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Es wird wohl von keiner Seite hestritten werden, 
dass der Briefwechscl des Kaisei-s Joseph II. mit seiner 
erlauchten Mutter, welchen ich vor einigen Jahren ver- 
dffentlichte, eine reiche Fülle der wichtigsten und werth- 
vollsten Beitrage zur Charakteristik dieser beiden edelsten 
Herrscher ans dem osterreichischen Kaiserhause darbot. 
Erst seit diese von ihnen selbst herrührenden, ihre inner- 
sten Gedanken enthüllenden Autzeichnnngen bekannt ge- 
worden sind, vermag man sich ein klares Bild zu ent- 
werfen von dem Denken und Streben dieser Monarchen. 
Vollig das Gleiche ist, insofern es um Joseph II. sich 
handelt, hinsichtlich seines Briefwcchsels mit seinem Brader, 
dem Grosslierzog Léopold von Toscana der Fall. Dnrch ihn 
wird die Correspondenz .fosephs mit seiner Mutter er- 
gànzt und vervollstandigt. So wie die Schreiben an Maria 
Theresia vom hoehsten Werthe sind für die Beurtheilung 
Josephs bis zum Augenblicke des Todes seiner Mutter, 
80 gewfihren uns seine Briefe an Léopold ahnliche Auf- 
schlüsse fur die zehn letzteii Lebensjahre des Kaisers. 
Ihre Bekanntmachung wird daher wohl das gleiche Intér- 
essé erregen und der gleichen Theilnahme begegnen, wie 
sie Josephs Briefwcchsel mit seiner Mutter gezollt wurde. 
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Die in dem kaiserlichen und koniglichen Ilaus-, Ilof- 
und Staatsarchive aufbewahrte Corrcspoudenz Josephs IL 
mit seinem Brader Léopold stammt aus des Letzteren 
Nachlass. Daher sind die Briefe Josephs im Orif*;iual vor- 
handcn, wiihrend diejenig^en Leopolds nur aus den damais 
in Florenz zurückbehaltenen Copien bestehen; übrigens 
wiirden nicht sclten nur die wichtigstcn Stellen, sehr 
viele Briefe aber gar nicht copirt. So unvolLstiindig daher 
die Schreiben Leopolds an seiuen Brader, so vollzahlig 
sind hingegen die Briefe Josephs vorhanden. Sic sind fast 
aile ganz eigciihiiiidig geschrieben, und nur in den Fallen, 
in denen das nicht selten wiederkchrende Augenleideii 
des Kaisers oder seine letzte f^rkrankung ihm das Schrei- 
ben ungemein erschwerte, sind die Briefe, offenbar von 
Joseph sclbst dictirt, von der Hand oines Sccretars zu 
Papier gebracht, jedesmal aber von dem Kaiser unter- 

zeichnet und haufig noch mit erganzenden Zusatzen 

% 

verschen. 

Aus den Jahren 1781 bis 1700 bcsitzt das Staatsarchiv 
fünfhundert {linfundsiebzig Briefe Josephs an Léopold, 
wiihrend von dem Grossherzog nur einhundert einundsech- 
zig Antworten vorhanden sind. Die Originale der letzteren 
sind spurlos verschwunden, und es scheint dass Joseph 
dieselben entweder gleich nach ihrem Empfauge oder 
kurz vor seinem Tode sammtlich vcrnichtete. 

Auch mit den anderen an ihn gelangten Briefschaften 
mag der Kaiser in ahnlicher Weise veidahren sein, denn 
nur 80 ist es erkliirlich, dass immer weit weniger an 
ihn gelangte Briefe als solche aufzufinden sind, die von 
ihm herrühren. 
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Von dcr hier angefiihrteii Gesamintzahl von Briefen 
habe ich nicht aile, sondern nur diejenigen zuin Abdrucke 
bringen zu sollen geglaiibt, welche niir iin llinblicke auf 
die beiden erlaiichten Bi’iefschreiber selbst oder die Er- 
eignisse ihrer Zeit von Interesse zu sein schienen. Darum 
werden hier nur vierhundert droiBriefe Josephs und seehs- 
undachtzig Sehreiben Leopolds initgetheilt, wjihrend ein- 
hundert zweiundsiebzig Bricfe des Ersteren und fiinfund- 


siebzig des Letzteren ungedruckt bliebeii, lauter solche, deren 
Inhalt nach ineiner Auffassung gar kein historisclier oder 
sonstiger Wertli innewohnt. 


Ob diesôr Kahinen nicht noch zu eug gezogen, ob 
nicht noch inaiicher der hieinit an die Oeftentlichkeit 
gebrachten Briefe batte ungedruckt bleiben konnen, dar- 
über glaube ich inir selbst kein entscheidendes Urtheil 
erlauben zu dürfen. Nur das inuss ich sagen, dass ich 
im Falle des Zweifels, insbesondere wenu es uni einen 
Brief Josephs sich handelte, midi lieber für als gegen 
dessen Aufnahme in die vorliegende Saminlung entschied. 
Demi bei der so hei’vorragenden Personlichkeit dieses 
Fürsten, und bei der taglich grosser werdenden Bedeu- 
tung seiner Anschauungen und seiner lîandlungsweise 
für Oesterreich glaubte ich auch verhaltnissinassig nur 
geriiigfügige Beitrage zu genauerer Kenntniss derselbcn 
der Oeffentliclikeit nicht vorenthalten «u dürfen. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen sei es mir ver- 
gonnt, den ungemein reichen Inhalt der vorliegendcn 
Correspondenzen wenigstens in seinen wichtigstcn Puiiktim 
'hier vor Augen zu fiihren. 
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In den ersten Briefen Josephs an seinen Bruder ist 
vi(il von der Verlassenschaft der Kaiserin Maria Thercsia 
die Kede. Bald aber wendet sieh Josephs Hanptinteresse 
dein Verhaltnisse Oesterreic’hs zu Kussland zu, welches 
er ja erst vor kurzein selbst durch seine Reisc dorthin 
und durch seinen persdnlichen Verkehr mit der Kaiserin 
Katharina zu einein sehr freundschaftlichen gestaltet hatte. 


Um diesem Bündnisse nicht nur Festigkeit, sondern aucli 
Dauer zu verleihen^ inacht Joseph schon in seinem Briefe 
vom 19. Februar 1781 seinem Bruder deii Vorschlag zu 
einer dereinstigen Vernuildung seines iiltesten Nefi’en, des 
Erzherzogs Franz, mit der Prinzessin Elisabeth von 
Württemberg. Demi weun die Allianz mit Kussland nicht 
blüss auf zwei Augcui, die der Kaiserin Katharina gestellt 
bleiben solle, so musse man auch ihren Sohn und Thron- 
folger Paul datiir gewiunen. Der GrossPiirst aber stand 
vollig miter dem geistigen Einflusse seiner ihn weit über- 
ragenden Gemalin Marie, einer Prinzessin ans jenem 
Nebenzweige des Hanses Württemberg, welcher zu Mont- 
béliard aiisassig war und dort in einfachster Weise und 
in ziemlich beschrankten VermÔgeiisverhaltnissen lebte. 
Die letzteren wurdeu durch den überreichen Kindei’segeu, 
welcher dem Herzog Friedrich Eugen und seiner Gemalin 
Friedenke Dorothea Sophie ans dem Hause Brandenburg- 
Schwedt zu Theil geworden war, auf ein immer bescheidene- 
res Ausmass herabgedrückt. Ihren Eltern und Geschwistern, 
denen sie mit zartlicher Liebe ergeben war, eiue Stütze 
zu sein und ihre Lebensverhaltnisse moglichst glanzend 
zu gestiilten , darauf war das Dichteu und Trachten 
der Grossfiirstin unabliissig gerichtet. Ihr hiezu behülflich 
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zu sein und mit ihrem Hanse selbst in innige Verbindung 
zu treten, sah daher Joseph als das sicherste, ja als ein 
unfehlbares Mittel an, uni der bisherigen jiolitischen Ricli- 
tung der Grossfürstin und ihres Geinals — denn lieide 
galten als eifrige Bewunderer und Anhiinger des Konigs 
Friedrich von Preussen — eine andere Wendung zu geben 
und sie bleibend für das neu zu erriclitende Bündniss 
zwischen Oesterreich und Russland zu gewinnen. Zur Er- 
reichung dieses Zieles war Joseph mit Freuden bereit, 
den hochsten Preis zu bezahlen, als den er die Ver- 
mahlung der Schwester der Grossfürstin mit dem zukünf- 
tigen Beherrscher der osterreichischen Monarchie, dem 
dereinstigen deutschen Kaiser betrachtete. *) 

Es ist rnehrfach behauptet worden, der Grossherzog 
von Toscana habe diesem Wuusche des Kaisers seinen 
Beifall versagt, und als Joseph dennoch auf dem von 
ihm ausgedachten Plane bestand, nur sehr ungern seine 
Zustimmung zu dessen Ausführung gegebén. Daraus sei 
aber zwischen beiden Brüdern eine Verstimmung entstan- 
den, welche tiefe Wurzeln geschlagen habe in ihren Ge- 
müthern, und sie einauder nach und nach immer mehr 
eutfremdeti;. Ihr gegenwartig zum ersten Male ans Licht 
tretender Briefwechsel beweiset jedoch die vollige Grund- 
losigkeit dieser Behaiiptung. Schon am 2H. Februar 1781**) 
erklart Léopold in seinem eigenen Namen und in dem 
seiner Gemalin, der Grossherzogin Louise, ihre rückhalt- 
lose Zustiminung zu dem Heiratsprojecte. Die Verfugung 


*) Josephs Brief voin 19. Febniar 1781. I. 9. 

♦*) I. 12. 
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über das künftige Schicksal ihres iiltesteu Sohnes und ihrer 
übrigen Kinder stellcu sic, so wb*d auch jetzt wieder 
von ihnen erklart, vcrtraucnsvoll déni Kaiser anheiin. 
Und da Joseph hocherfreut war über dieses Entgegen- 
küininen seines Bruders, *) so wurde hiedureh das freund- 
sehaftliclie Einvernehmen zwisclien lîeideu nur noch ge- 
steigert und befestigt. 

In einein Punkte freilich, der sich aiif das Ileirats- 

t 

Project bezog, lierrsclite zwisclien Joseph und Léopold 
eine Meinungsverschiedenheit. Der Erstere hatte den Ge- 
danken gefasst, die Prinzessin vori Württeinberg, welche 
zu jeuer Zeit noch nicht ganz vierzehn Lebensjahre **) 
ziihlte, naeh Wien koinmen, ihr in oder neben dein Klo- 
ster der Salesianerinneu eine eigene Wohnung einrauiuen 
und sie dort ihre Erziehung vollcnden zu lassen. ***) lu 
solcher Weise konute sie, meinte der Kaiser, gründ- 
lichcr in der katholischen Religion unterrichtet, so wie 
mit den osterrcicliischen Verhaltnissen und den Mit- 
gliedern ihrer zuküuftigen Fainilie, vor Allem aber mit 
dem ihr bestimmten Gemal, welchen Joseph spiiter gleich- 
falls naeh Wien zu berufen gedachte, genauer bekannt 
gemaeht werdeu. f ) 

Léopold war jedocli nicht dieser Meinung seines Bru- 
ders. Doch beschrankte er sich in seiner vorsichtigeu 
Weise wenigstens Anfangs auf die Bemerkung, er glaube 
nicht dass Herzog Friedrich Eugen einem solchen Plane 

*) Bricf vom 1. Mürz 1781. I. 17. 

**) Sie war uni 21. April 1767 geboren. 

***) lirief vom 16. August 1781. I. Mb. 
f) Réflexions. ... I. M28. 
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seine Zustiimnung ertheileii werde. *) Und als seine Vor- 
hersagung in Erfüllung gegangen und die ablehnende 
Antwort des Vaters der Prinzessin wirklich erfoigt war, 
da fand der Grossherzog dies vollig in der Ordnung. 
Man wisse ja, dass die Eltern der Prinzessin ihre Kinder 
ungeinein liebten, dass sie sic selbst uuter ihren Augen 
erzügcu, ein klcinbürgerliches Leben mit ihnen führten 
und mit Vorliebe auf dem Lande sich aufhielten. Es sei 
daher uatürlich, dass sie sich von ihren Kindern nur 
schwcr, und in keinem Falle früher zu trennen gcdachtcn, 
aïs nicht deren Erziehung in der ihnen am vortheilhafte- 
sten scheinenden Weise vollendet ware. Die Prinzessin 
sei nun in dem für sie wichtigsten Alter, in welchem sie 
der Leitung ihrer Eltern am dringendsten bedürfe. Sie 
jetzt von sich zu lasscn, würde denselben als eine Ver- 
letzung ihrer heiligsteu Pflichten erscheinen. Iliczu komme 
noch die eigenthümliche Vorstellung, welche sich Pro- 
testanten von katholischen Klostern zu machen ge- 
wohnt seien. Ans allen diesen Gründen müsse er die 
Erkliirung des Hcrzogs von Württemberg als oine natür- 
liche und wohlberechtigte ansehen. Er selbst freue sich 
derselben, denn auch er halte es für das bestc, die 
Prinzessin bis zu ihrer Verinahlung im Hanse ihrer Eltern 
zu belassen. **) • 

# 

Obwohl Joseph dieser Meinung seines Bruders nicht 
beipflichtete, erklartc er doch sogleich, ihr und derjenigen 


*) Hrief vum 27. August 1781. I. 41. 

**) I. 62. 
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des Herzojçs von Wiirttemberg seine eigene Ansclmuung 
bereitwillig-st unterordnen zu wollen.*) Aber von der 
Riclitigkeit seiner Meiniing blieb der Kniser nacli wie 
vor überzeugt. Es war ihin dalier keine kleine Genug- 
thuung, dass wiihrend des Aufentlialtes, welchen die 
Prinzessin iin Spiitherbste des Jahres 1781 mit ihren 
Eltern in Wien inachte , wo sie mit ihrer Scliwester 
zusammentraf, nun diese Letztere so wie die Eltern 
der Braut in den Kaiser drangen, seinen ursprünglichen, 
von ihnen irüher nielit richtig beurtheilten Plan wieder 
aiifzunehmen. Denn naehdem sie die Personen und die 
Verhiiltnisse naher kennen gelernt und damit das stille, 
ziigleich aber aucli kindisclie und unbebolfene Wesen ver- 
glicben hatten, W(dches sich die Prinzessin unwillkürlicli 
in Montbéliard angeeignet batte, salien sie wohl ein, 
dass nicht dort, sondern in Wien der geeiguete Ort sei, 
uni die Prinzessin auf ilire künftige erhabene Stellung 
in geeigneter Weise vorzubereiten. Audi der Gross- 
herzog von Toscana erliob keine Einwendung mebr, und 
so kehrte Elisabeth schon im October 1782 nach Wien 
zumek, um daselbst bis zu ihrer Vermahlung und ihrem 
schon zwei Jahre naeh derselben erfolgten Tode ununter- 
brocheii zu verweilen. 

Den Hau]>tanlass zur ersten Anwesenheit der Prin- 

« 

zessin Elisabeth in Wien hatt<; das Reiseproject geboten, 
welches um jene Zeit von ihrem Sehwager und ihrer 
Scliwester, dem Grossfürsten Paul und tler (Trossturstin 


*) 8. October 1781. I. f>5. 
*♦) I. 841. 
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Marie von Russland in Ansfiihrung gebraclit wurde iind 
das damais grosses Aiifsehen erregte. Wohl zunachst uin 
ihren Sohn und dessen Geinalin für ziemlich lange Zeit 
ans Russland zu «ntfernen, scheint die Kaiserin Katharina 
selbst zu dem Gedanken einer Reise derselben nach 
Deutschland, Italien und Frankreich den Anstoss gegeben 
zu haben. Insbesondere sollte Italien das Hauptziel der Reise 
sein ; jedoch auch Wien war ein langerer Aufenthalt zu- 
gedaclit. Bei dem ausserordentliclien Wertlie, welcheii Joseph 
auf die Anknüpfung freundschaftlicherBeziehungen zu dem 
Grossfürsten und der Grossfiirstin legtc, kann man wohl 
ermesseu, welche Sorgfalt er darauf verwcndete, ihnen 
einen überaiis zuvorkommenden Erapfang zu Theil werden 
zu lassen und ihren Aufenthalt in Wien so angenehra 
und intéressant zu gestalten, als es ihm nur immer müg- 
lich war. Trotz eines Augenleidens, das ihn um jene 
Zeit befiel und welches bald zu einera sehr schmerz- 
lichen wurde, eilte der Kaiser seinen erlauchten Gaston 
nach Troppau entgegen und führte sle personlich nach 
Wien. Am 25. November 1781 fand ihnen zu Ehreii im 
kaiserlichen Lustschlosse zu 8chonbrunn ein prachtiges 
Maskenfest statt.*) Den ganzen December blieben sie in 
Wien, und erst im Janner 1782 verliessen sie diese 
Stadt, von Joseph personlich bis Mürzzuschhig geleitet.**) 
Doch ist auch nach diesem Zeitpunkte noch in dem 
Briefwechsel des Kaisers mit seinem Bruder von der Reise 
des Grossfürsten und seiner Gemalin fortwahrend die 


♦) S. 62. 

**) 8. 67. 
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Kcde. Auch fur den Grossherzof]; Léopold war es von 
ungemein grosser Wichtigkeit, gleich von Anfang au ihr 
Zutrauen und ihre Freundschaft zu gewinnen. Daruin 
war er iinerschopflieh in Fnigtiii an den Kaiser über die 
Art und Weise, in welclier er den Grossfürsten und 
dessen Geinalin einpfangen, bewohnen, untcrlialten, mit 
Mensclien und Dingen b(;kannt maehen solle. Auf Ailes 
ertbeilt Joseph uinstandliche Antwort*), und als endlich 
der Aufentluvlt des Grossfürsten und seiner Gemalin in 
Florenz zu Ende gegangen war und sie ihre Heise wieder 
fortgesetzt hatten, da berichtet Léopold seinem Bruder in 
ausführliclier Weise über Beide. Eingeliend besj)riclit er 
ihren Charakter, das Beneliincn , dass sie in Florenz 
beobachteten, ihre Stimmung ge-gen den Kaiser und gegen 
Preussen, so wie ailes dasjenige, was ihm über ihre Au- 
schauungsweise und Denkungsart bekannt gewordeii war.**) ' 
Ans der Art, wie beide Brüder di(;sen Gegenstand be- 
handeln, ist der hohe Werth zu erkennen^ den sie ihm 
beimessen. 

Dennoch war eine zweite Reise, welche zu derselben 
Zeit von einer anderen sehr hervorragendcn Personlich- 
keit beschlosscn und ausgeführt wurde, noch von ungleich 
grôsserer Wichtigkeit, ja mau kann sagen, dass sie das 
Intéresse ganz Europa’s im hochsten Masse in Anspruch 
nahm. Jcdermann weiss, dass Papst Pius VL, beunruhigt 
durch die kirchlichen Reformen, welche Kaiser Joseph 
schon kurz nach seiner Thronbesteigung^ unterriahm, den 


*) I. 332—339. 

**) 6. Juni 1782. I. 115. 
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Beschluss fasste, sich pcrsonlich nach Wien zu bcg^cbcn, 
um durch uninittelbare Einwirkung auf den Kaiser ihn 
wo moglich zu einer Zurücknahme der angeordneteu 
Massregeln zu bcwegeii, und wcnii dics unerrcichbar er- 
scheine, ihn wcnigstens abzuhalten von weiteren Schritten 
auf der von ihm eingescblagenen Bahn. Von dem Augen- 
blicke angefangen, in welcliem der Kaiser seinem Bra- 
der zum ersten Male das übeiTaschende Reiseproject des 
Papstes mittheilt, *) beherrscht dieses Theina den Brief- 
wechsel beider Brüder und veranlasst sie zu vnelfacben 
bezeichnenden Ausspriichen. „Ganz Italien bcscliaftige sich,“ 
schreibt am 27. Janner 1782 der Grosslierzog dem Kaiser, 
„mit der Reise des Papstes, der um so mclir vor Be- 
gierde brenne, sie aiiszuführen, als ihn Ailes in Rom 
hiezu aneifere.“ Joseph aber erwiedert, dass er den Papst 
.,festen Fusses erwartc."**) Und in einem zweiten Briefe 
schreibt er***): „In diesem Augenblicke, zur Fastcnzeit, 
„und in Anbetracht der Ankunft des Grossfürsten und der 
„Grossfürstin von Russland in Rom ist die Abreise des 
„ Papstes fürvvahr ein unbesonnener Streich, der sich nicht 
„andcrs rechtfertigcn und begreifen liisst als durch jene 
„mysteriôse Sehnsucht, die ihn beherrscht, als Rettcr der 
„Rechte der Kirche zu erscheinen, wahrend man ihr doch 
„durchaus kein Leid zufügt. Wie aussergewohnlich seine 
.jAnkunft in Wien auch sein mag, und wie wenig man 
„sich auf das vorbereiten kann, was er hier vorschlagcn. 


*) 21. Janner 1782. I. 69. 

**) 7. Febmar 1782. I. 78. 

***) 7. Marz 1782. L 81. 
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„thun oder verhandeln wird, so wird er doch in inir, ich 
„hoflfe es, einen ehrfurchtsvollen Sohn der Kirchc, einen 
«gegen seinen Gast hdflichen Hausherrn, endlich einen 
^guten Katholiken in der vollen Ausdehnuug dièses Wor- 
,tes, gleichzeitig aber einen Manu dnden, der erhaben ist 
„über die Phrasen und etwaige tragisclie Scenen, mit denen 
„man ihn zu kôdern gcdâchte, test, sichcr und unerschütter- 
„lich in seinen Grundsiitzen, und ohne jede andere Rück- 
^sicht nur das Wohl des Staates anstrebend, über welches 
„bei ihin keinerlei Zweilel bcstelit.“ Und als Léopold 
seinem Bnider die Besorgniss mittheilt, der Papst konnte 
die Sache vielleiclit zum Aeussersten treiben, da ant- 
wortet ihin Joseph entschlossen : „Eine Allocution 

„des Papstes in voiler Kirche würde eine unglaubliche 
„Scene hervorrulen , denn ich konnte inich nicht ent- 
„halten , ihn zu unterbrechen und ihm Stillschweigen 
„aufzuerlegen.“ *) 

Trotz solcher Belïirchtungen, welche iibrigens der Kaiser 
persônlich durchaus nicht zu thcilen schien, blieb er un- 
erschütterlich treu dem Programme, welches er seinem 
Bruder gegeniiber als dasjenigc seiuer Haltung gegen den 
Papst hingestellt hatte. Den ersten Beweis seiner Zuvor- 
kommenheit gab Joseph seinem erhabencii Gaste dadurch, 
dass er trotz des hochst peinlichen Augenleidens, von 
dem er befallen worden, ihm bis über Wiener-Neustadt 
hinaus entgegcnf’uhr und ihn in seinem Wagen nach Wien 
brachte, wo in der Hot’burg, in der Nahe des Kaisers 
selbst, für den Papst eine Wohnung bereit stand. Jede nur 




*) 18. Mürz 1782. I. 86. 
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irgend deukbare ausserliche Ehre wiirde ihin erwiesen, 
die Vertraulichkeît seines Uing-anges mit déni Kaiser 
Hess auf das beste Einvernehmen zwischen ihnen 
schliessen, iind am Gründonnerstage einpfing Joseph das 
A Itarssac rament ans der Hand des Papstes. *) Aber in der 
Sache selbst, uni die es sich handelte, blieb der Kaiser 
unbeugsam, und so anschaulich und überzeugend wusste 
er die Beweggriinde^ seiner Handlungsweise dem Papste 
darziilegen , dass behauptet wurde , derselbc habe dera 
Kaiser, als zwischen ihnen von dem Toleranzedicte die 
Rede war, erklârt, er selbst würde in der gleichen Page 
das Gleiche gethan haben. **) 

Freilich würde derjenige gar arg sich tàuschen, der 
sich hiedurch zu dem Glauben verleiten liesse, auch in 
den anderen Punkten sei die Meinungsverschiedenheit 
zwischen Beiden mit ahnlicher licichtigkeit ausgeglichen 
worden. Gerade das Gegentheil war der Fall; in allen 
wesentlichen Dingen beharrten sowohl der Kaiser als der 
Papst auf ihrer Ansicht, und die zahlreichen, nicht selten 
ermüdenden Gesprache und der eifrige Austausch von 
Schriften brachten hierin keine erwahnenswertlie Ver- 
anderung hervor. Fast wie eine Erldsung betrachtete es 
daher. der Kaiser, als der Papst endlich am 22. April 
1782, naehdem er genau einen Monat in Wien zugebracht 
batte, die Rückreise antrat. 

Die Anschauungen Josephs über die Reise des Papstes 
nach Wien und seinen Aufenthalt daselbst wurden von dem 


♦) I. 91. 
**) 1. 90. 
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Grosslicrzoge von Toscana gcthcilt, ja in nocli viel schiir- 
fere Worte gekleidet. ^Was Du mîr von dein crstaim- 
„lichcn Fanatismus erzahlst", sclireibt er dem Kaiser 
am 3. Mai 1782,*) «welchen die Anwescnheit des Papstes 
„in Wien erweckt hat, wundcrt mich nicht, und darum 
„sind solche Dingue iinnier gcfiihrlich. Denn obwohl diese 
^Art von P'anatisinus gew(>linlich nur iinter den Unwissen- 
„dcn und dem niederen Volke vorliprrscliend ist, gibt es 
„doch auf allen Raugstufen dcr Gesellscliaft Leute, welche 
njener Menschenclasse angehorcn. Und darum ist es nicht 
„ immer moglich, aile die Wirkungen vorherzusehen und 
„zu berechnen, welche eine solche Giihrung der Geister 
„hervorzubringcn vermag, insbesoudere in so delicateu 
„Dingcn und Umstanden. Ich gestehe Dir frei, dass ich 
«keineswegs erbaut war über das Verfahren des Papstes; 
„seine ganze Reise war wie ein unbesonnener Streich 
„eines jungen Menschen, und er hat sich bis zuletzt so 
„bonommen.“ 

„Was aber seinen Neffen betriflft,“ fahrt der Gross- 
herzog fort, indem er auf die vom Kaiser wenige Tage 
vor der Abreise des Papstes ans Rücksicht auf ihn vor- 
genominene Erhebung des Grafen Onesti in den Reichs- 
fürstenstand zu reden ko'mmt, «so hiitte or niemals dar- 
„auf eingehen sollen. Man erwartote dies in Italien und 
„sprach schon für den Fall, dass or os annahme, die 
^argsten Dinge von dem Papste. Er wird dadurch die 
„allgeraeine Missbilligung in Italien gegen sich hervor- 
«rufen,' und es war dies die beste Art, uni ihn in üblcn 


*) I. 106. 
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„Ruf zu bringen. Denn hier wircl aile Welt, wenn aucli 
„init Unreeht, davon überzeugt sein, dass er diesein Inter- 
„esse seiner Familie die Angelegenheiten geopfert bat, 
„über welclie er in Wien zu unterliandeln gedachte und 
„in denen er nielit nur niebts erlangt, sondern Ailes das- 
«jenige besiegelt und stillsehweigend gutgebeissen bat, 
^was Du getban hast, indcin er Ailes sab, sieb von Allem 
„uiiU:rricbtete und doeb nicbt dagogen protestirte. I)a- 
«dureb aber gibt er, nacb einem so offenkundigen Scbritte 
^von seiner Seite, allen anderen Fürsten den Anlass, das 
„01eiebe zu begebren und zu tbun, obne dass er irgend 
^etwas dagegen einzuwenden vermocbte.“ 

Ks sdieint fast, als ob diese Betracbtungen nacb und 
naeb aucb bei déni Paj)ste selbst Eingang gefunden biitten 
und die Sacbe sjiater fallen gelassen worden warc. Wenig- 
stens findet sieb in déni kaiserlicben Adelsarebive niebts 
über Onesti’s Erbebung in den Reiebsfürsteiistand vor, 
und aucb in der diploinatiseben Correspondenz zwiscben 
Wien und Rom ist bievon nicbt weiter die Rede. 

lui Spatberbste des Jabres 1782 trateii der Gross- 
fürst und die Grosslurstin von Russland, naebdem sic 
ibre Reise diireb einen grossen Tbcil Europa’s vollendet 
batten, neuerdings in Wien ein, uni sieb von dort naeb 
ibrer Ileiniat zuniekzubegelxm. Es scbeint wobl , dass 
sebon damais und in der kurz darauf folgonden Zeit 
Joseph sieb klar darUber wurdc, dass er den politiseben 
Zweek, welcber der Verlobung dos Erzherzogs Franz 
mit der Prinzessin Elisabeth zu Gruude lag, eigentlicb 
verfeblt babe. Gelegentliche Remerkungeii des Kaisers 
über den Grossfürsteii Paul und dessen (iemalin lassen 

». Arnntli. Jos<«pli u. I.oopoW. I. b 
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(lies mit zieinlicher Bestimmtheit erkeiinen. Sehon im 
Juni 1782 neunt er sie charakterlos und somit ^leiehmiissig 
bereit zu Allem, was reclitscliaft'en, so wie zu demjeiiiçen, 
was das Geg-entheil hievon sei. *) Und wie küld binnen 
kürzesterZeitdas Verhaltniss des «^rossfürstliclien Paares zu 
dem Kaiser und dessen An^eliorigen geworden war, er- 
gibt sich aus dem Gestiindnisse, welchem wir im Augusi 
1788 begegnen, dass jede Correspondenz zwisclien ihnen, 
wahrend doch auderswohin eine solche mit Eifer gepflo- 
gen wurde, vollstandig erlosclien sei. **) 

Dadurclî wurde freilicli zu jener Zeit wenigstens die 
Festig-keit des Bündnisses zwischen Oesterreich und Russ- 
land in keiner ^^'eise erschüttert. Man weiss ja, dass 
Grossfiirst Paul bei Lebzeiten seiner Mutter oline allen 
Einfluss auf die Richtung der Politik war, welche von 
der russischen Regierung befolgt wurde, und mit Katlia- 
rina selbst stand Joseph nach wie vor auf dem frennd- 
schaftlichstcn Fusse. 

«Russland ist gegenwartig mit mir,** so schrieb er 
am 7. Aiigust 1782, ^inniger verbunden als mit irgend 
„Jemand Andcrem." Und wenn auch in dem, man mochte 
fast sageu, personlichen Theile dieser Frcundsehaft zwi- 
sclien beiden Ilerrschern nach und nach eine gewisse 
Abnahme sich bemerklich machte, und Joseph sich durch 
das übergrosse Selbstgefühl Katharina’s und den dnraus 


*) 13. Juni 178‘i. I. \2ô. . . . „n’nvoir point de caractère, et 
par conséquent être également prêt pour l’honnête comme pour le 
malhonnête, c’est leur situation." 
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hervorgehenden, oft allzu zuversiclitliclien Tou ilirer Bnefe 
mancliinal verletzt fühlte, an dem Bündnisse, das zwischen 
beiden Staaten bestand , wurde docli von keiner Seite 
irgendwie gerüttelt. Joseph selbst sah dasselbe als die 
ürundlage seines politischen Systems an ; dennoch war er 
hocherfreut, dass es ihn iin Jahre 1783 nicht in einen 
Krieg mit der Pforte verwickelte, und die Streitigkeiten 
zwischen dieser und Russland friedlich geschlichtet wur- 
den. Kaunitz hingegcn war, wie wir ans Josephs Briefe 
vom 10. Aiigust 1 783 entnehmen, *) kriegerisch gestimmt; 
er hiitte gewünsclit, der Kaiser solle den Belgrader Frie- 
den fur erloschen erklàren, Ailes dasjenige zurückver- 
langen, was Oesterreich iin Passarowitzer Vertrage er- 
worben batte, und zu diesem Eude die Moldau und 
Walachei mit seinen Truppen besetzen. 

«Ich batte dann,“ fügt der Kaiser hinzu, .,nicht nur 
«die ganzc Macht des türkischen Reiches, sondern sehr 
„wahrscheinlich auch den Konig von Preussen, ja viel- 
«leicht sogar die bourbonischen Ilofe in den Niederlanden, 
„am Rhein und in Italien gcgen mich, um am Ende von 
«Allem hochstens ein elendes Stück Bosniens oder Ser- 
«biens zu gewinneii, hingegen die (lefahr so V’^ieles zu 
«verlieren. Ich kann nicht begreifen, wie dieser geistvolle 
«Mann sich das in den Kopf setzen konnte, aber es be- 
^durfte eines festen Willens und der Zurücksendung 
«inehrerer schon aiisgefertigtor Depescben, um ihn nach- 
„geben zu machen. Zeit gewonncn. Ailes gewonnen; ich 
„bin vollstândig gerüstet, und meine Truppen sind bereit. 


♦) I. 164. 
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„in vierzelin Tajçen dort zu stehen, \vo icli es notliwendig 
„finde. In einer solchen La^e kann imd soll inaii die 
^giite Gelegenlieit abwarten, und niir miter scdir giinstigiîii 
^Uinstanden einen entscheidenden Entselduss tasscn.*' 

Der Grossherzog von Toscana, von dein Kaiser aiis- 
drücklieh uni seine Meinung liefragt, antwortet zwar, dass 
cr den Anschauungen seines Bruders vollstiindig beipfiiehte, 
aber er weicht doeh aiicli wieder wesentlicb von ihnen 
ab. Er hait den Zerfall des ti’irkischcn Keiclies nicbt nur fiir 
ganz unausbleiblicli, sondern aucb fur nalie bevorsteliend.’*') 
Ein so schwacber Nachbar aber sei unendlich weniger 
zu fürcbten als das ehrgeizige Russland, welolies durcli 
Nieinand als hocbstens durch den Wiener Hof gidiindert 
werden kônnte an der Durchführung seiner weitausseben- 
«ieu Plane. 

Selbst ans den Bricfen der Kaiserin Katbarina kënne 
man, so sehr sie es aiich zu verbüllen sieli beniühe, das 
Sebillernde und Falsehc ihrtis Benehniens erkenncn. Durdi 
ail ilire sehonen Worte traehte sie nur Oesterreieli in 
Krieg zu v(;rwickeln und es zur Eroffnung der Feind- 
seligkeiten zu veniiogen; sie werde sieb defensiv balten 
und ohne irgend welcbe Gef’abr zu laufen, die Selnvüelie 
der Türken benützcn, uni Russland anselinlieh zu ver- 
grossern. 

Ist er iiun gleicbwolil dem Bündnisse mit Russland 
nieht so giiustig gesinnt, als der Kaiser es war, so kann 
doch aucli der Grossherzog von Toscana von seiiieiii 
Skiudpunkte ans den V^orschlag des Fürsteii Kauiiitz nur 


♦) I, 167. 
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verworfen, den Kntscliliiss Josephs aher jj^utheissen. Denn 


(his gcfalirlichsto hielt, den Krieg zuerst bcgonnen und 


theidigungsweise zii verhalteii , aber daruni doch den 
Hanptantheil an der zii hoftenrlen Beute tur sieh zu ge- 
winncn. 


That der Voraussicht Josephs vollsUindig Keclit zu gebcn. 


seine eigene Lage.’*') Léopold aber bricht in eino enthu- 
siastiscdie I jobpreisung des Vcrfahi’cns ans, welches der 
Kaiser beobaclitct batte. „Nie bat der Wiener Hof,“ 


«schoucre, würdigere, passendere und wichtigere Kolle in 
„den europaischen Angelcgcnheiten gespielt, als in déni 
..gegenwartigen Augenblicke. Allen Miieliten gebietest 
«Du durch Deine V^orbcreitungen Einhalt; Du allein ver- 
«hinderst cinen allgemeinen Krieg. Als treuer Verbündc- 
«tcr unterstützest und forderst Du die^Absichtcn Kuss- 
„lands, und verhinderst doch gleichzeitig die ganzliche 
«Zerstorung des türkischen Reichcs, indein Du die Pforte 
«davon abhaltst, durch Eroffnung der Feindseligkeiten 
«selbst ihr Verderbcn herbeizuführen. Und das Ailes ge- 
„schieht von Deincr Seitc mit dein grossten Edelrnuthe 
^und der grëssten llneigennützigkeit. Erlaube inir,“ fügt 
der Grossherzog nach einer noch ausführlicheren Bespre- 


*) 17. Nov. 1783. I. 180. 
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chung der politischen Lage hinzu, „dass icli ans dcin 
„Grunde meines Ilerzens Dich und die Monarchie, welelie 
„sie Dir verdankt, zii dieser ausgezeichneten Stellung 
„beglückwüusche.“ 

Das Einvernehmen des Kaisers mit seinem Brader 
war, wie inau sieht , in jcglicher Beziehting das aller- 
günstigste zu nennen. Einen fiir Jederinann erkenn))aren 
Beweis dafür gab Joseph dadurch, dass er im Dccember 
1783 seinen Brader in Toscana l)esaclite. Elie er jedoch 
za lângerem Aafentlialtc bei dein Grosslierzoge in l'isa 
sich oinfand, eilte er nach Kom, um den Papst, and nach 
Neapel, am seine Scliwester Caroline za sehen and za 
sprechen. 

Dass er mit dem Aafenthalte in Hoin die Absieht verband, 
einer za weit gelienden Verstimmang des Papstes iiber 
die in Oesterreich aaf kirchlichein Oebiete eingefiihrten 
Reformeu vorzabengen, geht aas Josephs Brief’en deatlieh 
hervor. Und dadarcli wird wold am besten die Behaap- 
tang widerlegt, der Kaiser liabe za jener Zeit den festen 
Vorsatzgehegt, das Kircheuvvesen der osterreichischen Mon- 
archie von dem heiligen Stable vollstündig loszareissen. Nnr 
darch die Gegenvorstellungen des spaiiischen Botschal'ters 
Azara in Kom sei er hievon wieder abgebraeht worden. 
In grellem Contraste hiezu schreibt Joseph an seinen 
Brader am 27. December aas Kom*): „Ich glaabe meiuen 
„Zwcck ziemlich erreicht za haben , and man scheint 
pilier von vielen falschen Ideeu zurUckgekommen zu sein, 


*) I. 197. 
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„die man über meine Religion und ineine Denkungsweise 
^gehegt haben mag.“ 

Ausser dem Wunsche, seinen Bruder und dessen 
Familie wieder zii sehen und wenigstens einige Woclien 
in deren Schosse zu verlebeu, verfolgte Joseph bei seiner 
Reise uaeli Toscaria nocli ein doppeltes Ziel. Das erste 
bcstand darin, den Grossherzog zu überreden, dass er 
seinen altesten Sohn, den Erzherzog Franz, personlich 
nach Wien bringe, uin ihn dort seine Frziehung vollen- 
den zu lassen. In einer auslUhrlichen Denkschrift*) ent- 
wickelte der Kaiser die Griinde, welche ihn nicht daran 
zsveifeln liessen, dass nur in Wien selbst der künftige 
Erbe der osterreichisehen Liinder sicl» in angeniessener, 
Ertblg verheissender Weise auf seinen dereinstigen Beruf 
voraubereiten vennôge, wahrend der langere Aufenthalt 
in Toseana ihn korperlieh und geistig erschlaffen und zu 
seiner künftigen iStellung untauglich niacheu werde. 

Der Grossherzog von Toseana und dessen Gemalin 
stiinnitcn aueh diesinal wieder den Anschauungen Josephs 
bei. Und obwohl der Erstcrc, welcher hautige Reisen 
nach Wien nicht liebte, es vorgezogen hatte, seinen Sohn 
nicht selb.st dorthin zu geleiten, fügte er sich doch in 
dieser Beziehung den Vorstellungen des Kaisers. Denn 
nur in solclier Art war es moglich, die ganz unbegrün- 
deten Gerüchte von einer Uneinigkeit zwischen beiden 
Brüdern, welche seit einiger Zeit in Europa verbreitet 
worden waren, wieder verstuniinen zu machen. 


*) I. Anhang V. 
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In Britîfe, welchen dor Kaiser in dieser An- 

^eleg^enheit an den Fiirsten Kaiinitz sehreibt, schildert or 
auch in ziemlich eingehender Weise den Eindruck, den 
in inehrwochentliclïem vertrautcin Verkehr mit dem Erz- 
herzoge Franz dcrselbe auf ilin liervorgebraclit liatte. ^Icli 
^liabe ihn/ so lautcn die Worte des Kaisers, «nieht oline 
„Kenntnisse und manchmal auch nieht ohne Fleiss, ausser- 
^dem aber von kaltem, langsamem, überdiess aber ziem- 
^lich riehtigein Urtlieile gefunden. Ilebrigens ist er von einor 
«eigenthüinliclien Apathie gegen Ailes crfüllt, was man 
«V’^ergnügen und Unterhaltung nennt. Etwas trügen Geistes, 
„ist er dîigegen von giiterGesundheit, jatrotz seiner klcincn 
„Gestalt sogar kriiftig zu neniien. Obwohl dieser junge 
^Manii, wie ich glaube, nie das besitzen wird, was inan 
^Annehinliehkeiten des Korpers und des Geistes nennt, 
«80 verzweiflc ieh doch nieht daian, dass er dereinst sieh 
„als ein fur die Gesehiifte sehr gut organisirter Kopf er- 
>weisen und Festigkeit des Charakters an den Tag legmi 
^wird.“ *) 


*) I)»*r Kaiser an den l’iirsteii Kaunit/. : 

Oline Datum (Pisa, 10. Fehruar 178-1.)*) 

Mon cher Prince. .Je finis mon cxja'dition j>ar vous donner part 
de ce (pie je viens d’arranger avec mon frère au sujet de son fils. .Je 
vous joins ici les points (pie j’ai couchés par écrit, et ipie j’ai communi- 
qués à mon frère et h ma helle-soeur. Leur évidence les a décidés 
convenir , <pie pour le printemps de cotte année le fils aîné de mon 
frère viendrait h Vienne pour y .achever son éducation. Du commen- 
cement mon frère n’avait point envie d’y venir lui-même, mais a 
la tin il a senti que cela convenait, et que c’éhiit là la seule façon 

*) VoD der Iland eiuos Sccretâru ; voni Kaiser cigenhaDdig uuterzeichnot. 
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Von ung;leich ^rosscrcr Wichtigkoit iioch war cîer 
zweite Boweggrund zu dcr Rcise des Kaisers nach Tos- 
cana. Er l)etraehtc sich ja, schriel) cr einmal an seinen 
Brader, niir als dessen Verwalter der ostcrreichiselion 
Monarehie*), und darnin wollte er mit dem Grosslierzoge 
niiheres Einvernelimen ptlegen über den bedeutsamen 


pour dissipor tout d’un coup les sots propos qu’on avait débités et 
répandus dans toute l’Euroj)e. 

Je vous dirai sincèrement, mon Prince, qu'autant que j’ai pu 
connaître ce jeune liommc dans les trois semaines que j’ai été ici, et 
où j’ai passé jouniclleinejit plusietirs heures avec lui, ;’i la vérité point 
seul, je l’ai tnmvé non sans cennaissancea, même avec de l’appli- 
cation parfois, d’ailleurs d’un jugement froid, lent, mais assez sain. Au 
reste il est d’une apathie singulière sur tout ce qui s’appelle plaisir 
et amusement, paresseux d’esprit; en revanche sa santé e.st bonne, 
même assez robuste, quoiqu’il soit petit de hiille, mais inan<iuant 
encore de manières et de façrm de se présenter. Enlin je crois que ce 
jeune liomine n’aura jamais ce (ju’on appelle agréinens de corps et 
d’esprit, mais je no désespère point qu’il ne puisse devenir une tête 
assez bien organisée pour les affaires, et surtout je crois qu’il pourra y 
avoir de la fermeté dans son c.aractcre. 

.liisqu’à ce moment il n’a aj)pris ni à danser, ni à faire des ar- 
mes, ni à monter à cheval comme il faut; et dans ce pays-ci, et de 
la favon que cela est monté, il est impossible que les fils de nmn 
frère deviennent capables à servir l’Etat dans un emj)loi quelconque, 
vu que l’/lmc est rétrécie et le corps affaibli par le climat et la favon 
de vivre. Je souhaite que vous soyez content de la nouvelle que je 
vous donne ici. J’y ai mûrement réfléchi, et si le jeune homme n’est 
pas tout ce qu’on pourrait le désirer, le vieux proverbe qui dit qu’un 
tiens vaut mieux que deux tu l’auras, l’a emporté, mais je vous prie 
de ne rien dire encore de cette décision. 

Adieu, mon l’rince, croyez-moi 

Votre très-affectionné 

% 

Joseph. 

*) 12. August 1784. I. 223, . . „je ne suis «pic votre adniini- 
strateur,“ 
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Schritt, den er damais beabsichtigte. Er sollte don so ol't 
schon versuchtcn und noch iimuer raisslungenen Eintausch 
Baierns gcgen die osterreichischen Niederlande herbei- 
liihren. 

Die Massrcgeln sind bekannt, welchc Joseph ergriff, 
um diesen Zweck zii erreichen, und aiich mit den Hin- 
dernissen, an denen sic scheiterten, ist Jedermann ver- 
traut. Oft sehon hat der Verlauf dieser Angelogenheit 
den Gegenstand eingehendcr Darstelliingen gebildet, und 
noch in neuester Zeit hat Dcutsohlauds erster (iesehicht- 
schreil)er das Ergel)niss sciner Studien hieriibei* an die 
Oeffentlichkeit gebracht. Frcilich konncn wir uns mit 
dicsem Hesultatc nicht einverstanden erklaren. Für uns 
steht es fcst, dass Joseph fVir jenes Fnternehmen, wenn 
es auch misslang, nicht Tadel, sondern Anerkennung ver- 
dient, und das niclit minder vom wahrhaft deutschen als 
vom osterreichischen Standpunkte ans. Dcnn sowohl 
Deutschland als Oesterreich hatte es zuru Meile gereicht, 
wenn Josephs Plan «Ier Erwerbung Baierns verwirkliclit 
worden ware. 

Deutschland ware dieses Gclingen zu Gute gekommen, 
weil nur dadiirch die seit dem Verluste Schlesieus allzii- 
sehr verringerte und durch Preussen schon in Schatten 
gestcllte Macht des Kaiserhauses in Deutschland vermehrt 
und wieder zu jenem Uebergewichte gclangt wiire, welches 
allein erforderlichen Fallcs ein einheitliches Auftreten 
Deutscidands gegen cinen auswartigcn Feind moglich ge- 
macht hatte. Die Ereignisse, welche (lies beweiseri sollten, 
liessen nicht lang auf sich warten ; schon zehn Jahre 
spater traten sie ein, und wenn Oesterreich durch die 


XXVII 


Erwerbiing- Baierns machtiger geweseii würe in Deutsch- 
land, 80 hiitte der Basler Friedo wohl nieinals geschlos- 
sen werden kdiinen. Wir venndgen daher denjenigcn 
nicht beizustiimuen, welche die Bestrebungen , die im 
vorigeri Jahrhunderte daiaiif gerichtet waren, die Kaiser- 
maclit, weil sie bei Oestcrreich war, nicht zur Ph'starkung 
gelangen zu lassen, als deutscbpatriotische preisen, wiih- 
rend die etwaige gleiche Richtung in der Gegenwart, 
weil ilire Spitze gegen Preussen sich kehren würde, von 
denselben Personen als jiarticularistiscli verdamnit wird. 

So wie vom deutsclien Standpiinkte ans die Handliings- 
weise Josephs ein bcrechtigter Tadcl nicht treffen kann, 
so wird sie aiich von deinjenigen Oesterreichs niir voile 
Billigung verdienen. Denn die Erwerbung Baierns hàtte 
déni deutsclien Eleniente in Oesterreich jenes Ueber- 
gewicht verschafft, welches die Erstarkung nnd Krafti- 
gung dieses Staates, die Erfiillung seiiier Culturaufgaben 
wohl fur aile Zukiiiirt gesichert und es ihm wesentlich 
erleichtert hatto, die erschütternden Krisen siegreich zu 
bestehen, von denen er noch in unseren Tagen in so be- 
drohlicher Weise heiiiigesucht wird. 

Ueber den V'erlauf der Angelegenlieit selbst kann 
der vorliegende Briel’wechsel des Kaisers mit seinem 
Bruder selbstverstündlich nicht viel Neues iiiehr enthalten. 
Am 10. Mai 1784*) gibt der Kaiser dem Grossherzog 
die erste Nachricht von den Schritten, zu denen cr sich, 
„von dessen Zustiiriniung darin bestürkt,“ nach reiflicher 
Ueberlegung entschlossen habe, um jenen Plan zu ver- 
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wirklichen. Léopold al>er loi^net in seiner Antwort jdler- 
diii"8 seine Zustiinmung niclit ab; wolil aber kann er 
sich die Bemerkung nicht versagen, dass er die ganzo 
Unternelmuing für eine hoclist ernste und wichtige anselie, 
die ihr entgtîgenstehendeii Sehwierigkeiten aber, und zwar 
nicht 80 sehr von Seite der zuniicdist Betheiligten als von 
derjenigen Fraukreichs und eines Theiles der Mitglieder 
des deutschen lieiehes für sehr betriichtliehe halte. 

Ueberhaupt ist es intéressant zu beobachten, welch 
tief eingewurzeltc Abneigung der Grossherzog bei jcdcr 
sich ergebenden Gelegenhcit wider Frankreich kundgibt. 
Wahrend mau sonst (lies immer von Joseph behauptete 
und seine Mutter, die Kaiserin Maria Theresia, ihren iilte- 
sten 8ohn einer gewissen Kalte der Gesinnung für 
Frankreich und einer tiidelnswerthen Lauheit in dem 
Bcstreben beschuldigU;, die Allianz mit dicsem Staate, 
welche aie bis zum Endc ihres Lebens als die Grund- 
lage ihres politischon Systems betrachtete, ungeschwacht 
aufrecht zu erhalten, ging Léopold hierin noch ungleich 
weiter als Joseph. In den Verhandlungen, die über den 
Eintausch Baicrns gepflogen wurdon, so wie in dem 
Conflicte, in welchen der Kaiser bald darauf mit Holland 
wegen der Freigebung der Schifffahrt auf der Schelde 
gerieth, fand der Grossherzog mehrmals Gelegenhcit, das 
Benehracn Fraukreichs mit den schwai-zcstcn Farben zu 
schildern und des Kaisers Unmuth hierUber mit scharfen 
Worten zu stachelii. 

„Alles hiingt," so schrcibt der Grossherzog seinem 
Brudcr am 24. Novembcr 1784, Frankreich ab, 

*) I. 233, 
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„nnd niemals wird es sicli von nali oder von fern zn 
„irgend ctwas herbcilassen, was Dir angenehin oder vor- 
^theilhaft sein konnte. In Folge politischer wic person- 
„licher Beweggründe wird es Dir inimer nur entgegen- 
^handeln, uud Dir Foînde und Unannehmiichkeiton cr- 
„wecken, um daraus fiir sich selbst Nutzen zu zielien.“ 
Noch viel bitterer lauten die Worte Leopolds in 
einem etwas spiitercn Briefe. „Das Betragen Frankreichs 
„in dieser ganzen Angelegenheit,“ sclireibt er ain 10. De- 
cember 1784,*) y,ist absclieulicb, widerspruchsvoll, falscli, 
„beleidigend, nur seiner alleîn würdig.“ Seit dem Ab- 
schlusse (1er Allianz habe (js nielits getlian , fahrt der 
Grosslierzog fort, als Oesterreicli überall cntgegen zii 
bandeln, es zu quiilcn und ilim ailes nur iininer inëgliehe 
Uebel, jede denkbare Unannehniliehkeit zuzufügen. Dieser 



seligkeit und Gerciztheit gegen das Kaiserliaus und die 
üsterreicliische Monarchie habe jederzeit der Handlungs- 
weise der franzësischen Regierung zur Richtschnur g(;- 
dient, und die Maske der Allianz, der Verwandtschaft 
und Freundschaft habe sic nur gebraiiclit, um leichter 
zu tiiuschen und kühner und ungestrafter zu verletzen. 
Es wiire endlich einnial an der 'Zeit, das Joeh eines 
Ministeriuins abzuschütteln, wclches den Ansprucli macht, 
aller Welt Gesetzc aufzuerlegcn , und dein g(*gen- 
über jede Zuvorkonnnenheit diese geschworncn und un- 
versohnlichen Feinde nur noch unverschiiinter macht, 
die sich des Namens von Verbündeten nur bedieiien, 

*) I. 247. 
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uin gefuhrloser schreckeii uiuî leichter betrügeii zu 
konnen. 

«Du hast Redit,** aiitwortet (1er Kaiser auf diese 
het’tigcn Zornesaiisbrüclic seines Ib’uders, «Du hast Redit 
«mit dem, was Du inir über die llaltung Frankreidis 
«schreibst. Jctzt aber ist der Augenblick nicht dazu ge- 
«eignet, uni ihni Verstiiiiinuiig zu zeigeii. Man darf nidit 
«darauf fergessen, imiss die Sache in sein (îcdüchtniss 
«eiupragen und seiner Zeit darnadi liandeln; so lang man 
«aber Frankreidis bedarf, niuss man dcn Aerger ver- 
«sdilucken uiid es niclit zur Unrulie erweckcn ülier 
«iPnscre wahre Gc^sinnung. “*) 

Gewiss ist es bedauerlich, dass in dem vorliegenden 
Briefwedisd zwisdicn beiden Brüdern die inneren Ange- 
legenheiten Oesterreidis , auf welche es uns lient zu 
Tage v’orzugsweisc ankommt, weil gerade sie es sind, in 
denen Josejdis retbrmatorisehe Thiitigkcit sieh so bedeut- 
sam entwickelte, ungleich seltener und in weit geringcrcm 
Umfange als die Familiencreignisse und die politisclien 
Vcrhiiltnissc zur Erbrteriing gelangen. Obwohl audi in 
dieser Bezidiuiig der Kaiser seinen Bruder tortwahrend 
in genauer Keiintniss erliült von seinen Fntsdilüssen und 
Anordnungen, so beschrankt sidi diese Mittlieilnng doeh 
zumeist nur auf die Uebersendnng der amtlidien Erlasse, 
ohne dass deren Inhalt niiher besprocheii wird. Nur 
selten tindet sidi eine etwas eingeliendere Bemerknng 
über die Beweggrüiide zu jerien Massregeln, über die 
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Hiudernistie, deneu ihre Ausführung- mancliinal begegnet, 
oder über die erreichten Erfolge. 

So ist dies beispielsweise in Bezug auf die Auf’hebuug 
von Frauenklôstern in Wien der Fall. Joseph erklàrt, 
auf die wiederholten Bittcn der Nonnen, und nachdem sie 
mit ihrer bisherigen Lagc so unzufrieden seien, habe er 
ihnen gestattet, nach ihrem freien Willen entweder im 
Kloster’zu verbleiben oder dasselbe zu verlasscn. Von 
hundert einundneunzig Nonnen seien Anfangs nur drei- 
zehn , nach reiflicher Ueberlegung aber gar nur eine 
einzige geblieben.*) Und Léopold antwortet, er sei über- 
zeugt, dass wenn inan in Italien die gleiclie Massregel 
verwirklicheu konnte, sie dort auch das gleiche Ergebniss 
nach sich ziehen würde. 

Auch die neue Dioccsaneintheilung, welche der 
Kaiser durchgcführt hatte, erhielt die voile Billigung des 
Grossherzogs, und wanne Lobpreisung spendet er seinein 
Bruder für die Unerschütterlichkeit, mit welcher derselbe 
die in kirchlichen Einrichtungen eingeschlagene Bahn 
gleichmassig vcrfolgte. 

„Die Religion Avird,“ so lauten seine Worte, „I)ir es 
^verdanken, dass Du Europa aufgeklart und die wahre 
«Religion von dem Aberglauben und den Missbrauchen 

«gereinigt hast, die sich darin eingeschlichen hatten und 

» 

«welche Viele beklagten, ohne gleich Dir den Mutli zu 
«besitzen, sie Stirn an Stirn und an der VVurzel des 
«Uebels anzugreifen.“ 


L 176. 
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Eîncr ühnliclicn Zustimiiiung cl(3s Orosslicrzogs zii 
(len Entsclilüssen und Massrcgeln des Kaisers begegnen 
wir auch dort, wo inau bisher die Existenz einer grosseren 
Meinungsverschiedenheit zwisehen Ijciden lirüdcrn an- 
nehinen zu sollen glaul)te. Es siiid das die Angelegen- 
heiteii, die sicli auf üngarn bezogeii. 

Allbekannt ist es, dass Joseph aueh in Ungarn ein 
System ins Werk setzen wolltc, welehes nach seiner 
Ueberzengung, die gewiss keine vollig grandiose war, 
dem Lande und seinen Hewolmern in gewisseni Sinne 
zum Heile gereicdit batte. Denn er wollte eine geregelte 
Verwaltung und Justizpflege dort einführen, Sclmlen er- 
riclîten, Strassen bauen, mit einein Worttï, das Land ans 
seinen halbasiatischen Zustiinden betVeien und der Seg- 
nungen einer europaisehen Cultur tlieilhaft werden lassen. 
Aber in Ungarn besass man tiir die Wohlthaten dieser 
Cultur uur sehr wenig Sinn ; die privilcgirten Classen, 
welehe einzig und allein im Namen des l^andes das'Wort 
füliren dui-ften, strüubten sieli dagegen, der Kaiser alxu* 
irrte, wenn er mcinte, sobald seine Massrtîgeln dem Lande 
nur zum Heile gereichten, werde er sie auch olme, ja 
sogar gegen das Land selbst durehsetzen konnen. Und 
ausscrdeni vergrifF er sich wohl aueh in dei* Wald des Mit- 
tels, indem er, da ihm mit Kocht die deutsche Nationali- 
tiit als die weitaus cultivirteste unter den verschiedenen 
Volksstiinimen seiner Monarchie erschien, die anderen, tiefer 
stelienden Nationalitüten dadurch auf eine hohere Oultur- 
stufe zu erlieben gedachte, dass er ihnen deutsches Wesen, 
deutsche Einrichtungen, deutsche Spraelie ziemlicli ge- 
waltthatig aiifzuzwingen suebte. Man kennt den Wider- 
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stand, dom er in dieser Beziehuug in Ungarn begegnetc, 
und raan weiss, dass der Grosslierzog von Toscana, als 
er nach Josephs Tode zur Uebernahmc der Regierung 
nacli Oesterreicli kam, die entgegengesetzte Riclitiing ein- 
schlug. Damais aber scliloss er den Anschauungen seines 
Bruders sicli an. Audi ihm erschienen die Uebelstande, 
iim deren Beseitigung es sich handeltc, von der grossten 
Tragweite, und er erklarte, dass er nicht bcgreifc, mit 
welchen Griinden man ihr etwaiges Fortbestelien zu ver- 
theidigen vermochte. *) Die Hartniickigkeit der Ungarn wird 
von Léopold ofFen getadelt. **) Unbedingt stinimt er den 
aMassregeln zu, welche Joseph ergreift, um sie zu beugen 
oder zu breehen. 

Der Kaiser zeigt sich sichtlich erfreiit über diese 
Anschauungen seines Bruders. ^Es geht nun schon ein- 
„maH, so iUissert er sich ihm gegenüber voll Zuversicht, 
^ nicht ohne Streit ab, wenn den Ungarn Gutes zu Theil 
«werden soll. Aber am Endc werde ich meiii Ziel den- 
„noch erreichen.** ***) Und als er zu Anfang des Jahres 
1780 das so ungemein wichtige Handschreiben wegen 
Einführung des neucn Contributionssystems an den Vice- 
kanzler Grafen Karl PalfFy ergehen Hess, da schi’ieb der 
Kaiser wenige Tage daraut* ^eiuem Brader, diese Mass- 
regel werde wohl etwas Larm machen. „Aber trotzdem 
„ist es nothwendig," ftigte er hinzu, „dass die Sache 
^durchgeführt werde und eiidlich eiumal die Monarchie 


*) I. 270. 

I. 208. 

***) I. 302. 

T. A met h. Juüeph n. Léopold. I. 
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„nur eln eiiizig’C» Land bilde, mit vdllig gleichen Ein- 
,,richtuugen und Lasten.-*) 

Der Ausdruck der Ueberzeugung, dass er mit seinen 
nur auf das Heil des Landes berechneten Massregeln in 
Ungarn am Ende docli durchdringen werde, kelirt in 
allen Briefen des Kaisers wieder. **) Der Grosslierzog 
aber antwortet, er sei entzückt, dass zum Wohle des 
Staates so wie zur Genugthuung des Kaisers die Aus- 
führungder Anordnungcn des Letzteren sowohl in Ungarn 
als in den Erblanden so glücklicli von SUitten gehe. 
«Nur Deine Tliatigkeit und Festigkeit,*^ fügt er hinzu, 
^Deine Sorgfalt und Dein Fleiss konnten so viele ver- 
„8cliiedene und schwierige Dinge gleichzeitig ins Werk 
^setzen und gelingen machen, so wie die Hindernisse 
„besiegen, welche der üble Wille und die Ungescliick- 
„lichkeit derei% die sie ausTiiliren sollten, ihnen in den 
„Weg stellten." ***) 

Die AufFassung, welche in die vorstehenden Worte 
sich kleidet, musste jedoch bald als eine allzu sangui- 
nische erkannt werden. Besiegt waren die Hindernisse, 
welche der Dyrchführung der neuen Regierungsmassregeln 
in Ungarn sich in den Weg stellten, noch bei weitem 
nicht. Joseph selbst erkannte dies bald, und so manche 
Aeusserung seiner Ungeduld über die Langsamkeit, mit 
welcher seine Entwürfe der Durchführung sich naherten, 


♦) II. 2. 

*-*) II. 6, 8, 17. 

22. Mai 1786. II. 19. 
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ist zu verzeichnen. *) Walirend er jedoch diesem Werke 
seine gespannte Aufinerksumkeit zuwandte, wurde sie 
darum doch nicht den übrigen oflfentlichen Angelegeu- 
heitcn entrückt, von denen ilin die Ersidieinungen auf 
kirchliehem Gebiete bcsonders bcschaftigten. 

In deinselben Briefc, in weleliein der Kaiser über 
das langsaine V^orwürtsselireiten der Refornien in Uugarn 
klagt, bericlitet er seinein Bruder, die vier Erzbischôfe 
Deiitschlands hatten iliin ilire Beschwerden über die iinbe- 
recbtigten Uebergriffe, welclie der heilige Stiihl sicli durch 
seine Nuiitien über sie anmasse, und die Plane initge- 
tbeilt, dureli deren Ausführung sie diese Missbrauelie zu 
beseitigen gediicliten. ^Icli habe sie dazu augeregt," fahrt 
der Kaiser fort, ,,sicb mit iliren Suffraganbischofen zu 
^verstiindigen, um in geineinschaftlicliem Einverneliinen 
„dieses Jocli abzuschütteln.“ **) 

Mit der grossten Lebliaftigkeit griff Léopold diese 
Mittheilungen seines Bruders auf. Die Frage der kircb- 
liclien Keformen interessirte ihn ja aufs hochste, und 
gegen den romisclien Ilof war er uugleich leidensehuft- 
lichcr als der Kaiser. ,,Die Vorselilage der deutscbeii 
«Bischofe", antwortet er seinein Bruder ain f). Deeember 
nSfi, ***) «sclieiuen mir in <lem gegemvartigen Augen- 
y,blicke von der grossten und entscheidendsten AViebtig- 
.,keit zu sein. Da sie sich an Dicli sehon gewendet 
„haben, so halte ich das für die beste Gelegenlieit,. aile 


c 


* 
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«geistlichen Hofc zu gcwinnen und in D(iiitschland für 
«imnier das eigeniuitzige und despotisclie Joch des r/'uni- 
«sclien ?Iüfes abzuscliütteln, indcm nmn die deiitsehen 
„Bischof’e hiezii aneifert, sie mit aller Kraft unterstützt, 
..die Nuntiaturen in Dentschland, von derjenigen in Wien 
«angefangen, fiir immer abschafft, nnd sie anf einfache 
«Botschaften wie diejenigen «1er anderen Macbte zuriick- 
^fiihrt. Zn diesem Ende mnss man ibnen jede Art von 
«Gericlitsbarkeit nehmcn, niemals (Jeistliclie zn diesen 
..Posten znlassen, die dentschen Bischüfe nnd Kirelien- 
«fürsten aber veranlassen, znsammenzntreten nnd eine 
..Nationalsynode zn bilden. In derselben sollen sie, indem 
..sie selbst über ibre Be.scliwerden gegen den rëmischen 
„Hof beratheu, ibre Amtsgewalt znrnckforderii und sich 
«in ibre nrsprnnglicben Hecbto wieder einsetzen, die Rom 
«ibnen geranbtbat nnd anf welebe ibre Vorganger znm Scba- 
«den ibrerknnftigen Naebfolgor niemals verzicditen konnten.“ 

«Deinen eigenen Einricbtnngen mangelt,** fiigt der 

Grossberzog binzn, «nm sie danerbaft nnd nberall gleicb- 

«formig zn macben, niebts als die Sanction einer Natio- 

«nalsynode, welclie ans allen Biscbofen, die Deine Unter- 

«tbanen sind, znsammengesetzt ist. Das ist die einzige 

«Sacbe, welcbe Rom über Ailes fnrcbtet, weil es niebts 

«dagegen einwenden kann,“ 

\ 

IJngleicb rnbiger nnd leidenscbaftsloser als der Oross- 
herzog von Toseana (ladite der Kaiser selbst über diese 
wiebtigen Fragen. „Ic*b bin ganz Deiner Mcnnnng,- ant- 
wortet er ibm am 14. December 1780,*) «dass dies der 
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„richtig-o Aii^eublick waro, in welchem clic deutschen 
^Bischofe durch ilirc^ VcMctinigLinji; einen gewaltigen Strcicli 
„zu führen und sich tiir aile Zukunt't der Fcsseln des 
^roinischen ITofes zii entledigcn vennochten. Aber cjb sic, 
pobgleich meine Anhvort sie dazvi ennachtigt und aneitert, 
„das thun werdcn, das ist es woran ich zweifle. Die 
^Mehrzalil dieser Ilerren weiss nicht ein Wort von ihren 
«Angelegenhciten, blind lassen sie sich von ihren IJnter- 
«gebenen leiten, und dièse haben gar verschiedene Inter- 
„essen und Absicditen. Fine Nationalsvnode würde niemals 
«enden, und gewiss würde inan sich auf derselben mehr' 
>init anderen Dingcn als mit geistliclien Reformen lie- 
„schaftigen.“ 


^Was die kirchliclien Einrichtungen der Monarchie 
„angeht,“ fahrt der Kaiser fort, ,,so habe ich nichts an- 
„getastet, was das Dogma, den Kitus oder die innere 
,,Disciplin betrifft. Die Einkünfte und die Anstellung der 
«Einzelnen waren die Oegenstande, die ich ins Auge ge- 
„fas8t habe. Von déni Bestreben ging ich ans, sie Aile 
.,zu bezahlten Beamten zu machen, und das habe ich 
^jetzt allmülig erreicht. Dazu bedarf es jedoch keiner 
..Sanction einer Synode, und ich gestehe, dass ich eine 
„allgemeine Versammlung nieincr Bischofe fürchten würde, 
..weil sie noch sehr weit von jenen vernünftigcm und 
„zweckniassigen (Trundsatzen entfernt sind, in denen ich 
..wünschte sie zu sehen.“ 

Nach diesen Beinerkungeii des Kaisers kain der 
Grossherzog von Toscana auf seinen Vorschlag der Be- 
rufung einer deutschen Nationalsvnode nicht inehr zurück. 
Aber ira Allgemeinen hielt er an seinen Anschauungen 
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fent. „So lang ala die deiit^eheii Bischofe*^, sji^ er in 
einein spiittn-en Bricfe, *) ^sicli nicht geeinigt hal)C*n, 
^thatsiiehlich die Hechtc zurückzuverlangen, welehe Rom 
«ihnen geraul)t o«lor abgezwungeii hat, iind so lang mansieh 
«nicdit entseddiesst, aile Nuntiaturen abzusehaften iind die 
..papstliclien Gcsaiidten wie gewohnliche IVemdc Minister 
,oline irgendwchdie Gcriclitsbarkcit zn behandeln, ko lang 
„\vird niaii gar nielits erreichen. Der Pa[)st würdc gut 
„thun, Kich daran zu crinnern, dass in den ersten Jahr- 
«hiinderten der Kirclio die Bisclidfc von dein Volke, don 
^ReprasenUinten der Dioeesen und don (^’ommissaron der 
^Fiirsten gewiihlt wurden^ dass die !Metropoliton sie weih- 
„ten und dass sie niir ein Schreiben der Anc'rkennnng 
„und ilirer Katbolicitat an den Biscdiot’ von Rom und 
„8piiter an den Papst sandten, der immer nur der Erste 
^aus ihnen und nicmalK ihr Herr oder absoluter geist- 
„licher Souverain war, wie man jetzt in Rom es be- 
„hauptet.“ 

Diese Abneigung des (trossherzogs gegen den romi- 
Kclien Stuhl und Papst Pins VI., den er der persünliclien 
Feindsehaft g<!gen das Kaiserliaus bcsehuldigte, **) wird 
bei jedem Aidasse, am meisten aber bei den traurigen 
Ercignissen sitditbai’, deren Seliauplatz binnen kurzem die 
ësterreiehisehen Xieilerlande wurden. Man weiss, dass die- 
selben wahrend der Reise eintraten, welclie der Kaiser 
im Frühsommer des Jahres 1787 nach Südrussland untor- 
naliin, um dort mit seiner Bundesgenossin Katharina zu- 


♦) Vom S, MJirz 1787. II. 72. 
II. 76. 
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samnieu zu treffen. Die ersten Nachriehten einpfini^ 
Joseph in Chei*suii auf <Ier Kückkehr ans der Krim. 
Mit eirior Schnolligkeit ohne Olcichen eilte der Kaiser 
nach seinen Staatcn zurück. Man kennt jetzt die Aus- 
drücke der tiefen ha'hitternng', in denen er noch von 
I^nibcrg ans an den Fürsten Kaiinitz scliriel), „IIn- 
„ widerrutlieh bin ieli entseblossen,“ so lauton seine Worte, 
«nienials dasjenifçe zu ratifieiren, was die Rejçierung' zu 
«versprecben g'ewagt bat. Nicbt auf der Bresebe der Stadt 
„Wien würdc ieh inieb zur Unterzeicbnunp^ einer so er- 
^niedrit<enden und entebrenden Sache verstehen, ani aller- 
.,\veni^sten ai)or in dem Stande, in dem ich inich bebnde, 
,,und mit dem festen Willen, dem Miitbe und der Un- 
«erschrockenheit, die mich beseelen. Wer nichts fiir sich 
„selbst fiirchtet, wa^t Ailes, und viel kann der, welcber 
„vor keinem Mittel zurückscbreckt." Und am nàcbsten 
Tage schrieb der Kaiser an Kaunitz, dass der Rath, den 
der Fürst ihm ertheilt babe, eine Feigbeit sei, und dass 
er den gewissen Tod vor Augen sich nicbt zur Unter- 
zeichnung der Zugestandnisse, die man von ihm verlangte, 
herbeilassen werde. .,Sie werden jenes' Scbriftstück, zer- 
„rissen wie dasselbe es verdient, an die Regierung zurück- 
^senden, auf dass sie sehe, wie ieb diese Angelegenbeit 
„beurtheile. Wer mir in solcbem Tone zu sprechen wagt, 
„ist weder der Freund .losephs noch derjenige des 
^Kaisers. “ *) 


*) Abgedruckt in dem Briefwechsel Josephs II. mit Katharina 
von Russland. S. 295. 
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Nach Wien zurückg-ek(;hrt, war Joseplj wohl iMihiger 
geNvorden, aber die Tiefe seines Sehinerzes spricht sicli 
in den Briefen an seineu Briider in wahrhaft ergreifender 
Weiso ans. „Wie scbrocklicli ist doch,“ so 8chreii)t er, 
„ein solclier Aufstand in der Ferne, und verlieren zu 
«inüssen, indem inan triuniphirt. Dcnnocl» unterwcrtc ich 
^mich meincm nnglücklichen Schicksal, und personlich 
„will ich mich liinbegeben, uni so bald als moglicli diesen 
„zerstorenden iiineren Krieg zu becndigen. Nicmals bat 
„micli irgend etwas in solclier Weise darniedergebeugt. 
„Es ist ein Gefühl des Sclimerzes, mit dem der Krankung 
«gepaart, das sicli uiimoglicli besclircibcii lasst.“ *) 

Der Kuninier, der in dcn Worten des Kaisers zu 
Tage tritt, ânderte jedoch nicbts an der Entscblossenbeit, 
mit welcher er jeden Gedanken an Xachgiebigkeit ver- 
warf. Obsiegen oder untergclicn, das nannte er seine De- 
vise, und in den sclilirfsten Worten tadelte er das Ver- 
faliren der Generalstatthaltcr und der Hegierung, welche 
gemeiut hatten, durcli die Bewilligung der Forderungen 
der Insurgenten dioselben zu bescliwiclitigen und damit 
dem Aufstande ein Endc zu machen. Er wünsclit, fügt 
er hinzu, dass der Grosslierzog seinen Entscliluss billigen 
moge; er sei der einzige, durcli dessen Durclituhrung 
man die Losreissung der Niedcrlando von dem Hanse 
Oesterroich verliindern konne. 

Wir wissen jetzt, dass der Grosslierzog von Toscana 
diese Angelegonlieit aiiders als sein Brader beurtlieilte. 
Der Kaiser war nocli in der Kriin, als sclion Léopold 

*) Krief vom 6. Juli 1787. II. 82 — SI.* 
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gtîgen seine Schwoster Marie den Wiinsch iind die z\i- 
versichtliche Erwartiing aiisspraeli, Josephs Entseheidung 
werde im Siiine der Xaeligiehigkeit aiisfallen. *) Er halte 
keinen andei'cn Kntschluss fur mciglicli, sehreibt Léopold 
in einein zweiten Rriefe, **) in eiriein dritten***) aher 
sagt er, die Dirige seien so weit gediehen, dass inan Ailes 
in die Schanze sehlage nnd dem Uehel diu’chaus nicht 
steuere, wenn inan sich nicht ziir Milde iind Naehgiebig- 
keit entschliesse. 

Zuin ei’sten Male stehen wir niin vor einer hochst 
wichtigen politischen Fi*age, hinsiehtlich deren die An- 
schaiiungen der beiden Brüder weit auseinander gingen. 
Lang bevor ihin diejenige des Kaisers bekannt war, batte 
Léopold die seinige seiner Schwester gegeniiber in deut- 
lichster Weise zuni Ansdrueke gebraeht. In hohein Gi-ade 
wii'd nian begierig zii erfahi’en, wie sich jetzt der Gross- 
herzog gegen seinen Bnider vei’hielt; ob er in dein Augen- 
blicke, in welcliem er inné ward, dass der Kaiser nicht zur 
Milde und Nachgiebigkeit, sondern zur Strenge nnd Festig- 
keit entschlossen war, seine abweichende Meinung auch 
offen vertrat, oder ob er es nicht wagte, sich zn dersel- 
ben fi-ei zu bekeniien. 

Zii unserern Bedauern inüssen wir sehen, dass der 
Grossherzog sich zu dein letzteren entschloss, und dem 


*) „.Je sonliaito et ne doute aiu'uiionierit <|uVlles (les décisions) 
ne Sfdcnt conformes h vos désirs et qu'on cédera." Léopold an die 
Erzherzojjin Marie, 2. Juni 1787. Hriefwcchsel derselben , heraus- 
gepebeu vr)ii Adam Wolf. S. 10. 

**) Vom 18. .luni 1787. S. 1S>. 

*♦*) Vom 15. Juui 1787. S. 20. 
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Kaiser g;e{i;enüber nicht den Miith seiner ^feinung- besass, 
Obwohl ihn Joseph wcnigstens indirect zur Darlegung 
seiner Anschauung auffordert, so wagt Léopold, offen- 
bar durch die Heftigkeit der Ausdrücke Josephs erschrec^kt, 
es dennoch nicht, seine eigenc Ansicht kundzuthiin. In 
einein weitlaufigcn Briefe*) beantwortet er die Mittheiluii- 
gen des Kaisers. Die Hofe von Roin und Versailles be- 
schuldigt er, den Aufstand angestiftet zu haben. I^eb- 
haften Tadel ergiesst er über das Verfahren der Insiir- 
genten, und die Verwerflichkeit ihrer Schritte so wie die 
üblcn Wirkungen, welchc sic nach sich zichcn mussten, 
werdcn von ihm in ausführlicher Weise geschildert. Wohl 
deutet er leise den Wunsch an, dass die Sache auf fiied- 
lichcm Wegc, durch Vci’handlungcn geschlichtet und der 
Gebrauch der Waffen vermieden werden moge. Aber 
gleichzeitig nennt er die vom Kaiser verfügte Berufung 
von Deputirten ans den Nicderlanden nach Wien, uni hier 
mit denselben persiinlich zu verliandeln, das einzige Mittel, 
welches vernünftigcr Weise ergrifFen werden konnte. Frei- 
lich aussert er auch die Besorgniss, dass dièses Mittel nichts 
fruchten, dass die Aufstandischen auf dein Begehren der ein- 
fachen Bestiitigung dessen, was sie der niederlàndischen Re- 
gierung bereits abgepresst hatten, beharren, und sich sogar 
zu Gewaltthatigkeiten hinreissen lassen.würden. Dann bleibe 
allerdings nichts übrig, als ihnen gogenüber auch zur Gewalt 
die Zuflucht zu nehnien. Doch ware dies lebhaft zu be- 
klagcn als ein wahres Unglück für die Monarchie, ^^Iche 


•) Vom 19. Juli 1787. II. 89. 
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durcli die Verheerun* **) ’;- einer ihrcîr blühendsten Provinzen 
unennessliehen Schaden leiden würde. 

Vorsichtig iind klug niag diese Aeusseiaing des Gross- 
herzogs von Toscana seincrn Briider gegeuüber gewesen 
sein, ofFen und rückhaltlos war sie jedoch nicht. Denn 
aïs .îusej)h don Brief seines Bruders dureblas, rausste or 
ans demselben die Ucberzciigung scliopfen, der Gross- 
berzog stiniiue seiner eigenen Auffassung der ganzen An- 
gelcgcnlieit vollkoininen boi. Ja ganz deutlich sagt dics 
der Kaiser, indem er seinem Brader schreibt, er sei 
hochert’njut gewescn über den Antheil, den ilim dersclbe 
bozeige, und über die Richtigkeit, mit der er die ganze 
îSaclie beurtheile. *) Und mm wagte es Léopold schon gar 
nicht mehr, sich in einein anderen Sinne zu ausscrn. Als 
er die Naehricht erhielt, dass rnan in den Niederlanden 
den Beschluss gefasst babe, dem Verlangen des Kaisers 
zu entspreeben und Abgeordnete nacb Wien zu entsenden, 
da scbrieb er an Joseph, seine Festigkeit und seine* 
Thatigkeit allein batten in dem gelahrliebsten Augen- 
blicke Ailes gerettet. Die Erbaltung der Niederlande sei 
nur dein Entscblusse zu verdanken, welchen der Kaiser 
gefasst und ausgeführt babe.*’^) 

So wie gegen seinen Brader, den Kaiser, so führte der 
Grossherzog von Toscana aucb gegen seine Scbwester, die 
Erzherzogin Marie, oVjwohl er mit ihr in den allervertrau- 
testen Beziebungen stand, docb keine ganz offene Sprache. 
Nacbdem er sie, wahrend sie noch in den Niederlanden ver- 


*) Brief vom 2fi. Juli 1787. II. 100. 

**) Brief voin 7. August 1787. II. 106. 
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weiltc, durch seine Brict’e in fier Ansicht bestiirkt batte, 
sich jcegen die Insnr^-enten nachgiebif^ zu bezeigen, lehnte 
er docb aufs entsehiedenstc und in Worten, in denen 
seine Aengstlichkeit offen zu Tage tritt, es ab, die Ver- 
tbeidigung ihres Verfahrens bei de»n Kaiser zu über- 
nebnien. „Da ihm derselbe nie von Gescliàften spreche, 
„so feblc es ibin an jeder Bereebtigung, sich in diese 
«Sache zu niengen.** *) Und als ihn Joseph dieses Vor- 
wandes durch die aiisführliclien Mittheilungen beraubte, 
die er ihm über die Ereignisse in den Niederlanden 
inachte, da sclirieb dei- Grossherzog sciner Schwester, er 
sei dadurch veranlasst worden, dein Kaiser über die 
Sache zu reden, und sic wcrde binnen kürzester Zeit 
dcssen Beschlüsse und Absichten erfahren. Niclits ist 
natiirlicher, als dass die Erzlierzogin hiedurch zu dem 
Glauben vcrleitet werden konnte, der Grossherzog wcrde 
den Anlass bcnützt haben, um ihre Flaltung, die ja auch 
*seinen Ansichtcn entsprochen batte, zu rechtfertigen, 
Léopold aber war liievon weit entfernt, und wenn er sich 
auch dem Kaiser gegenüber jedes offenen Tadels der 
Erzlierzogin soigfaltig enthielt, so lag doch ein solcher 
sehon in dem Lobe, das er der Festigkeit des Kaisers 
und somit einem Verfahien, welches dem seiner vSchwe- 
stcr gerade entgegengesctzt war, so rcichlich spfMidetc, 
Man wird gewiss nicht fehlgehen, wenn rnan die 
angstliche und vorsichtige Zurückhaltung des Grossher- 
zogs nicht etwa einem Hange dessclben zur Unaufrichtig- 


*) Léopold an die Erzlierzogin Marie. 3. Juli 1787. Bei 

Wolf. S. 23. 
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keît, sondern seinor stcten Bosorgniss znschreibt, initsoinoir» 
gewiss Wühhvollendeii, aber doch eîgenwilligen und jedem 
Widerspruche abliolden Bruder in Zwiespalt zu koimnen. 

Gerade zu der Zeit aber, in welelier Léopold so sorg- 
fiiltig beinülit war, dies zu venneiden, zog er sich durch 
Aeusserungcn, welche auf andere und niinder wicbtige 
Dinge sich bezogen, und die er zu den Gesandten Russ- 
lands und Sachsens, den Grafen Mocenigo und Schonfeld 
getlian haben sollte, die Missbilligung seines Bruders zu. 

Seit jenem ersten und gauz vorübergehenden Con- 
flicte, in welchen vor inehr als zwanzig Jahren die beiden 
Brüder nach dem Tode ilires Vaters gerathen waren, und 
den die Vennittlung ihrer Mutter rasch wieder beseitigt 
batte,*) ist dies das erste und einzige Wort dos Tadels, 
welchem wir im Munde Josephs gegon Léopold begegnen. 
Aber auch jetzt spricht ihn der Kaiser in einer Art aus, 
die zwar seine Unzufriedenheit, gleichzeilig aber doeh 
auch seine Liebe zu déni Bruder und den Wunseh, mit 
ihin jederzeit in froundschaftliehom Einvernohinen zu 
bleiben, aiifs deutlichste darthut. „Bist Du mit mir ver- 
„schiedener ]\Ieinung,“ sehreibt er ihm ain JO. .Sep- 
tember 1787,**) ^«0 theile sie mir mit der grossten 

„Offenheit mit. Von .Jedermann liebe ieh die Wahr- 
„heit, und von Dir wird sie mir doppelt willkommen 
„sein, weil sie mir gleichzeitig Deinen Soharfbliek und 
„Deine Freundschaft beweisen wird.^ 


*) Vergl. hierüher »îen Briefwechsel Josephs mit Maria Tlieresia 
uiicl Léopold vom Oetober, Noveinber mid Deceinber 1705. Band I. 
S. 141 — 170. 


♦*) II. 123—125. 
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Diose Mitthoilung des Kaisers erfüllte den Gross- 
herzog^ mit der hoclisten Bestürzung’. Kifrig^ bemühte er 
sich, sein Verfahren zu reelitt’ertig;en und, wie er sich 
ausdrückte, den IJnwillen seines Bruders bis auf das 
letzte Wolkcben zu zerstreuen. *) So vollstandijç gelingt 
ihni dies, dass Josej)b selion in seinem niichsten Briet’e 
versieliert, er bedauere wabrbaft die Bctrübniss, welche 
seine freundseliaftlicbe Warnung- dein Grossberzoge ver- 
ursachte, aber seine Pflielit so wie seine ziirtliche Liebe 
zu seinem Bruder hiitten dieselbe gleiclimassig gefordert. 
D ie Sache soi nun vollstündig abgethan, aber in Zukunft 
moge er etwas mehr auf seiner Hut sein. ^Uebrigens 
„sind Dir,** fügt der Kaiser hinzu, ^meine aufrichtige 
..Freundschaft, meine Anhanglichkeit und mein Vertrauen 
«sclion seit allzulanger Zeit bekannt, als dass Du glau- 
..ben kënntest, dass irgend etwas mieb darin wankend 
^zu machen vermoclite. leh würde Dir unendlicli ver- 
.,bunden sein, wenn Du, wie icli es thue, mir gleichfalls 
..joden meiner Seluûtte oder jede meiner Aeusserungen 
«mittheilen wolitest, welche a«if Dich sich beziehen und 
„Dein Missfallen erregen konnten. Zahle darauf, dass 
„icli eine solche Aufriclitigkeit als «len verliisslichsten 
„Beweis Deiner Freundschaft und Deiiies festen Willens 
..ansehen würde, nicht die geringste Verstimmung zwischen 
„uns zu dulden. Betrachte daher auch meinen Schritt 
„au8 dem gleichen Gesichtspunkte." **) 


*) Brief vom 8. üctnber 1787. H. 12ô — 130. 

Brief vom 18. October 1787. II. 131. 
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Mit Auadrücken des wiinnsten Daukes und der tief- 

sten Ergebenheit nahm I^eopold diese herzlichen Worte 

seines Bruders hin,*) und damit schien nun in der That 

jeder Schatten eines Zwiespaltes zwischen ihnen beseitigt 

zu sein. Ob aber dieser Zwisebenfall nicht dennocli dazu 

beitrug, den Groasherzog noch zuriickhaltênder zu machen, 

ob er nicht, statt der Aufforderung seines Bruders zu 

fülgen und seine Meinung jederzeit und auch dann offen 

zu sagen , wenn sie mit derjenigen des Kaisers nicht 

« 

übereinstiininte, sie noch sorgfiiltiger als bisher verschwieg, 
darüber wollen wir uns kein entscheidendes Urtheil er- 
lauben. Das aber ist gewiss, dass gerade jetzt ein Zeit- 
punkt eiutrat, in wclchcm derlei unumwundene Meinungs- 
âusserungen inehr als je an ihrem Platze gewesen waren. 
Denn kauin war der Aufstand in den Niederlanden wenig- 
stens einigermassen bescliwichtigt , so brach der lang 
schon gâhrende Zwiespalt zwischen der Pforte und Russ- 
land in ofFene Fehde ans. Der ewigen Aufreizungen 
müde, durch welche Katharina IL, langst schon mit 
weitaussehenden Eroberungsgedankeu beschaftigt , die 
Pforte in einer Weise zum Kriege zu treiben suchte, in 
w'elcher nicht Russland, sondern die Türkei als die zu- 
erst angreifende Macld erscheine, erkliirte ihr die Pforte 
endlich den Krieg. Dass sie, einer alten barbarischen 
Tradition folgend, den russischen Gesandten Bulgakow in 
die sieben Thürnie sperrte, warf auf ihr Verfahren ein 
noch gehàssigeres Licht. Joseph anerkaunte, so sehr er es 
auch bedaiierte, dass der Casus foederis eingetreten sei, und 


*) Brief vom 29. October 1787. IL 134. 
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er rüstete zura Kriegc, so imwillkommen ihni derselbe 
.auch war. Demi in ungesuiulen Liimlern und mit gcringer 
Aussicht auf Gewiiin inusste er g<‘fülirt werdcn. ^Aber 
«es ist sclion eimnal die Bcstiniinung des Menschen,“ 
sehreibt der Kaiser seinein Bruder, „das Leben zuziibrin- 
„gen in Unrube und Betrübniss.*^ '*) 

Auch l)ei diesém Aillasse spricht Lcoi)old sich mit 
der aussersten Vorsicht aus. In keiner Weise bekiiinpft 
cr die Absicht des Kaisers, an ilem Kriiige gegen die 
Türkei sich kriiftigst zu betheiligeu und ausser dein durcli 
die Vertrage festgcsetzteii Hülfscorps noch eine grossere 
llecresniacht aufzustellen, ja déni Feldzuge niclit nur 
personlich beizuwohiien, sondern aucli don jungen 
Erzherzog Franz mit sich auf den Kriegsschauplatz zu 
nehmen. Aber er fügt docli aucli wieder die bedeutimgs- 
vollen Worte hinzu: «Ich bin Uberzeugt, dass Du der 

«thatsilchlichen Vortheilc siclicr bist, welche dieser Krieg 
«fur die Monarchie nach sich zielien kann, und durcli 
«wclchc die grosscn Ausgaben, die Verlustc von Men- 
«schen, die Entstoliung von Krankhcitcn und aile die 
«Uebel, denen man sich dadurch aussetzt, wieder auf- 
«gewügen werdcn. “ **) Da jedoch Joseph selbst die Ge- 
ringfiigigkeit des Gewinnes biitont hatte, der überhaupt 
in Aussicht stand, so ist es nicht schwer zu entriithscln, 
dass Léopold ihn durch diese Worte darauf aufmerksam 
machen wollte, um wie viel besser es wilre, wenii man 
den Krieg ganz zu vermeiden sich bemühte. 


*) 30. August 1787. II. 115. 

**) Léopold an Joaeph, 17. September 1787. II. 119 — 122. 
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Jedermann weiss jotzt, um wie viel klüg’cr Joscpli 
gehandclt haben würde, wenn er selbst diese Meinung zii 
der scinigen geinacht batte. Aber ein boses Goschick schien 
ibn von jener Zeit an Schritt auf Schritt zu verfolgen 
iind seincn dereinst so klarcn Blick zu trüben. Vor dcn 
russischen Truppen und ihrer Leistiingsbihigkeit batte cr 
zwar seinein eigenen Gestiindnisse nacb niir gcringen Re- 
spect; mit lira so grosserer Zuversicbt scboint er dagegen 
von seincr eigenen Arinee gliinzende Erfolge gegen die 
Türken erwartet zu baben. Aber das Gegentbeil trat ein, das 
ostcrreicbiscbe Heer crfüllte die Iloffnungen des Kaisers 
nicbt, wabrend die Türken sicb ungleicb kriegstücbtiger 
erwiesen, als Joseph geineint batte. Scbon das Vorsj)iel 
des Kanipfcs, wenn inan so sagen darf, war dazu ange- 
tban, die IIofFuiing auf ein günstigos Krgebniss desselben 
gar .sebr lierabznstiininen. ban soit langer Zeit scbon vor- 
l)(n-eiteter Anscblag , sicb der wiebtigen Grenzfestiing 
Belgrad .zu bemaebtigen, misslang, und der Kaiser war 
bievon aufs poinliebste berübrt. *) Aucb einc zweite 
Unternefiinung, zu deinselben Zweeke ins Werk gesetzt, 
batte eincn glcielien Aiisgaiig,*"^) und diese Ereignisse 
inogen dcn Kaiser in der Absiebt bestarkt baben, sicli 
personlicb zur Arinee zu begcben und deren Fübrung zu 
übernebinen. Der Feldmarscball Graf Lasey, dein er be- 
kanntlicb das bocbste Vertrauen sebcnkte, sollte ibin bie- 
bei als vornebinster Ratligeber dienen. 

*) .Joseph an Léopold. 13. und 1 7. Deeemher 17s7. II. 148 — l.''»n. 

**) .Joseph an Leopohl. 24. .liinner 1788. II. 151». . — . 


y. A met h. Joseph n. Léopold. 1. 
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Unmittelbar vor der Abreise zum Ileere schrieb der 

Kaiser seinem Brader einen denkwürdigen Brief. *) „Du 

« 

„weisst,“ sagt er ihin darin, „was ein Krieg, and dass 
^dessen Zafiilleu JederMianii aasgesetzt ist. Dieser Krieg 
„\vird noch überdies von zahlreicben epideinischen Krank- 
^heiten bcgleitet sein, welche zarn Theile das Kliina, die 
..Moràste, die Gewasser verarsaclien. Tel» bin nur ein ein- 
«zelner Mann, and daher allen diesen Zafallen anter- 
..worfen. Fiir meiue Person denke icli nielit daran and 
..werde inich nieinem Scbieksal ergeben, aber naein Arat, 
„inein Staat, niein Vaterland liegeii mir am Herzen; ich 
„kenne dessen Zasaniiuensetzang, and ich nmss Dieh be- 
„8ch\vôren, mein lieber Brader and Freand, Dich darch 
^gar keine Kücksicht abhalten za lassen, sondern schon 
„im V^oraas Deine Einrichtungen za treffen, aiii bei der 
,ersten Naehricht von irgend einein Cnfalle, der mir zu- 
^stossen konnte, es mag am eine Verwandung oder eine 
«Krankheit sich handeln, Dich angesaamt, sei es zar 
«Armeeoder nach Wieu za begeben, denn ich kenne unsere 
«Verhaltnisse and weiss, wiesehr ein Oberhaapt nothwendig 
„ist. Nar allein diese Zasage von Deiner Seite kann mich 
„berahigen and mich stahlen gegen aile Ereignisse. Lass Dich 
„nicht abhalten darch kleinliche Beweggründe, opfere die 
„Rücksiclît aaf das, was man etwa darüber sagen konnte, 
^raeinem Wansche and meiner Freandschaft, die Dich 
«daram beschwort. Sei davon überzeagt, dass ich, wenn 
^erkrankt, mich nach dem Aagenblicke sehnen werde, 
^Dich za sehen and meine wichtigsten Augelegenheiten 

*) 28. Februar 1788. II. 168. 
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^în Deinen Hiinden zu wisseii, in welche sie gehoren, 
„für deii icli arbeito, imd der aile Talente besitzt, iiin sie 
„gut zu leiten. Die Verwirruiig, welche soust bei der 
«Arrnee und überall herrschen würde, ware unbeschreib- 
^licli, und der Verlust, der daraiis liervorgehen konnte, 
„unbereehenbar. Icli zahle dalier mit Bestimnitheit auf 
„Dich, und in dieser Hoflnung gehe ich meinem Schick- 
^sal mit Miith und mit Kuhe entgegen. “ 

Es sollte in der That kein beneidenswerthes sein. 
Eine Unternebinung auf Sabacs gelang zwar, und der 
Kaiser freute sicli ebensosehr über diesen Erfolg als 
über die waekere Haltung; welche sein Neffe, der Erz- 
herzog Franz, hiebei beobachtet batte; seine Kaltblütig- 
keit im Feuer wird von Joseph besondere betont. *) Aber 
sonst bot sich dem Kaiser Anlass genug zur Unzufrieden- 
heit dar. Nicht nur die Unthatigkeit seiner Bundes- 
genossen, der Kussen, welche ihm allein die Ausfechtung 
eines Kampfes überlassen zu wollen schieuen, der nur 
um ihretwillen begonnen worden war, auch Josephs eigene 
Generale ernteten seinen scharfsten Tadel. Und als sie 
endlich Einer nach dem Andern entweder Schlappen er- 
litten oder ohne Kanipf vor dem Feinde zurückwichen 
und dadiirch ësterreichisches Gebiet grausamer V^erhee- 
rung von Seite eines barbarischen Gegners schutzlos 
preisgaben, da braeh Joseph seinem Bruder gegenüber 
in tiefschmerzliche Khigen aus über sein unglück- 
liches Los. 


♦) II. 177, 178. 
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ITîczu kam nocli, class nieht nur die opidomisclien 
Krankheiton, welche der Kaiser nocli vor Be«jjinn des 
Feldzuges vorlierg-esagt batte, die osterreiclnsehe Arinee 
aufs einpfindlichste heimsuchten , sonderu dass Joseph 
selbst an peinlichem Unwolilsein litt, das sich iminer 
iiichr und inelir verschlimmerte. Er wa> eigentlich nie von 
robuster Gesundheit, und schon ein Jalir nach seiner 
Thronbesteigung, im December 17<S1, wahrend der An- 
wesenheit des Grossfürsten Paul in Wien, war der Kaiser 
von einem sclimerzlichen Augenleiden befallen worden.'*) 
Von liartniickigein Kotlilaufe und kranipfliaftem llusten 
begleitet, **) dauei’te dasselbe* auch wahrend d(^s Aufent- 
luiltes des Papstes in Wien noch fort. Kauni fUi* kurze 
Zeit beseitigt, inaehte es sich im August 1782 nciier- 
dings fUlilbar, ■***) im Spatliei-bste desselben Jahi-es aber 
trat es mit besomlerer ITeftigkcit auf. f) Fast in jedem 
Jalire kelirteii entwedor der Uotlilauf oder <las Augen- 
leiden ziirück. j-f) Im Sommer des Jahre*' 1785, wahrend 
eines Aufenthaltes in Italien, erkrankte der Kaiser von 
Neuem; Brust und Mîigen schienen angegriffen, er litt an 
troekenem llusten, seine Stimme war tonlos und .sehwaeh. 
lliezu kam iioeh eine Verhartung im Untcrleibe, die ihm 
sogar im Gehen hinderlich war. j-ff) Doeh in den letzten 
T.ageii des Menâtes Juli erkliirte sich Joseph als ganz 


*) I. f>4. 
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wû^(lerli«‘rjç«‘stcllt, uiid eine IJebcrschweinimin^ dcr Vor- 
stiidtu Wiciis, bei wolcher er, pcisonlich Hültc leisteud, 
vülli^ durchnasst wurde, . blieb fiir don Aii^enblick weiiig- 
stens olino naclitheiligc Folgon.*) Aboi* schou im Novoinbor 
dessolbcii Jaliros ist von einein neucn und sohr budeiitcnden 
Unwohlsoiii des Kaisers die lledc.**) Soit aehtzelin Mona- 
ten fühlo cr, sclirclbt or au Léopold, einc Aiischwelliing 
der Lober, und os soi endlicli an dor Zeit, orustlich 
daran zii donken, sicli dersolbon zu ontledigon. Er fügt 
auch in eiuem spat(M*on Briefe hinzu, dass or sich zu 
diesem Eude vorscliiodener Hoilmittcl bedicno. Und os 
' schoiut in dor That, dass sic oine günstige Wirkung lior- 
vorbrachton. Donn iin August 1780, nach dor Rückkehr 
von dor Uoisc nach Croatien schroibt Joseph, seine 
Gesundhoit soi ausgozeichnet. Trotz dor üblcn Wittorung 
und dor fortdauernden Uogon und Ucbcrschwoiumungon 
soi cr nur ein Mal von oinom Rheuinatisinus an dor 
linkon Schultor goplagt worden, dor sich jetzt gloichfalls 
wieder verHüchtigt habo. Auch die gewiss beschworlicho 
Roiso nach Cherson üborstand dor Kaiser gliicklich, abor 
ini August dossolben Jahres wurdo or von einoin trocke- 
nen und convidsivischon Ilustcn, dor dcin Kouchhusten 
dor Kinder glich, bofallen und Monate lang gophigt. Voll 
ungoduldiger Sohnsucht nach Wiodorhorstollung nahin or 
Arznoicn in grossor Monge zu sich, die soinen Magon bo- 
schworton und schwachton, abor die gewiinschto Ileilung 


*) I. - 290 . 

**) I. H 15. 
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nicht herbeituhrten. «Mein Husten verlasst niich nicht 
«inehr,** schreibt Joseph am G. December 1787, ^luui 
„darum führc ich ein elendcs Lebeii, da ich nicht aus- 
„gehen kaun und der Bewef*iing boraubt l)in, an die ich 
„mich g-ewohnt habc.“ *) lin Miirz 1788 begegnen wir 
allerdings eininal der Versicherung , dass er sich sehr 
wohl beiinde, **) abor schon am 13. Aiigiist desseliien 
Jahres***) schreibt der Kaiser seinem Brnder, schon soit 
einein Monat sei er von eineni peinlichen Husten geplagt, 
welcher die Briist angreite und das Athemholen erschwere. 
Soit einigen Tagen seien Fieberaiirâlle hinzugekomraen, 
doch lioffe cr, da er sich schone, das Uebel bald wieder 
los zu werden. 

Dièse Hoffnung ging jedoch in keiner Weiso in Er- 
füllung, und dass dies niclit dei’ Fall war, daran trugen 
wohl die unglückliclien Ereignisse auf dein Kriegsscliau- 
platze, der unsagliche Kuinmcr, welchen .Joseph über sie 
empfand, die rastlosen Anstrengungen, die er sich aufer- 
legte, und die ungiinstigen climatischen Verhaltnisse 
gleichinassig Schuld. Am 20. September klagt er neuer- 
dings über seine korperliche Schwache, über seine Athem- 
losigkeit und die Nutzlosigkeit aller Heilmittel, die er 
gebraucht habe. Iliczii komine noch der tiefe Schmerz, 
der ihn verzehre, so dass er sichtlich dahin schwinde. Er 
sei der unglücklichste aller Menschen, indem er physisch 
und moralisch die jirgsten Qualen erdulde. Doch wolle er 


♦) II. 147. 

II. 173. 

***) II. 187. 
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lieber unter dem nachstbesten Baume sterbcu, als in dem 
Zustaude, in welehem die Dinge sich befiinden , den 
Kriegsschauplatz verlasson. *) 

Und in dcr That wiirde diese Pflichtreue des Kaisers 
auf die hartestc Probe gcsetzt. Als er jenen tien)eküm- 
merten Bericht an seinen Brader erliess, da dachte er 
nicht, dass die Sa(dien sich noch ungünstiger zii gestalten 
vermôchteu. Und (loch war dem so. Schon wenigc Tage 
spàter, wahrcnd des Rückziiges der Armee von Illova 
nach Caransel)es, wurde dieselbe zur Nachtzeit durch einen 
falschen Làrm in panischen Schrecken versctzt. Die ver- 
schiedenen Abtheilungen schossen auf einander, und bald 
warfen sich aile, unter Zurücklassung von Kanonen und 
Gepack in regellose Fliicht. Der schwerkranke Kaiser 
verliess seinen Wagen, stieg zu Pferde und eilte, da er 
von Allen verlassen war, selbst voraus, uin Cavallerie 
herbeizuholen und mit ihrer Hülfe die Ordnung herzu- 
stellen. Doch war dies, als er zurückkara, schon von 
anderer Seite geschehen. 

8o lebhaft die Schilderung, welche der Kaiser selbst 
seinem Bruder von diesem Vorfalle entwirft, so er- 
greifend ist der Ausdruck des Schmerzes, den er darüber 
empfindet. „Ich bin uiiglücklich," so lauten seine Worte, 
„für den Rest meines Lebens, und das Opfer von Ereig- 
„nissen, für welche ich nicht kann, und die ohne mein 
„Verschulden eingetreten sind.“ „Ich begreife nicht," 
sagt er an einer anderen Stelle, indem er von seiner 
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zeiTÜttotcn OoRUiullioit spricht, icli nocli Widcrstand 

„zu leisten vernuif^. l)en Schlaf habo icli vollstiiiidî”;- vcr- 
^lorcn; ich sclilafc kcine halbe Stunde und vcrbriug^c die 
„Naclite in dem peinlichstcn Nachsinncn." *) 

Die von den Türken bisher errungcnen Vortbeilc wurden 
jedocl» nui* wenig von ihneii benützt. Mit der Verbcerung* 
dcr uinlicgendcn Gebietstbeile sieli begnügeiid, blieben sie 
lange Zeit in der Gegend von Illova stohen, wUlirend die 
kaiserlicbe Année ])ci Lugos verweiltc. Bald durfte 
Joseph die Hoffnung aussprcchen, dass die Türken nocli 
vor dem Eintritte des Winters sieli ans dem Ikinat wie- 
der zurückziclien würden. **) Und naehdem dies wirk- 
lieh geseliehen war, in der zweiten Halt’te des November 
1788 verliess auch der Kaiser das h'eldlager. In Ofen 
, liielt Cl* die Trauerteierlielikeit ab, welche an dem Todes- 
tage seiner Miitter ihrem ' Andenken geweilit war.***) 
Und am 5. l)eecml)er traf er, wie die Wiener Zeitung 
vom nachsttblgcnden T;ige meldet, „in erwünsclitem Wobl- 
sein** in Wien ein.f) 

Wie es jedocli uni dièses “‘erwünselite WohIsein“ in 
Wahrlieit bcstellt war, dai’über gebeii uns die Briete des 
Kaisers an seinen Bruder den sicherston und zugleich 
den betrübendsten Aufsehluss. Willig unterzog er sieli 
eincr von den Leibarzten 8tërck un<i Brambilla angeord- 
ncten Kur, abin* ohne jeden dauernden Erfolg. 


*) II. *_»oo. 

**) ir. 200. 

♦**) II. 210. 

f) Wiener Zeinuig vom 0. Dec. 1788, ii.ig. 
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Seine Briefe an Leopolil erlialten nielir iiinl melir 
clen Charaktcr von Kraiikheitsberichten, iiml Schritt tur 
Schritt verinag nmn das Unisicligreifeu des verdcrblielien 
Uebels zii vert’oigen, das seine Gesundheib »oin Leben 
iintcrgrub. Hic und da tritt wohl fur kurze Zcit eine 
scheinbare Besseriing ein, ein Hoffnungsfünkcbcn glinimt 
auf, jedoch nur iim rasch wiedcr zu verlüsehen. Ein 
wahres Martyrium ist es, wie cinmal Joseph selbst sich 
• ausdniekt, *) das er erdulden muss. Trotz sorgfjîltigster 
Schonung wird er ain 15. April von lieftigem Blutbreclieii 
befallen, und am folgendeu Tage niinmt der Kaiser 
offentlich die Sterbsacrainente. **) Ein Courier eilt nach 
Florenz, uin den Grossherzog vorzubereiten auf den vicl- 
leicht plotzlicli eintretenden Tod seines Bruders, und ilini 
die V^erfiigungen mitzutheilen, welche für diesen Fall von 
Josepli sellist getroflfen worden waren. Aber die Leidens- 
zeit des Kaisers ist noch lang niclit zu Ende; das Blut- 
breehen wiirde allinalig wieder gestillt, am 25. April ver- 
mochte er wieder eigenhiindig an den Grossherzog zu 
schreiben , und am 4. l\Iai zeigt er ihm an , dass er 
am gestrigen Tage das Zimmer verlassen, ja sogar in 
der warmcn Frühlingssonne, die Mauer des Belvcîdere- 
gartens entlang, einen kurzen Spaziergang zu machen vcr- 
moclite. „Aber das Athcmholcn lallt mir schwer,“ fiigt 
er hinzu, „und das Ilerz klo[)ft st^irk." 


♦) II. 
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Schon nach ^veni^•en Tagen wurde Joseph vou 
einem neucii und verzehrcnden Fieher l>efallen. .,Wenn 
..dasselhe andauert,“ saj^-t er, .,kann es niir in ^larasiiius 
nUnd Abzehrung' ausarteii.“ *) 

Auch die Uebersiedluni^ naeh Laxeid)iirg^, welche 
der Kaiser ani 11. Mai bewerkstellijjfte, blieb ohne die 
gelioffte Wirkuiig. ^lan batte geineint^ die starkende, er- 
fVischende Landluft werde ihm wohlthun, und in der 
That konnte Joseph bei schonein Wetter im Oarten ver- ' 
weilcn, wo er unter den prachtigen Kastanienhaunien 
wenigstens einige Errpiickung fand.**) Ja einmal wagte 
er sich sogar an den Versuch, auf einein kleinen Pferde 
und langsainsten Schrittes eincn Spazierritt zu maehen, 
aber heftiges Herzklopfen, das sogleich sieh einstellte, 
verhinderte ihu daran.***) Und die Bewegung im Wagen 
verursachte ihni, wenn aueh die àStrassc noch so glatt 
und die Erschütterung noeh so gering war, doch empli nd- 
liche. Schmerzen.f) Oanz unglaublich seien, so sagt er 
selbst, seine Magerkeit und seine Schwaclie. ff) 

Noch einmal trat ein Augenblick ein, in welohem 
der Kaiser wieder HolFnung zu schopten schien. ..Meine 
.jClesundheit ist besser,’* schrieb er am JO. Juli seinem 
Bruder, ttt) .,seit vierzehn Tagen liihle ich keinen Schmerz 
„mehr in den Nieren und ich gewinne etwas an Kraft, 
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„uber ( 1 er Husten bleibt iind die Athmun^sbeschwerdeii 
^beim Krsteigen einer Trc^ppe sind i^rosa.“ Dennoch be- 
scbiiftig-te sicli Joseph mit dem Gedaiiken, sich bei fort- 
schreitcnder Besscîrun^; etwa iin September zur Ariiiee zai 
beg-cben, uin an der Belagcrung von Bclgrad Antheil zii 
nehinen. Da verschliininerte sich sein (Tosundheitszustand 
plëtzlicli von Neiiem. Eiue Abscessbildung nothigte zur 
Vornahrne einer sehr schmerzlieheu Operation, und ob- 
gleich Joseph sic glücklieh überstand, so war er doch 
wie verzvveifelt über die Nothwendigkeit, bis zur Ver- 
narbiing der Wunde diirch mehrere Wochen fast be- 
wegungslos das Bett hüten zu iniissen. Und nachdeni 
auch dies vorüber war, fiihlte er sich doch , in dem 
Augenblicke seiner Kückkehr nach der SUidt, gerade so 
krank als er sie vor fünf Monaten verlassen hatte. „Mein 
„Korper ist zu Grunde gerichtet,** schreibt er an Léopold, 
^iind kann meine unglückliche und schmerzvolle Existenz 
„nur 80 lang noch fortschleppen, als die V^oraehung inich 
„dazu verdamnit “ *) 

Unglücklich und schinerzvoll, so nennt der Kaiser 
seine Existenz, und wenn irgend Jeniand, so war Joseph 
vollberechtigt zu solch klagendem Ausrufe. Denn nicht 
nur peinliches, ja unheilbares Kcirperleiden nagte an ihm 
und verbitterte jede Minute seines Lebens; vielleicht 
noch tiefer drückte ihn die Fülle von Unheil, welches 
gerade zu jener Zeit über ihn selbst und das was ihm 
immer das Theuerste gewesen, über den Staat kam. Der 
Feldzug gegen die Türken wiirde zwar glücklieh geführt. 


8. October 1789. II. 279. 
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uber trotzdem iiahmeri die Aussieliten fur tlie naelmte 
Ziikunft der iMouarcliie eiiie sein* drolicnde frest;dt an. 
Wie sclioii soit einein lialbeu Jahrhuiidert unaus^setzt 
gcscliclien war, ging-eu, was zunachst die freinden Miiclite 
betrifft, auch jetzt wiecler von Preussen Intrigueu der 
gefîllulichsten Art gegen Ocsterreicli ans. Uni fiir sicli 
selbst cille betrachtliehe Gebietsvergrësscrung zu erlan- 
gen, deu Kaiser aber empfindlicli zu demiithigeu, inaelite 
Preussen der Pforte gegenübcr sieh anheisehig, ini Früli- 
jabre 1790, von Polen unterstützt, Oesterrcicli mit Krieg 
zu überziehen. 

Unmoglicli ware es gewesen, sieli aucli nur cinen 
Augtîiibliek über die Gefahr zu tauselien, welche hieraus 
fiir Oesterreich erwuchs. Demi in dem Augcnblieke, in 
wckdieni ein neuer und niaebtiger Feind es bedrolite, be- 
duHte der Kaiser iiielit nur des grossten Tliciles sciner 
Streitkriiftc zur Fortsetzung des Krieges gegen die Pforte, 
soiidern der inncrc Zustand seiuer cigciien Lânder war 
der Art, dass es der bewaffnetcu Maelit bedurfte, uni 
in cinigen dcrselben, in Galizien und iiocli niehr in 
Ungarn Aufstünde niederzulialten , in cincni anderen 
Theile der Monarchie aber, in don Nicderlaiiden, den 
t>ffencn Aiifrulir zu bekanipfen. 

Insliesondcre waren es die h]reignisse in den Niedcr- 
landen, welche den schwerkranken Kaiser aufs tiefste be- 
küniniertmi. Hatte er sicli doch mit der Iloffming gc- 
schmeichelt, dass die vor zwei .laliren daselbst ausgebro- 
chenen Unruhen vollig beschwichtigt, die damais so sehr 
aufgercgtcn Geinüther allniillig wieder beruhigt worden 
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dass die von ihm so sohr beklap^cn revolutîonaron Be- 
wcj^un^en in Frankrcicli nicht ganz olme Rückwirkung’ 
bleiben würden îiuf die benacbbarten l)elj^schen Provin- 
zen. Aber er ineiute seine Massre«:eln so g-ut getroften zu 
haben, dass niebts Ernstes daselbst zii befürchten sei, 
mid insbesondere war es der bevollinacbtig;te Ministcr in 
den Niederlanden , Graf Ferdinand Trauttmannsdorff, 
dessen Eifer und Geschickliclikcit der Kaiser vollig^ ver- 
traute. *) Aber g-ar bald sollte Josepli aufs bitterste ent- 
tiiuscht werden. Im Sommer und Ilerbst des Jahres 17H9 
wuchs die Aufregung immer mehr , und die streng^en 
Massregeln, welcbe Joseph anordncte, bracliten nicht die 
crwartete, sondern die entg(^geng‘csetztc Wirkung liervor. 
Eine ofieno SdiilderlKîbung folgto. Sechshundei-t Insur- 
gonten bemachtigten sich des Forts Lille, und drei- 
üiusend Mann unter Van der Merscb vertriciben den kai- 
scrlichen General Schroder ans 'rurnbout. Allerdings 
scbienen diese Erfolge nur von kurzer Dauer zu sein. 
Die Aufstandischcn kehrteu wieder auf hollandiscbes Ge- 
biet zurüek. Und Joseph meinte, dass sic dort ausein- 
andergehen würden , indem aie des Gekhîs entbehrtou, 
dess(m sic zur Fortsiitzung ihrer Unternehmungen bcalürfton. 
Dann würden Ruhe und Orduung sich nach und nach 
wieder herstcllen. **) 

Je zuversichtlicher der Kaiser hierauf hoffte, desto 
unerwarteter und schmerzlicher traf ihn die Nachricht, dass 
plotzlich Gent von den Aufstandischeu überfallen wordeii 
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iind General Graf tl’Arberg naeh dreitaj^ig-em Kampfe vor 
ihnen zurückgewichen sei. Ein Tlieil der kaiserlichen 
Garnison habe sich als kriegsgofangeii ergoben. 

^Verzweifelt und schmachvoll**,*) neunt Joseph diese 
Wendung der Dinge. Und mit dem tiefsten Sclmierze 
erfüllteu ihn die Hiobsposten, welche v(»n nun an in 
rasclier Aufeinanderfolge von Bnissel nacli Wien kamen. 
So wie Gent, wurde auch Mons von den kaiserliclien 
Truppen geraumt, und als am 0. December in Brüssel ' 
selbst der Aufstand losbracdi, verliessen sie sechs Tage 
s])ater in grosser Unordnung die Stadt. Etwa zwei Millio- 
nen Staatsgelder bliebcn in den Hiinden der Insurgen- 
ten zurück. 

Die Kaumung Briissels wird von Joseph als „der 
„Gipfelpunkt des ünglücks und der Sehande“ **) bezeich- 
net. ^Beurtheile," schreibt er seinem Bruder, «meinen 
„Schmerz. Du kennst meinen Fanatismus, darf ich Sîigen, 
^für das Wohl des Staates, dem ich Ailes geopfert habe. 
„Das biselien guten Kuf, das ich besass, und das politische 
..Anseheii, welches die Monarchie sich erworben, Ailes ist 
«dahiii, und das durch die Ausführung von Massregeln, 
«die einen thorichter als die anderen.“ 

Schrecklich war die Kückwirkung dieser Ereignisse 
auf die ohnehin schon so angegriffene Gesundheit des 
Kaisers. ..Tn der That bin ich elend," schreibt er selbst 
am 21. December,***) «der Husten, die pcinlichen Be- 


*) . . . ^désespérante et honteuse. “ II. 289. 

**) . . . ^le comble du malheur et de ri^ominie.“ II. 304. 
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„8chwerden beim Athemholen dauern fort, so dass ich 
^nicht die geringste Bewegung machen kann und im 
„Bette sitzen muss, ohne dass ieh rnich auch nur eineii 
^Augenblick niederzulegen vermochte. Hiezu komint iioch, 
„dass sich die Schnoeraen' in den Nieren neuerdings ein- 
„stellten und mir einen ganzen Tag sebr starkes Fieber 
„verursachten. Die Nachte hindiirch kann icii nicht schla- 
«fen, und versunken in mein eigenes Missgeschick und 
^das des Staates, mit einer Gesundheit, welche mich 
«jeder Erleichterung beraubt und mir die Arbeit noch 
.peinliclier macht, bin ich gegeuwartig, wie ich glaube, 
„der unglücklichste unter den Lebeuden. Geduld und 
^Ergebung, das ist meine eiuzige Devise, “ 

„Denke dass ich heute,“ schreibt Joseph drei Tage 
spater, am Weihnachtsabende des Jahres 1789, „meine 
..Andacht im Oratorium verrichtete, und dass ich, Schritt 
„vor Schritt gelieiid, von meinem Zimmer ins Oratorium, 
„wobei man nur die Vorzimmer passirt, nur mit schreck- 
«lichcm Herzklopfen zu gelangen vermochte. Ich veiTuag 
„daher gar nichts zu thun, nicht frische Luft zu schopfen, 
„das Reden ist mir gleichfalls unmoglich, und so bin 
„ich durch aile vierundzwanzig Stunden des Tag*es meinen 
«Leiden, meinen Schmerzen und meinem Kummer über- 
«lassen. Beklage niich, mein theurer Bruder, und moge 
«Gott Dich für immer vor einer ahnlichen Lage be- 
«wahren.“ *) 

Zu ail dem Kummer, welchen ihm die Gestaltung 
der offentlichen Angelegenheiten und sein eigener Krank- 
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hoitsziiBtand vcnirsachten, gcîselltc sicli boi Joseph auch 
nocli (las (lrück(;ii(l(j Gefühl der Vereinsainung, das ihn 
mit dem Ziinelimen seines korperliclien Leidens iinmer 
inehr und melir überkam. Gcrade wcil er frühcr Ailes 
selbst goarbeitet batte, so litt er noeb ürfçer danmter, 
dass er dies niebt mehr zu thiin vermoebte. Lang-cres 
Sclireiben nabm seine scbwindenden Kraftc allznsebr in 
Ansprueh, und das Sprccben wurde ibin dureli Ilusten 
und Athemlosij^keit fast unimij^lich ^^eniacbt. Niemand 
war (la, der diese Bürde ilim ab<^enommen, ja auoh nur 
etwas erleiebtert batte; der Einziii;'(î, der dazu g-eei«>:net 
g(iwesen ware, der grcise Stiualskanzler Fiirst Kaunitz 
bielt sieb, in tbëriehtein Vorurtlieil befangen, eigensinnig 
fern von dem todtkranken Kaiser. D(*nn (îs war bekannt- 
licli eine seincr Kigenthümlicbkeiten, dass man von Krank- 
Iieiten und nun sebon gar vom Tode vor ibm niebt sj>re- 
(îhen durft(î. Ja wir besitze-ii (;in Sebriftstimk von ibm, in 
weUdiem er selbst zugestcbt, dasswcnn die Iilatt(Tn vor ihin 
nur genannt wurden, Cis ibm den Atbem vcrU^gc und er am 
ganzen L(ûbe zu zittern l>eginne. Seine Umgebiing erbielt 
daller den gemess(insten Auftrag, dieser Ivrankbeit und 
der biemit etwa in irgend einer Verliindung stebenden 
Dingo in seiner Gegeuwart niemals Erwabnung zu tbun.*) 

*) Avertissement confidentiel pour tons ceux ciui ont (juel- 

que nmitié pour moi, 

A l’occasion de l’affreuse maladie qui a menacé, il y a quelques 
années , les jours précieux do notre auppiste Impératrice, par un effet 
de mon attachement personnel h cett(ï grande princesse j’ai été si 
vivemejjt frajtpé do l’idée de ce mal, ipie depuis lors je ne puis plus 
en entendre proférer le nom sans tressaillir, au point qu’il me j)rend 
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Es ist natUrliclj, dass wer sclion derlei Worte niclit 
zu hdren vennochte, die üusserstc Scheu davor trug;, 
mit Kranken sclbst in personliclie BerUhrung: zu geratlien. 
Dies war Ijci Kaunitz im allerhoclisten Masse der Fall. 
Aiifs ausserste sclirack er vor der Ansteckungsgefalir 
selbst dort zuriick, wo eine solelie wie beim Kaiser durch- 
aus niclit vorlianden war. l)a aber Joseph den Staats- 
kanzler niclit, wie er sonst es zu tliun gewohnt war, zu 
besuchen vermochte, salien sie sicli gar niclit inehr. „Solltest 
.Du CS für moglich lialten,^' sclircibt der Kaiser seineni 
Ib’udcr am 4. Fcbruar über Kaunitz, „dass ieli 

„ihn soit fast zwei Jahren niclit melir geselieii liabe,“ 
Und wir golien wolil niclit felil, wenn wir aucli in die- 
seni lliiistande eiiien der Beweggründe suclicn, wesslialb 
Josejili , das rasche Schwinden seiner Krafte gewalir 
werdend, sclum zwei Tage spiitcr die dringende Auflforde- 
rung an don Grosslierzog saiidte, sclileunigst nacli Wien 
zu koninien, „Icli bescliwore dich,“ so lauten die walir- 
liaft erscliiitterndcn Worte des sterbenden Kaisers, „icli 
„bescliwore Dicli, ineiii tlieurer Brader, bei Deiiier 


sur lo champ un scmîincnt de respiration et un tTcmblcment universel 
«pli nu; fait un mal inconcevable, et je vous prie instamment, moyennant 
cela; l** de ne jamais parler, en ma présence, de la maladie en (pic- 
stioii, ni do rien qui puisse y avoir le moindre rapport. Kt en consé- 
quence lorsque vous me ferez qucbpic lecture imprimée ou manus- 
crite, (juellc qu’elle soit, sans excejttion, d’avoir la plus soigneuse 
attention de ne jamais lire, mais de sauter, en lisant, les articles qu’il i>onr- 
rait y avoir sur cette matière, ou ce qui peut y avoir rapport Vous 
me rendrez un grand service par cette attention, et je vous en aurai 
beaucoup d’obligation, 

P';** Kaunitz Ritfb«;rg. 

♦) II. 314. 

T. Arn.th. Josepli u. L«»>>iiold. 1. G 
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«Freundschaft für midi luid bei Deiner Pflidit gegen 
„die Staateii, weldie Dir gchoren werden und die das 
^Erbtheil unserer Viiter wie Deiner Kinder bilden, jetzt 
„aber rasdierHülfe bedürfen, Didi so sdinell als nur iiiimer 
„môglich hielier zii begeben. Das ist das Wesentlidiste, 
,und icli kann uur dann rubig sterben, wenn idi deu 
nîStaat in den Handen seines Oberliauptes weiss. Ich 
^gehe vullkominen in die Schwierigkeiten und die Riick- 
„sicliten ein, weldie Dir miter den obwaltenden Uiiistün- 
„den diese lliehcrkunft unangeneliin niadien konnen. Aber 
pDu hast es mit iiiir, mit einem Freunde und einem 
«Manne zu tliun, der die Heraunalierung seiner Auf- 
«lüsung als ein walires Gluck ansieht.** «Du kennst meiii 
«Herz, meine Freuudsdiaft für Dicli/ falirt Joseph spiiter 
fort, «beurtheile selbst den Trust, den es mir gewàhren 
«wird, Dich vor meinem Tode nodi zu sdien. Ks ist keiiie 
„Zeit zu verliereii, der Monat Marz ist verrathcrisch für 
„die Krankeii. In dieseiii Augenblicke, in weldiem idi 
«Ailes, wozu idi verpHiditet war, gethan habe fiir 
«meinen Staat, gebe ich es Dir auf Dein Gewisseu, wenn 
«Zweifel oder Schwierigkeiten Dich zurückhalten.^ 

Zwei Tage spater, ani 8. Februar*) erneuert Joseph 
dem Briider gegenüber sein dringendes Begehren, und er 
fügt gleichzeitig die Krklarung hinzu, dass er deu Gross- 
herzog zuin Mitregenten zu ernennen beabsichtige , wie 
er selbst es zur Zeit der Kaiserin Maria Theresia ge- 
wesen. Die Auordnungen Leopolds sollten vôllig das 


*) II. 318. 
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g'ieiche Gewicht haben, ala ob aie.vom Kaiser ausgegaii- 
g-en wiiren. 

Ans dem vertraiiten Briefwechsel des Grossberaogs 
von Toscana mit seiner Schwester Marie sind wir aufs 
genaueste unterriclitet über die Aufnalime, welclie das 
Verlangen des Kaisers, seinen Brader so rasch als nur 
immer moglicb in Wien zu sehen, bei dem Letzteren 
fand. 8ü wenig er aiich in seinen Briefeu an Joseph davon 
durchschiraraern liess, so anzufrieden vvar doeh Léopold 
in der letzteren Zeit mit der Art und Weise geworden, 
in welcher der Kaiser die SUiatsgeschafte leitete. Sowohl 
in Bezug auf die Verhandlungen mit der Pforte, als auf 
die Angelegenheiten Ungarns und vor Allem auf die Er- 
eignisse in den Niederlanden war dies der Fall. Durch 
die ihm angesonnene Theilnahme an den Geschaften sali 
er sicli plotzlich in die eigeuthümliche Lage versetzt, 
dieselben entweder in der bisherigen Weise fortzuführen, 
die er aufs tiefste missbilligte, wahrend er doch den 
Kaiser von dieser Meinungsversehiedenheit niemals zu 
unterrichten gewagt batte. Oder er trat erst jetzt mit der- 
selben hervor, danu abor inusste er auf eine ai'ge Miss- 
stinimung seines Bruders und manche hieraus erspriessende 
Verdriesslichkeit gefasst sein. Gross sei das Opfer, schrieb 
der Grossherzog seiner Schwester, welches diese Reise 
ihm auferlege, *) aber er sei bereit, es zu bringen. Doch 
sei er auch nicht weniger entschlossen, sich in keiner 
Weise, sei es als Mitregent oder sonstwie in die Staats- 
geschafte hineinziehen zu lassen. Denn er würde hiedurch 


♦) 17. Febr. 1790. Bei Wolf. S. 99. 
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vor (Ion Augen (1er Wult den Anscliein gcwîniien^ als ob 
er den glciclicn Principien Imldigc wic sein Brader, und 
dadurcli lur iinmer seinen guten Kuf wie das Vcrtranen 
(1er Hüfe und des Publicums v(irlicren, den Staiitsan- 
gelegenlieiten aber oline irgend welelïen Niitzen grosse 
Benaelitlieiligung zufügen. *) 

Es ist selbstverstandlicb, dass der fîrossberzog niehts 
von alUîdeni in die Bricfe mit einlliessen Hess, in denen 
er dem Kaiser seine Bereitwilligkeit meldete, sich naeli 
Wien zu begeben. Nur niüsse er früher noeli die drin* 
gendslen Angelegenlieiten in Toseana ordnen, demi wie 
er seiner Sclnvester selirieb, war Leojiold iibcrzeugt, dass 
er niclit melir daliin zurückk(diren werde. Und ein Uii- 
wolilsein, welclies in Folgc der beftigen Geinütlisbewiîgun- 
gen ilin befiel, verzogerte nocli niebr seine Alirtase. Am 
25. Februar aber erbielt der Grosslierzog noeli in Florenz 
die Nacbrieht, dass fiinf Tage zuvor sein Brader ia der 
Ilofbarg za Wien den letzten Atliemzag aasg(;haacbt 
liabe. Üneingeclenk des Trustes, welelien seiner eigenen 
Vei'sicherung nacb der Kaiser ans der Anwesenlieit des 
Grosslicrzogs in Wien gescbopft liaben wiirde, nennt der 
Letzterc es ein Gliick , dass er dareb seine Erkran- 
kang verhindert worden sei, dortliin zu eilen; so soi ilim 
di(3S sclimerzlicbe Seliansjiicl erspart worden. Wenige 
Tage spiltcr, in der ersten llalfte des IMonates ililrz, be- 
gab sieb Léopold nacb Wien, and man weiss dass es 
ibm gelang, wenigstens einen Tbeil d(;s Unbeils abzn- 


IK. Felirunr I7'.»0. Iî«!i Wolf, S. 102, I0:i. 
**j 2. Miirz 1700. Jki Wolf. S. 110. 


/ 


Digitized by Google 


LXIX 


weiidon, dns waliroiid Josephs letzter Hegicriin^szeit ent- 
weder sclion wirklicli üher Ocsterreich gtîkommcn war 
odcr dnsselbe doch criistlicli bedrolite. 

Die Parallèle zwischen beiden lîrüdern zu zichen, 
über den Geist zu urtheilcn, der sic beseeltc, über die 
Aiiscliaiuingen, von denen sic ausgingen, und über die 
Werthschatzung, nuf welchc Jeder ans ilinen Ansprucdi 
raachen darf, dazu wird an dem vorliegenden Bricf- 
weclîsel ein ganz untrüglicher Massstab gewoimen sein. 


« 


1781 . 


Ce 3 janvier 1781. 

Très-cher frère. Voici toutes nos affaires; vous aurez 
tic quoi lire, et vous verrez comment j’ai tâchë de dé- 
brouiller en attendant ce cliaos, ce qui n’était pas facile. 
Dès que Maximilien se sera déclaré, alors je viendrai 
aussi à m’arranger avec vous pour la substitution qui 
sera bientôt entre nous tirée au clair, car le cas est très- 
éloigné de mon mariage, et d’avoir des enfans. 

Mes deux soeurs se sont tout de suite décidées pour 
quitter la Cour, et elles ont accepté ce que 8. M. leur 
a désigné, savoir Klagenfurt la Marie Anne, et Innsbruck 
l’Elisabeth. Cette dernière sera abbesse du chapitre et 
aura mC‘me le droit de nommer aux prébendes vacantes. 
Toute leur Cour sera entretenue par moi et fournie de 
niC*me des premiers arrangemens; ainsi elles pourront 
trouver de quoi très-bien subsister. Pour la Marie, elle 
est venue s’établir ici pour toujours jusqu’à sou départ 
pour les Pays-Bas. Il y a un peu de mécompte aussi 
pour la terre de Ratzkeve qu’elle a achetée, qu’il faudra 
régler. La^ confusion qui a existé dans toutes les aftaires 
de S. M., est inexplicable: c’était vraiment un pillage et 

V. Arnetli. .losuitU u. L(;ui>old. 1 


Joseph 

Léopold. 
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un désordre aftVeux. Dès que les lep^s seront distribués, 
vous aurez aussi votre envoi qui sera nombreux, xdiacun 
de vos enfans étant désigné pour en particij)er. PbuV 
vous, mon ebcr ami, je ne sais absolument que vous 
envoyer, tout comme pour moi je ne saurais rien prendre. 
La (jlutemberg *) est cliargée de tout choisir et arranger. 

L’impératrice de Russie m’a fait une assez jolie 
galanterie en m’envoyant tout de suite le colonel prinei» 
Wolkonsky, pour me faire compliment, avec une ehar- 
majite lettre. Voici (piatre de scs lettres, (pie j’ai reçues 
dans huit jours. ,Ic lui ai (uivoyé hier un courrier avec 
une jolie réjionsc, et pcnit-ctrc y aura-t-il moyen de 
faire quelque chose de bon de ce cût<'. Lllc est toujours 
très-contente de vous, et je ne puis m’emjiccher de croire 
(ju’uno petite lettre de compliment que vqiis lui écririez 
et que vous m’enverriez pour la lui faire passer, ferait, 
je crois, un excellent eft’ct. Elle ne doit pas vous em- 
barrasser, car la raison jicut être tout ce que je vous 
ai mande de sa fa(;on de penser ii votre é^ard , et des 
as.surances de considération, d’estime et d’envie d’en mé- 
riter la continuation. On peut déjà un peu charger la 
dose, cela ne l’effanuiclie pas, en Hatterie. 

Le Roi de France m’a écrit aussi une très-jolie lettre, 
et la prévention était si forte contre moi, (pie j’ai véritable- 
ment vu qu’ils étaient soulagés et tranquillisés par mes 
assurances d’amitié. Le Roi de Prusse leur avait mis 
Dieu sait quoi dans la tète, dont ils ont été détrompés. 

*) .loscptia von fînttonUer^, die er.ste K.'inimcrdicneriii niid eim* 
Vertraueiisperson <ler verjitorI»enen Kjii.‘«*rin Mari.’i 
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Les Hottes sont toutes deux déjii rentrées dans leurs 
ports, et voilà la campagne finie et peu d’espérances 
pour la prochaine. Peut-être trouvera-t-on moyen de 
faire la paix. 

Mes soeurs partant, il m’a paru impossible de rester 
logé à la Cour avec toutes ces femmes. Ainsi j’ai fait 
publier que, hors les vieilles dames et femmes retirées, 
les autres devront tricher de vider la Cour dans le 
courant de l’été jusqu’à la 8t. jMichel, m’oftrant de leur 
payer des quniMiers. Cela est nécessaire pour le présent 
et détruit pour tous les cas possibles les mauvais principes 
et 1^ faux esprit de cette république féminine. On crie 
beaucoup, mais je ne m’en soucie j)oint. 

Adieu, mon cher ami, je vous embrasse de tout 
mon coeur. .Te ne vous dis rien encore de mes affaires 
internes; je no fais que préparer les moyens à rétablir 
l’ordre, et surchargé, je me laisse du temps. Croyez-moi 
pour la vie votre .... 


Ce lô janvier 1781. 

Très-cher frère, ,1’ai reçu votre chère lettre et vous Josepu 

. . ^ an Léopold. 

en rends bien des grâces. Je ne suis pas sans inquiétude 
du rhume si tenace de votre chère épouse, et le remède 
du lait d’ânesse me paraît très-bien choisi, vu sa maigreur. 

J’espère pourtant qu’elle ne se sentira pas la j)oitrine 

affectée, ni la respiration difficile. 11 faut qu’elle se 

• 

ménage beaucoup, surtout dcans cette saison, et je voudrais 

bien qu’elle joigne un peu de quinquina au lait d’Anesse, 

!*• 
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ces rlmmes provenant en grande partie des nerfs, (jui 
par les fré(pientes conclies et grossesses ont été néces- 
sairement affaiblis chez elle. Ici tout continue à aller 
son train. La Marie et le prince*) sont allés à Prcsbourg 
pour consulter et rassembler des documens afin de prouver 
(jue ces deux terres en (piestion **) ne sont j>as des 
a vit ica et d’un genre à devoir être partagées entre la 
famille. Ceci réchauffe beaucoup, et comme c’est la 
première contradiction qu’elle a trouvée de sa vie, cela 
l’étonne davantage. Au reste il n’y a point de person- 
nalité; je suis très-bien avec elle et j’y vois ambaseiador 
non porta pena. 

Adieu, quand j’aurai sa réponse, je vous la commu- 
niquerai. Je vous embrasse; présentez mes complimens 
à votre chère épouse et croyez-moi pour la vie votre . . . . 


Ce 22 janvier 1781. 

Josppb Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre et vous 

un I.)‘opoltl. 

en rends bien des grâces, mais est-ce que les rhumes ne 
cesseront donc jamais chez vous? cela est bien ennuyant. 
Pour ici, nous n’entendons pas tant de maladies; pour 
moi, j’avais un gros rhume a cette malheureuse éj)oque; 
et bien, il s’est guéri, je ne sais comment, en ne faisant - 
rien pour lui. Je tâche de sortir tous le jours et ma vie 
est réglée; depuis sept heures du matin jusqu’à deux 


♦) Ihr üemal, Prinx Albert von Sacbsen-Tesclien. 
**) K.'itzkeve und Bellyc. 


heures je travaille, alors je sors, à quatre heures je dîne 
et je retravaille jusque vers neuf heures, alors je vais en 
socidtc jusqu’à onze heures et je me couche; c’est un 
jour comme l’autre. J’attends le rdsultat de la pièce de 
la Marie, qui circule dans la conférence, pour vous l’en- 
voyer par le counder du mois qui attend. 

Adieu, je vous embrasse de tout mon coeur; pré- 
sentez mes respects à votre chère épouse et croyez-moi 
pour la vie votre .... 


Ce 31 janvier 1781.. 

Très-cher frère. Voici l’oraison funèbre qu’on a récitée Joseph 

an Loopold. 

à Saint-Etienne pour feue S. M.; je la reçois dans cet 
instant et n’ai pas eu le temps de la lire encore. On la dit 
avoir assez bien réussi; l’étoffe est riche. 

Je vous joins aussi les différentes notes que la chan- 
cellerie de Hongrie a faites, et l’opinion ert extrait de 
la conférence au sujet de la question do la portion aviti- 
cale des deux terres achetées en dernier lieu par la Marie. 

Quoique vous trouverez tous ces raisonnemens bien contra- 
dictoires, il m’a pourtant paru ne pouvoir y donner d’autre 
résolution que celle qui y est jointe. Ainsi il s’agira actuelle- 
ment, eu déduisant de la somme donnée les dettes payées 
de l’Impératrice Elisabeth et toutes les charges montant 
à 40.000 florins par an, que S. M. y a imposées, et 10.000 
qui sont encore en cxpectancc, de douaires y radiques, 
dont les maris vivent encore, il ne restera presque rien 


0 


Joseph 
au Léopold. 


annuellement à partager entre les six individus*). Je 
vous en enverrai les détails par le prochain courrier. 

Voici en attendant la liste des souvenirs cpie S. M. 
m’a ordonné de choisir pour tous ses enfans et petits- 
fils. Vous n’y verrez que la bonne intention; ayant dû 
prendre des effets de S. M., il a fallu s’aider comme on 
a pu. C’est surtout votre chère épouse que je souhaite 
qu’elle trouve bon ce que j’ose lui proposer et offVir. 

Pour en affaires, voici les derniers extraits des rapports 
des ministres. Je puis vous dire en confidence que j’attends 
d’un moment a l’autre dos nouvelles de Paris et de Péters- 
bourg au sujet de la médiation que les Russes ont offerte 
a l’Angleterre, et qu’elle a acceptée avec la condition 
positive que je sois avec médiateur. Je suis bien curieux 
comme cela aura plu en France et en Russie. Tout ce 
que je vois, c’est que tous les deux partis désirent la 
paix et font bien mal la guerre. 

Adieu .... 

Le dégel étant venu, voudriez-vous par le premier 
courrier ou autrement m’envoyer les tiges de figuiers 
que vous m’aviez annoncées? 


Ce 8 février 1781. 

Très-cher frère. Le courrier m’a remis votre paquet. 
J’ai été infiniment touché de la façon amicale avec laquelle 


Die vier HrUder .Joseph, Léopold, Ferdinand imd Ma.ximilÎHn, 
dann die zwei mivcrheiratlieten Schwestern Marianne nnd Elisabeth. 
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vous Vous exprimez envers moi. Vous avez raison de 
vouloir être mis au fait, et voici l’extrait authentique à 
peu près, tant de hasards exceptés des revenus, des 
terres et les charges annuelles de la caisse de famille. 
Le sommaire vous fera voir d’abord outre tous les hasards 
sur les' terres, et ceux de l’augmentation et croissance 
en âge de la famille de Milan *), pourquoi Maximilien 
n’a pu accepter son légat. Outre cela l’entretien des 

i 

châteaux et bâtiniens et jardins n’y est pas compris; 
cela monte à Schlosshof et Holitsch à une très-grande 
somme, même en n’y faisant (jue le plus essentiel, pour 
les toits et terrasses nombreuses (jui existent. 

Quant à la substitution de vos enfaus, le cas ne 
peut exister qu’après la mort de Maximilien. Or sans 
entrer dans les raisons très-convaincantes (jui prouveront 
que S. ]\I. n’a pu ni voulu entendre exclure de la jouis- 
sance de la caisse de famille des enfaus (jue je pourrais 
avoir, ni la ligne directe, l’argent dont elle a l’té composée, 
étant provenu uniipiement par mou consentement de bimis 
épargnés par feu mon père des revenus (pi’il administrait 
des terres camérales en lîohènie, ipie }>ar eonsé(pient ce 
' serait man([uer à la cause princi[»ale motivée dans l’acte 
qu’il a fait établir, savoir (pie jiar les revenus de cette 
caisse à jamais les cadets des Souverains ne tombent 
avec leur entretien à charge à l’Etat, (pie S. M. n’a 
jamais fait, ni pu faire quelque assignation ii mes frères 
ou soeurs, sans que j’aie donné mon consentement, et 
que j’aie toujours signé conjointement toute disposition. 


*) Des Kr/lior/.o^s Fer«iin;iint. 


DIgitized by Google 


8 


Joseph 
an Lropold. 


qu’ainsi une substitution qui priverait à perpétuité l’Etat 
et la branche régnante <lc la moitié de cette eaisse, elle 
n’a pu l’imaginer ni a été en droit do la faire sans mon 
consentement. Mais il est naturel que S. M. dans son 
testament, fait sans avoir prévu toutes les questions, 
n’ait pensé qu’à la situation présente et non à la possible, 
quoique à la vérité très-peu probable future. Ainsi mon 
cher frère, voilà que j’envisage la chose, et je crois qu’il 
ne viendra pas facilement le cas de devoir discuter cotte 
question. Vous êtes mon héritier naturel, de même que 
vos enfans, je ne prévois point la nécessité de m’en 
donner d’autres et je vous réponds bien de mon goût 
de rester libre comme je suis. Adieu, portez-vous bien, 
embrassez votre chère épouse de ma part et croyez-moi 
pour la vie votre .... 


Ce 12 février 1781. 

Très-cher frère. Je suis bien fâché que vous avez 
dû quitter le séjour de Pise pour assister aux lugubres 
fonctions à Florence qui vous auront encore renouvelé 
votre douleur. Je sais d’expérience combien elles sont 
cruelles, et apres tant de temps je les trouve encore 
plus pénibles. Pour moi, je me suis pressé à expédier 
tout cela le plus vite que possible. La Marie a encore 
un peu de fièvre, au reste vous imaginerez facilement 
ce que je me trouve d’occupations. Vous avez connu 
le détraquement de la machine, et vous avez connu les 
chefs et les aides avec lesquels je me trouve, vous jugerez 
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le reste. Avec cela le bruit interne de la Burg sans 
chef, de trois areliiduchcsscs qui partent, de femmes qui 
déménagent, de riiumeur, de l’envie qui règne, de 
l’inébranlabilité de mes décisions, des pensions cessées 
de la caisse de S. M., enfin tout cela suffirait pour 
troubler la meilleure tete, si on écoutait, mais -l’orage 
gronde au-dessus de ma tête et je dors tranquille. Que 
ne donnerais- je pas, mon cher ami, pour pouvoir vous 
parler et vous mettre au fait de ces histoires? Vous en 
ririez, mais si vous étiez à ma place, je crois que vous 
vous seriez déjà sauvé vingt fois. Adieu .... 


Ce 19 février 1781. 

Très-cher frère. J’ai un peu antidaté l’envoi de ce JoKoph 

an Loopold. 

courrier pour vous envoyer toutes ces pièces intéressantes; 
vous en verrez l’importance. Je suis sur le point de 
contracter un traité d’alliance offensive et défensive avec 
la Russie, et de devenir médiateur, avec l’Impératrice, 
de la paix future. Les deux événements feront grand 
bruit, et j’ai, je crois, arrangé mes affaires à merveille 
par mon voyage, et par les soins que je continue à y 
donner, mais je ne pourrais pas compter avoir vraiment 
fait une bonne affaire, si je ne trouve moyen de déra- 
ciner à jamais les influences prépondérantes du Roi de 
Prusse dans l’esprit du Grand-Duc et de la Grande- 
Duchesse*). Le premier est, et le sera toujours, guidé 

Grossfürst I’;iul uihI scmug (tcmniin, «lie Grossfiirstin Marie 
voii Hussland, gcbonie Prinzessiu vuii Württemberg. 
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par sa feniinc. Cette dernière, on ne })eut captiver son 
amitié que par beaucoup de procédés et en gagnant sa 
famille qu’elle afiectionnc beaucoup et qui en a besoin. 
Ils ont neuf enfans et le père n’est pas fort h son aise. 
La déduction *) , les rapports de Cobcntzl *'*• ,i , la lettre 
de l’Impératrice***) vous feront voir la nécessité de se 
décider k une réponse. Elle est importante, car je suis 
intimément convaincu qu’elle décidera j)0ur tous les 
temps k venir de notre influence sur la Cour de Uiissic, 
et certainement il ne se présentera plus une pareille 
occasion. Le Koi de Prusse remue ciel et terre pour 
l’empèclier; il vient d’envoyer un des fils du prince de 
Wurttemberg, (jiii est k son service, chez lui pour le 

presser de conclure avec le iJanemarc; enfin par ses 

* 

in(|uiétudes on peut en apprécier l’importance. Vous ne 
verrez dans tout ceci, mon cher ami, (pie la constance 
de mon attachement et de mes principes pour vous et 
votre chère famille. Cet établissement arrangé, vous 
devinerez comment je pense sur l’avenir, et je vous 
avoue (pie dès (pie je serai un peu hors de toute cette 
bagarre, je com})te vous parler k coeur ouvert, vous 
faire voir la situation présente de l’Etat, et vous prier 
de vous prêter aux arrangemens (pie vous croirez propres 
et convenir mutuellement. Pensez*y en attendant, mon 


*) Anliang I. 

■**) Joliaim Lufluig Graf C'obentzI, kais«rlidier (iesandler in 
Kuosland. 

Zwei Hriel’e cler KaivSeriu vuii Kussland liegeii ahschriftlicfi 
l»ei, uiid zwar die vum lô. und 22. JiiniiPr 1781; al)gednickt in 
„.Iosoj)t« II. und Katliarina“. S. und 38. 
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cher tVcre. Je ne puis disconvenir ({u’on fait plus de 
choses dans une heure de conversation entre amis de 
coeur comme nous deux, que par des pages d’écriture, 
ainsi tâchons de nous voir. Si je le puis, je préférerais 
intiniment d’aller k Florence, puisque j’y réunirais l’avan- 
tage de voir en meme temps votre chère épouse et vos 
enfans, chose essentielle, mais enfin, si cela était absolu- 
ment impossible, pourriez-vous vous décider k faire une 
course ici, seul ou avec Madame, ou même en prenant 
François avec vous? Tout cela sont des rêves, sur 
lesquels je prie votre amitié de me dire librement vos 
idées, mais pour le projet de mariage, vous voudrez bien 
le plutôt possible par le retour du courrier me mettre 
k même de pouvoir faire une réponse k l’Impératrice, et 
surtout k Montbeillard, qui ne peut plus se différer, le 
Roi de Prusse étant par trop pressant; même si vous 
vouliez garder ce garde k Florence jusqu’à ce que votre 
réponse soit faite pour me le renvoyer, il pourrait envoyer 
ses paquets k Naples par le courrier d’Espagne; elles ne 
contiennent rien de mvstérieux. 


(’c 2() février 1781. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre. La 
santé de votre chère épousé ne me tranquillise pas du 
tout; cette saignée après ce long rhume ne me plaît 

*) Der altc8tü 8olm des Grossherzogs Leupold, der iiachinalige 
Kaiser Franz. 


■losepU 
an Lcopold. 
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Loopold 
an Joaoph. 


point; cela me donne vraiment de riiumeur. Non, rien 
au monde, apres tout ce que j’ai déjà éprouvé, pourrait 
m’etre plus sensible, plus fatal que la moindre inquiétude 
à votre et à sou sujet. Vous êtes les deux personnes sur 
lesquelles reposent toutes mes espérances, auxquelles j’ai 
voué toute mon amitié, ainsi de grâee, ne me laissez 
rien ignorer de tout ce qui vous regarde. 

La guerre entre le Pape et les Vénitiens ne durera 
que pour le carnaval, mais elle est plaisante. Au reste 
il n’y a rien de nouveau; j’ai fait une grande expédition 
en Russie et je compte que, quand votre réponse viendra, 
j’en pourrai écrire davantage. 

Adieu; en attendant je vous embrasse tendrement 


Ce 28 février 1781. 

Très-cher frère. J’ai re<;u hier ici au soir votre garde 
avec les paquets et votre très-chère et intéressante lettre 
du 19 février et tous les paquets qui y étaient joints. 
Selon vos ordres il a fait revenir à Florence son camarade 
qui était déjà vers Mantoue. Je ne tarde pas un moment 
à vous répondre et à vous le réexpédier. Par cette 
occasion j’ose vous renvoyer ci-joint les extraits des 
lettres des ministres aux Cours étrangères. Je ne saurais 
assez vous témoigner ma * sincère reconnaissance pour 
les marques d’amitié et de bonté pour nous et pour mes 
enfans, dont votre lettre est remplie, et je vous prie 
seulement d’ètre persuadé combien j’en suis pénétré. Je 
vous fais mon plus sincère compliinent sur la sagacité 
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et prudence avec lacpiclle pendant votre voyage à Péters- 
bourg vous avez préparé et amené et aussi à présent réussi 
a gagner entièrement l’Impératrice de Russie, h lui ou vril- 
les yeux sur le compte du Roi de Prusse, à l’cn détacher, 
et finalement à faire le. grand coup de conclure avec 
elle une alliance offensive et défensive, alliance la plus 
naturelle, la plus avantageuse, utile et convenable de 
toutes les façons et dans toutes les circonstances possibles 
à notre maison, et qui de meme que la médiation conjointe- 
ment avec la Russie dans la pacification présente, est 
on ne peut pas plus glorieuse et propre' U rendre la 
plus grande influence dans les affaires de l’Europe. Tant 
par votre lettre que par la déduction que vous avez 
bien voulu y joindre par les copies des lettres de rim})é- 
ratricc de Russie et du comte Cobentzl, que j’ose garder 
croyant que vous voudrez bien me le permettre, j’ai vu 
vos idées ultérieures pour cimenter toujours plus cette 
intéressante alliance, même dans les temps futurs, en 
achevant de gagner la Grande-Duchesse et sa famille pour 
le mariage projeté entre notre fils François et la plus 
jeune des soeurs de la Grande-Duchesse. J’ai communiqué 
tous CCS papiers à ma femme, nous en avons raisonné 
ensemble, et nous sommes convenus tous les deux que nos 
enfans sont aussi les vôtres et ceux de l’Etat, et que par 
conséquent c’est à vous à en disposer selon que vous le 
croirez utile et avantageux au service de la monarchie meme, 
que votre bonté et amitié pour nous et nos enfans nous 
est tellement connue, que nous sommes plus que con- , 
vaincus que vous ne nous proposerez jamais pour eux 
que ce qui pourra leur être de plus avantageux, cpie ce 
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mariage est de tonte façon convenable et utile, tant parce 
(ju’il déroute les projets du Roi de Prusse que parce 
qu’il nous gagne la Grande-Ducliesse et par conséquent 
le Grand-Duc, et qu’elle assure même pour les cas 
possibles et à venir l’amitié et alliance si convenable de 
cette puissante monarebie, dont les liaisons, vu sa consti- 
tution despotique, se règlent plus selon l’amitié et les 
liaisons personnelles de ses Souverains que selon toute 
autre vue politique, et (ju’entin même et par ce (pie vous 
me marcpiez des parents de la princesse en question, d<‘ 
l’éducation qu’ils donnent ii leurs enfans, et de la réussite 
qu'on en a déjà vu excellente j>ar les princesses de 
cette famille qui se s(uit mariées, il y a tout lieu d’espérer 
que cette princesse sera également bien ('levée. l*ar 
toutes ces considérations donc tant ma femme (pie moi 
nous approuvons avec plaisir celte idée de mariage pour 
notre fils, et nous eu remettons entièrement h tout ce 
que vous voudrez traiter, lixer et convenir, vous jiriant 
seulement en cas (ju’il s’agisse de faire quebpie démarche, 
pas ou engagement ultérieur, de vouloir bien nous en 
avertir et nous faire savoir le résultat des démarches 
ultérieures que vous voudrez bien faire dans cette affaire, 
vous priant aussi d’insister, afin que, si on s’engage à 
quelque chose, la jeune princesse puisse dès a présent 
commencer à être élevée formellement dans la religion 
catholique, ce qui ser<a d’autant plus aisé, qu’ainsi que 
vous me le marquez, elle n’a pas encore fait sa première 
communion, et qu’on veuille bien, quant à la conclusion 
du mariage, considérer la grande jeunesse des époux et 
ne pas la fixer trop t<'>t, étant d’avis comme vous, qu’il 
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n’«;st pas utile de faire marier trop tôt les jeunes p^ens, 
et me flattant (jue l’idée de devoir ii son temps les faire 
voyager à Pétersbour^, dont (jobentzl parle dans sa lettre, 
ne sera (pi’une idée en air. C’est en eonsécjiience de 
vos ordres fpie je vous ai répondu tout de suite sur ee 
point. 

Quant il ee que vous voulez bren me marquer que 
vous comptiez me parler, lorsque vous serez débarrassé- 
des affaires pn'seutcs, sur l’état des affaires de la monarchie 
et les mesures a prendre, je vous en rends mille p'Accs 
et suis é*;^alement que vous convaincu qu’on fait plus 
dans une heure de discours qu’avec cinquante pages 
d’écriture. L’idée de pouvoir vous revoir, est toujours 
très-fbittcuse à mon coeur et attachemmit; si ainsi que 
vous me le manpiez, cela pouvait se faire à Florence 
dans la bonne saison, je serais au comble de la joie, 
puisqu’alors je pourrais vous présenter tous mes enfans. 
Je me flatte que vous les trouveriez changés et que 
vous en seriez content, et alors en meme temps vous 
pourriez me dire, après les avoir vus, ce que vcflis souhai- 
teriez qu’on change et corrige à leur éducation, pour 
les diriger et plier selon les idées que vous avez pour 
eux et pour leur destination future ou état, ce qui dans 
râge présent est très-facile, en dirigeant et tournant 
leur éducation de ce côté, et je serais par la enchanté 
et plus à portée de pouvoir seconder vos intentions, et 
cela est également une de ces choses qu’on ne peut pas 
décrire ni fixer par lettre, et qui ne peut se faire qu’en 
voyant les enfans dans leur naturel, les soudant et raison- 
nant ensuite ensemble sur leur caractère et sur ce que 
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l’on a observé. Outre cela je crois qu’un voyage et 
secousse pareille vous ferait un bien infini à la santé, 
vous éloignerait pour quelque temps de votre table, de 
vos affaires, des sécatures et importunités, et dans la 
bonne saison vous ferait un bien infini. Ce reptis et le 
séjour ici, oii je me flatte que vous seriez entièrement 
libre, sans gêne ni sécature, vous servirait d’une excel- 
lente dissipation. 

Pardonnez-moi ma liberté, mais je vous écris sincère- 
ment ce que je pense. Si ce projet, (}ui est celui que 
nous désirerions ici tous, ne pouvait pas avoir lieu, je 
suis prêt, dès que vous le jugerez à j)ropos et le voudrez, 
de venir à Vienne pour j)OUvoir y parler de nos affaires 
de bouche avec vous; je dois seulement vous prévenir 
que, quant à prendre mon fils François avec, je le crois 
pour a présent trop jeune pour pouvoir faire de pareils 
voyages. 11 est au plus fort de scs études les plus intéres- 
santes, un pareil voyage et séjour les interromperait, 
retarderait et le dissi})crait tro}>; n’ayant pas encore assez 
d’âge pobr réfléchir sur ce qu’il voit, cela lui ferait du 
mal, des idées confuses et aucune utilité, et m’occuperait 
trop moi à Vienne, où en allant je n’aurais d’autre objet 
il remplir que celui de vous faire ma cour et de conférer 
avec vous. 

Quant k ma femnie, je dois vous prévenir que je 
ne puis pas même penser k lui faire faire un j)areil 
voyage. Lorsqu’elle fut k Vienne, il y a deux ans, et 
qu’elle y passa l’iiiver, le froid l’incommoda beaucoup; 
elle y eut cette fièvre et rhume dont vous voudrez bien 
vous ressouvenir. Depuis ce temps elle souffre toujoui's 
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des nerfs dont elle ne souffrait pas ci-devant; elle est 
maigre, sa poitrine est affaiblie et elle souffre infiniment 
du froid .... Par toutes ces raisons vous voyez bien 
qu’il est impossible de penser seulement à lui faire faire 
un voyage ou U l’exposer à un climat plus froid, et cette 
raison et le désir surtout qu’elle aurait de vous revoir 
et vous présenter ejlo-même ses enfans, surtout ceux qui 
nous feraient souhaiter si ardemment de pouvoir voir 
réaliser le projet de vous voir ici, mais enfin en tout 
cas de moi vous pouvez disposer, et vous n’avez en son 
temps et quand cela vous sera commode, qu’K me faire 
savoir quand vous voulez que je vienne et pour combien 
de temps à peu près, pour prendre mes mesures ici ... . 


Ce 1 mars 1781. 

Très-cher frère. Si jamais j’avais pu douter un instant „„ i”popoia. 
des preuves de votre tendre amitié, vous venez par votre 
' lettre de me donner un témoignage bien flatteur de toute 
l’amitié dont vous êtes capable pour moi. Peut-on penser 
plus délicatement, peut-on s’exprimer plus agréablement 
que vous faites dans votre lettre? Je suis persuadé que 
vous et votre chère épouse pensent tout cela, et que 
ce sont des sentimens à valeur intrinsèque et non des 
mots de pur clinquant que vous m’accordez par la 
première occasion sûre. Je vous écrirai plus en détail 
là-dessus; en attendant soyez seulement bien persuadés 

V. Arii«>th. ii. IiPop<il<l. 2 
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tous deux de la recounaissance que je vous en ai vouée, 
et que je vous embrasse de tout mon coeur, étant pour 
la vie votre .... 


Ce 8 mars 1781. 


Jo)>opb 
an Lpopold. 


Très-cher frère. Ce matin le ^arde m’a remis votre 
chère et longue lettre. Je vous laisse juger de l’effet 
qu’elle m’a fait, et vous en suis infiniment et tendrement 
obligé. Par la première occasion sûre je vous en parlerai 
plus en détail; eu attendant soyez persuadé que j’en 
suis infiniment content, et je prendrai les mesures prépa- 
ratoires en consécjuence et vous marquerai ce que je 
croirai nécessaire que nous fassions ensemble. Votre 
amitié me dit tant d’agréables choses que, si je n’avais 
suivi que mon inclination, je me serais mis en calèche 
et aurais abandonné toutes mes sécatures pour voler à 
Florence, vous embrasser et Madame et toute votre chère 
famille. Mais ainsi, je me vois cloué encore ici pour 
Dieu sait combien de temps, et je vous parlerai de mes 
intentions une autre fois. Je vous embrasse donc, mon 
cher ami, et vous prie de présenter mes respects k votre 
chère épouse. 

Je vous rends bien des grâces pour les plantes de 
figues qui sont arrivées en très-bon état. Je les ai 
plantées tout de suite moi-même. 


I 
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Ce 22 mars 1781. 

Très-cher frère. J^'li reçu votre chère lettre, je suis 

an Léopold. 

enchanté que votre chère épouse et vos enfans se portent 
mieux, et que vous êtes à Castello qui, si je m’en souviens 
bien, est fuori di Porta San Gallo, en sortant à 
gauche, vers le couvent de la Quiete. L’air y est 
excellent et l’exposition très-bonne. Les maladies con- 
tinuent à faire du ravage à Florence , on ne peut les 
concevoir, vu que la bonne saison devrait les faire cesser. 
Dites-moi, je vous prie, si elles se trouvent aussi dans 
« la noblesse et riiorame aisé, ou si ce n’est que le peuple. 

Je suis bien curieux d’apprendre ce que vous pensez, 
mon cher ami, du fameux livre de Necker*). On ne 
peut écrire avec plus d’agrément, et il me paraît qu’il y 
a des principes excellents. 

Ici nous n’avons rien de nouveau; c’est des réponses 
que nous attendons de la Russie, et quand elles seront 
arrivées, l’objet delà médiation se développera davantage; 
en attendant les parties belligérantes ne se préparent pas 
infiniment à faire la guerre, au moins les flottes restent 
bien longtemps dans les ports. 

Adieu; je vous embrasse. 


*) Der iin .J.'ilire 1781 cr.schieneiie Compte rendu de.s berUlimten 
fr.inzîi.si.schen Finanzmini.ster.s .Jacob Necker. 
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Ce 28 mars 1781. 


Joseph 
an Léopold. 


Très-cher frère. J’ai reyii par le courrier votre clière 
lettre et vous envoie par eclui-ci les extraits ordinaires 
de la correspondance ministérielle, et puis ma lettre écrite 
en Russie au sujet du mariage à arranger pour votre 
tils, et deux patentes émanées dans dos objets ecclé- 
siastiques; puis deux de mes résolutions, contenant l’une 
ma méthode de traiter les affaires internes avec les pré- 
sidents, et l’autre la simplirication des dicastères. Cette 
dernière n’est point encore sortie ou connue. Enfin je 
vous envoie un échantillon que vous m’avez demandé 
au sujet d’un acte de rénonciation à donner au nom de 
vos enfans pour cette espèce de substitution ([ue feue 
S. M. a cru pouvoir faire pour eux, Maximilien venant 
à manquer. Vous l’arrangerez au reste comme il vous 
plaira, et c’est seulement pour éviter dans tous les cas 
possibles toute discussion désagréable que je vous l’ai 
proposé. 


La confusion énorme qui régnait dans les différentes 
caisses, gages, pensions, m’a mis dans le cas de faire 
l’ordonnance suivante. Vous sentez bien que naturellement 
tout cela fait parler, mais je n’écoute point et je vais 
mon train, quand je me suis une fois persuadé d’avoir 
raison. 


Pour les finances, c’est là où il n’y a pas moyen de 
trouver quelqu’un qui vous comprenne ou qui ait seule- 
ment une idée de principes, et je ue sais en honneur 
point comment je pourrais m’y prendre. Pour en tirer 
seulement les objets au clair et avec sûreté, il me faudra 
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du temps. Si vous saviez quelque individu ici, auquel vous 
auriez aperçu des talents, vous me feriez grand plaisir 
de me le nommer. Que pensez-vous de Zinzendorf*) qui 
est II Trieste; il a au moins vu et lu quelque chose. 

Quant k ma vie privée, je vais toujours mon train. 
Le 23 avril est le jour marqué pour le départ de ma 
soeur Marianne, le 30 du même mois l’Elisabeth et le 
5 mai la Marie. Maximilien est déjà parti pour Mergent- 
heim. Pour moi je désirerais bien que mes circonstances 
me permissent d’aller faire un tour aux Pays-Bas; c’est 
la seule province que je ne connais point, et le moment 
avant que la Marie y vienne et celui du grand mouve- 
ment de commerce qui y est actuellement, rend l’objet 
doublement intéressant. J’attendrai des nouvelles de Péters- 
bourg qui me décideront, ^ et j’ai préparé des moyens 
et un arrangement afin que je sois informe exaetement 
et que rien ne languisse pendant mon absence. Néan- 
moins cela est très-incertain, et je désire ])lus que je 
l’espère que je puisse réaliser après Pâques cette idée. 

Adieu, je vous embrasse de tout mon coeur. 


Le 7 avril 1781. 


Très-cher frère. J’ai reçu le meme jour 
vos très-gracieuses lettres, du 26 par la poste. 


deux de 
et du 28 


Léopold 
an Joseph. 


Karl Graf Zinzendorf, Gouverneur von Triest, spater Priisident 
der Hofrechnungskaramer. - 

-'•f' 

''vf^/70Rl0 


Digitized by Google 


22 


du mois passd par le garde, avec tous les papiers qui 
y dtaient joints. Je vous en rends mille grâces, et me 
réserve à vous les renvoyer et répondre aux points les 
plus intéressants qu’ils contiennent, par le retour du 
garde qui viendra de Naples, je crois dans six jours, de 
meme qu’a vous envoyer alors ma rénonciation. 

Vous me demandez si je connais quelqu’un pour 
vos finances, et me demandez en meme temps ce que je 
pense sur Zinzendorf, qui est gouverneur à Trieste. Je 
vous répondrai sincèrement que pour une besogne 
comme celle des rinances de la monarchie, si importante 
et, selon ce que je crois, si en désordre et si peu connue 
et étendue, il faudrait un homme capable, de grand 
courage, fermeté et grand travailleur. J’ai vu par vos 

papiers que vous voulez avoir principalement l'oeil et 

% 

guider cette partie. C’est ce qui pourra arriver de plus 
heureux a l’Etat, car jamais aucun ministre ne pourra 
ni n’osera penser ou proposer les réformes d’abus ou 
dépenses inutiles que vous pourrez ordonner. Quant a 
la personne à mettre ii la tête de ce département, je ne 
connais personne qui réunisse toutes les qualités requises 
qu’il faudrait. Je crois surtout que ceux qui sont K la tête 
des différentes branches de ce département, > ne les ont 
pas, et parmi ceux que je connais, j’aurais toujours cru 
le comte de Zinzendorf le ])lus capable. 11 est jeune, 
grand travailleur, plein de zèle, d’attachement et de feu, 
il sait se faire aimer, est fort instruit, a voyagé avec 
beaucoup de fruit, et est, autant que j’ai pu connaître, 
dans les bons, vrais et grands principes, mais si jamais 
vous l’y destinez, il aurait besoin de tout votre appui 
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et direction , puisqu’il devra avoir U faire k un tas de 
gens et subalternes qui ne l’aiment pas, qui le craignent 
et, surtout sachant ses principes, qui tendent k changer 
ceux par lesquels ils ont opëré jusqu’à présent, et qui 
ont, je crois, été plus utiles aux subalternes qu’k l’Etat. 

Quant au fameux livre de M. Necker sur lequel 
vous me demandez mon sentiment, il me paraît que 
l’idée de faire rendre compte par le Souverain au public 
de l’Etat, de ses Hnanees et de leur administration est 
glorieuse, utile, de justice, puisque les finances sont 
comme tout au public et que le Souverain n’en est que 
l’administrateur, par conséquent obligé k en rendre 
compte, ne devant les dépenser que selon l’intention de 
son principal , qui est que les dépenses soient pour le 
plus grand bonheur et avantage de l’Etat et de tous ses 
individus. Il me paraît outre cela que M. Necker y 
déploie des principes de finances et d’économie politique 
qui sont fort justes, mais k cela" près, le livre ne me 
plaît point du tout. Lorsqu’on le lit plusieurs fois de 
sang froid, l'illusion tombe, on voit qu’il y étale des 
principes connus et pas nouveaux, qu’il y a une infinité 
de paroles et verbiages ou bien de ce qu’on appelle 
des phrases qui paraissent mises pour jeter de la poudre 
aux yeux du public. En outre M. Necker s’y loue 
soi-même continuellement d’une façon vraiment trop forte, 
lorsqu’on le sait (juc ce papier est de lui ; enfin il 
me paraît ("lue sans tout ce livre un simple feuillet 
pourrait servir pour faire voir au public les branches 
de la recette de l’Etat et de ses dépenses et des dettes 
publiques, lorsque M. Necker vint au ministère, et enfin 
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l’état présent, en faisant voir comment il avait augmenté 
le revenu, diminué la dépense, et par quels moyens, 
économies, réformes ou autres, et si les dettes avaient 
augmenté ou diminué. Tout le reste était inutile, et me 
paraît fait uniquement pour se louer, pour faire parler 
de soi, pour attirer la confiance publique et engager 
dans le moment présent, où on a besoin d’argent, par 
cette petite charlatanerie les gens à porter leur argent au 
trésor royal, d’autant plus que la conduite de M. Necker 
a paru dans plusieurs occasions singulière, et surtout de ce 
qu’il fait faire tous les emprunts et opérations de finances 
par la maison de Haller, dans laquelle il est intéressé 
et a ses fonds lui-mcme; enfin je crois qu’il faudra voir 
la suite et fin de son ministère pour pouvoir en juger 
avec fondement, et que,* lorsqu’on a fait tant de bien 
en matière de finances au public et h un pays comme 
il le dit, il n’est pas besoin d’un livre et de tant de 
raisonnemens pour on convaincre le public. 

Je vous rends mille grâces de ce que Vous voulez 
bien m’écrire de flatteur dans votre autre lettre relative- 
ment à mes enfans. Grâce au bon Dieu ils se portent 
h présent tous a merveille, de meme que ma femme 
qui me charge de vous assurer de ses respects. Nous 
comptons toujours de faire inoculer le samedi saint 
Joseph *) et la Mario **). Los maladies à Florence 
diminuent, et la sécheresse a fini avec un très-fort orage 


*) Erzherzog Josepli, geboren 1776, spKter Palatin von Ungarn. 

**) Marie Clémentine, geboren 1777, im .Jalire 1797 mit dem 
Kronprinzen Franz von Neapel vermâlt. 
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et deux fortes secousses de tremblement de terre, pré- 
cédées d’une journée et soirée aussi chaude qu’en été. 
Je vous prie, continuez-moi vos bontés et soyez persuadé 
du plus tendre et respectueux attachement avec lequel 
je suis .... 


Ce 12 avril 1781. 

Très-cher frère. Des aflaires qui ont duré avec une 
conférence jusqu’à neuf heures du soir, m’ont fait oublier 
que j’étais au lundi, jour de poste; je me suis donc vu 
bien désagréablement privé du plaisir de vous écrire un 
mot, chose que je n’aime point d’omettre. Je vous suis 
très-obligé pour les détails que vous me faites des mala- 
dies de Florence; cela est très-fâcheux, et je suis bien 
enchanté que la contagion cesse et que vous en ayez été 
quitte avec vos enfans à si bon marché. Pour ici 
aujourd’hui jeudi saint nous avons eu nos fonctions 
accoutumées; la communion publique s’est célébrée, 
en accordant à quiconque voulait la permission de n’y 
pas intervenir. Tout le monde y a été. Nous avons 
vraiment depuis quatre jours des chaleurs, tout verdit 
et commence à être en fleurs; gare quelque gelée pour 
les fruits. 

Adieu; je vous embrasse tendrement .... 


Joseph 

Léopold. 
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Ce 16 avril 

Très-cher frère. J’ai reyii votre chère lettre et vous 
en rends bien des grâces, de môme que de tout ce que 
vous voulez bien me dire de satisfaisant à mon égard. 
Je vous ai envoyé mes expéditions dififérentes par le 
courrier; jusqu’à présent je n’en ai rien appris encore 
ni de Russie ni de France. Je l’attends avec grande 
impatience, puisque cela pourra me faire voir clair sur 
tous les objets intéressants. La semaine sainte et le jour 
de Pâques ont été de cruels souvenirs pour mon coeur 
par la perte cruelle qu’a chaque pas cela rappelait. Nous 
devions avoir aujourd’hui un dîner a ma nouvelle maison 
à l’Augarten, mais la pluie nous en a empêchés. Adieu, 
je vous embrasse de tout mon coeur .... 


Ce 19 avril 1781. 

Très-cher frère. J’ai rec.-u une réponse de la Russie 
sur ma dernière lettre regardant l’objet de la princesse 
de Wurttemberg. Vous sentez bien que cela a été 
accueilli à merveille, et d’abord rimpératrice a envoyé 
un courrier avec une réponse, et a de même écrit au 
père; je crois que c’est une affaire faite. Sur les autres 
points essentiels elle n’a rien déterminé et me promet 
réponse dans peu. Le combat entre la raison et son 
amour-propre est puissant, reste à voir ce qui prévaudra. 
Ici par le plus beau temps du monde nous avons hier 
dîné tous ensemble dans ma nouvelle maison à l’Augarten, 


27 


savoir mes trois soeurs, le prince Albert et leurs dames. 
Je crois que la situation vous en plairait. 

Les ddparts restent toujours fixés au même point. 
La Marie m’a fait voir bon gré mal gré son testament; 
il y a plusieurs réflexions à y faire, et surtout, si elle 
prend de l’argent a crédit, comme elle l’a fait à cette 
heure de vous, non seulement qu’elle fait de très-bonnes 
affaires que vous payez, mais elle peut par là éluder 
peu à peu tout l’étalage pompeux d’avantages qu’elle 
dit vouloir faire à un de vos fils, puisque des capitaux 
elle négociera et tripotera comme elle voudra, et à la 
fin la terre se trouvera valoir beaucoup moins. 

Adieu, mon cher ami, je n’entre pas volontiers dans 
ces tripotages d’intérêts et affaires personnelles, mais 
j’ai voulu vous en avertir pour que vous avisiez à vos 
intérêts. Je vous embrasse de même que votre chère 
épouse. 


Ce 2o avril 1781. 

Très-cher frère, hmcore rien de Russie; cela devient Joseph 

ait Léopold. 

un peu ennuyant, mais cela ne m’étonne point, puisque 
le combat entre la vanité et la gloriole et de l’autre 
la raison, le droit le plus clair sont forts, et qui sait si 
le premier ne remporte la victoire. 

En attendant ma soeur Marianne est partie ce matin 
h six heures et demie pour Klagenfurt, et d’ici en huit 
suivra l’Elisabeth. On s’est très-bien séparé; je crois que 
cela a coûté, mais un projet suivi pendant quinze années 
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comme celui-là doit avoir été bien réfléclii, et puis d’aller 
se résoudre de ne vivre que pour soi sans devoirs, sans 
gêne, doit être de tous les partis irrévocables le plus 
facile, le plus commode à prendre, au moins il me paraît 
que je m’en accommoderais parfaitement bien. 

Adieu, mon cher ami, c’est de mon jardin où je 
dîne tout seul que je vous écris. La tranquillité qui y 
règne par le plus beau temps du monde, me fait grand 
plaisir et invite véritablement à méditer. Je vous embrasse 
de meme que votre chère épouse. 


Ce 26 avril 1781. 


Joseph 
un Léopold. 


Très-cher frère. Le courrier m’a remis votre chère 
lettre; je vous laisse juger de l’effet qu’elle m’a fait. Je 
vous suis très-obligé pour le revers que vous m’avez 
envoyé, et je le ferai conserver avec celui de Maximilien, 
joint au testament, à l’archive. Je n’attends que l’arrivée 
du courrier de Russie pour vous en expédier un qui 
contiendra plusieurs objets assez intéressants. 


Le beau temps engage à des promenades; les miennes 
ne peuvent être que courtes, vu les occupations qui 
m’accablent. Mon jardin et la petite maison que j’ai 
bâtie auprès de l’Augarten, me procure le moyen d’y 
travailler et de profiter des moments de promenade. J’y 
ai déjà eu même quelques personnes à dîner. 
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Je suis bien enchautë que toute votre chère famille 
se porte bien, et je me flatte que rinoculation aura un 
aussi heureux décours qu’elle sera sans mauvaise suite. 
Je vous embrasse de même que votre chère épouse . . . . 


Ce 30 avril 1781. 

Très-cher frère. Le retard incroyable du courrier 
de Russie démonte tous mes projets et toutes mes 
combinaisons. Je me vois obligé de retarder le départ 
de la Marie, chose qui, je crains, ne lui sera pas agréable, 
pour des raisons invincibles de convenance d’Etat. L’Eli- 
sabeth vient de partir dans ce moment, non sans être 
touchée et en riant en même temps. De la Marianne 
les nouvelles sont bonnes; elle m’écrit être même contente 
de sa maison et jardin. 

Je souhaite bien que l’inoculation, comme vous me 
le marquez, se passe heureusement, et en vous embrassant, 
de même que votre chère épouse tendrement, je vous 
prie de me croire pour la vie .... 


Ce 7 mai 1781. 

Très-cher frère. Je suis bien charmé de voir par 
votre chère lettre que bientôt vous aurez terminé les 
moments critiques de l’inoculation de vos deux enfans. 


Joseph 
an Léopold. 


Joseph 
an Léopold. 
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L<*opold 
an Jo*n*ph. 


11 paraît que votre fille en avait "rand besoin et qu’une 
petite vërole naturelle lui aurait pu être bien funeste. 

Le courrier est enfin arrivé de Pétersbourjç, mais 
il ne m’a point apporté ce que je désirais, savoir une 
décision positive, rimpératrice s’étant réservé de m’écrire 
par un courrier russe qui est encore en eliemin; ainsi 
ce sera dans quelques jours seulement que je pourrai 
vous en dire davantage. 

Adieu, je vous embrasse. Croyez-moi pour la vie 
votre .... 


Ce 10 mai 1781. 

Très-cber frère. J’ai reçu votre très-chère lettre 
et m’étonne beaucoup du retard du courrier de Russie, 
(|ui dans ce moment est singulier et d'autant plus dés- 
agréable pour vous, qu’il suspend toutes vos dispositions 
et arrangemens. J’ai vu que vous avez suspendu le 
départ de la Marie; il est tout naturel que cela lui ait 
été incommode, surtout dans ces derniers jours, mais les 
raisons sont telles qu’il n’y a rien à répliquer. Vous 
voulez bien vous intéresser à l'inoculation de mes enfans; 
grâce au bon Dieu, je puis vous donner part que tout 
est terminé heureusement, et que tant eux que tous mes 
autres enfans se portent à merveille. 

Depuis leur départ de Livourne on n’a plus eu de 
nouvelles de la flotte russe, et quoique tout le monde 
assure que la flotte anglaise est arrivée à ravitailler 
heureusement Gibraltar, nous n’en avons encore aucune 
nouvelle positive par Livourne. Avant-hier j’ai eu la 
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nouvelle que le lieutenant-colonel Boltz'*’) est eiiHn arrivé 
à Livourne avec les vaisseaux le Giuseppe e Teresa, et 
le Baron de Binder avec de très-riches cargaisons. Son 
autre vaisseau, le comte de Kolowrat, y est aussi depuis 
quelque temps, l’ayant précédé. Quoique Boltz soit en 
quarantaine, il m’a d’abord écrit pour m’envoyer la lettre 
ci-jointe, me priant de vous la faire parvenir sûrement 
en propre main. Il me marque qu’il vous y rend compte 
des pressants motifs qui l’ont obligé, pour ne pas ruiner 
entièrement le commerce commencé heureusement aux 
Indes, et ne pas discréditer l’octroi et la bonne foi sous 
laquelle, en vertu du meme octroi et des facultés qui lui 
étaient accordées, il a contracté avec différents négociants 
étrangers aux Indes, qui l’ont mis en état de faire tous 
les chargemens, de toucher le port de Livourne, pour 
lequel, en vertu de l’octroi les marchands étrangers avaient 
fait charger partie de leurs marchandises, malgré l’ordre 
qu’on lui avait notifié à Cadix de ne pas y toucher, 
attendant avec impatience le moment d’y avoir fini les 
affaires pour aller avec ses vaisseaux a Trieste et venir 
en personne se mettre à vos pieds pour vous rendre 
compte du succès de ses affaires et de toutes les traverses 
et contrariétés qu’il a dû essayer. 

Je vous prie, continuez-moi vos bontés et soyez 
persuadé du tendre et respectueux attachement avec 
lequel je suis .... 

*) Wilhelm Boltz, nm (las .lahr 1740 in Holland jfeboron, Orilnder 
der Osterreichischen Niedcrlassungcn an den Küsten von Malabar und 
Coromandel, zii Car-Nikobar und Rio de la Ooa. Er starb 1808 in 
Anuutb zu Paris. 
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Ce 14 mai 1781. 


Josi‘ph 
au Loopold. 


Joseph 
an Léopold. 


Joseph 
an Léopold. 


Très-cilcr frère. J’ai reyu votre clière lettre, remplie 
des expressions les plus amicales, et qui m’attachent 
si inviolablement à vous. Je ne puis vous rien dire 
encore des grands objets qui se traitent dans peu; je 
pourrai vous en expédier le courrier; au moins d’ici à 
peu de jours notre décision finale sera prise. En attendant 
la Marie est encore ici et les deux autres soeurs m’ont 
déjà écrit de leurs habitations, dont elles paraissent 
contentes. Gibraltar est ravitaillé, sans coup férir, comme 
vous le saurez; voilà le siège de Troie. Adieu .... 


Ce 18 mai 1781. 

Très-cher frère. Enfin mon parti est pris; le traité 
n’aura plus lieu avec la Russie; pour la médiation ou 
va faire une tentative, et je suis fort occupé de l’expé- 
dition de mes courriers dont vous en aurez un. 

Je vous embrasse donc en vous assurant de ma 
tendre amitié. J’embrasse aussi votre chère épouse, et 
croyez-moi pour la vie .... 


Ce 20 mai 1781. 


Très-cher 
j’ai dû arrêter 
verrez par la 
s’agit dans les 


frère. A force d’attendre des nouvelles, 
le courrier d’un jour à l’autre; enfin vous 
note ci-jointe que j’ai dictée, de quoi il 
trois points. Elle est succincte, mais c’est 
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la quintessence de volumes de choses qui m’ont bien 
tracassé. Du mariage il n’y a point de réponse encore 
de Russie, et il ne peut pas y en avoir, mais le fait 
paraît se constater positivement que le Roi do Prusse 
a eu un refus net, avant même que le courrier russe a 
pu être arrivé à Montbeillard. 

Les extraits ci-joints vous feront une mauvaise gazette ; 
pour moi, après avoir fini ces objets principaux, je vais 
prendre mon essor et aller faire un tour aux Pays-Bas 
pour six semaines, deux mois. Il me paraît essentiel 
dans CCS circonstances d’avoir quelques connaissances 
locales du pays, le seul des provinces de la monarchie 
que je n’ai point vu par moi-même. Je laisse des arrange- 
mens ici qui me mettent dans le cas d’être tranquille 
sur les affaires internes et politiques. Je recevrai toutes 
les semaines un courrier, et le courant ira son train selon 
des principes posés. 

Je vous prie, mon cher frère, dont les nouvelles me 
sont de tant de façon si précieuses et chères, de vouloir 
bien continuer à m’envoyer vos lettres de la façon accou- 
tumée, en me les adressant h Vienne, d’où j’ai pris des 
arrangemens qu’elles me parviendront avec sûreté, hors un 
cas extraordinaire de courrier; alors, si cela vous convien- 
drait, vous pourriez me l’envoyer en droiture a Bruxelles. 

Je vous joins ici tout plein de choses que votre 
épouse a désirées de l’ordre de la croix, et en vous 
embrassant, je vous prie de me croire .... 

La petite cassette que je vous joins, contient un prolil 
crayonné de la princesse de Wurttemberg en question. 

V. Aruutli. Joscjib u. Loopold. ü 
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J<»scp)i 
ait L*‘t>p(iKI. 


Li’opolil 
an JoFi'pli. 


Je vous prie de me le renvoyer et de ne le faire voir 
«ju’à votre chère épouse. 


Ce 21 niai 1781. 


Très-cher frère. J’ai recju votre chère lettre, à laquelle 
était jointe celle de lioltz. Le drèdc me paraît penser 
à soi et point h l’avantage du commerce de mes Etats, 
ni à la place de Trieste. 


Je pars demain dans l’après-dînée pour Bruxelles; 
je vous laisse donc juger si j’ai de l’occupation. Tout le 
monde veut avoir encore quelque chose, et j’ai tellement 
rangé mes affaires, que je crois que cliacun pourra aller 
son chemin. 

Adieu donc, je vous embrasse de tout mon coeur ; 
croyez-moi pour la vie .... 


Ce 1 juin 1781. 

Très-cher frère. Par votre très-chère lettre du 21 du 
mois passé, dont je vous rends bien de grâces, j’ai vu 
votre départ pour les Pays-Bas. Je souhaite que vous y 
ayez du beau temps et que vous soyez content de votre 
tournée et de tous les objets que vous y verrez. Quant 
à la lettre de Boltz que je vous ai adressée, j’ai vu par 
votre lettre que vous l’avez reçue, mais j’ai été obligé 
de voir cjue vous n’aviez pas de bonne opinion des services 
<|ue cet homme a rendus. Je me Hatte que vous serez 
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juirsuadé quo. je n’ai pas le moindre intérêt dans toute 
cette affaire, hors le bien de la monarchie. J’ai vu tout 
ce qui regarde ces affaires et ai parlé plusieurs fois à 
Boltz, mais je puis vous assurer que, bien loin d’être 
intéressé pour soi, il n’a pensé qu’aux avantages de l’Etat 
pour établir le commerce aux Indes, qui avec les commence- 
mens et établissemens qu’il a faits à présent, pourra 
être très-facile et avantageux h continuer, et pour établir 
lequel il fallait une j>ersonne qui connaisse ces pays aussi 
bien que lui et qui ait son courage, activité et enthou- 
siasme, quoiqu’il ait été con.stamment contrecarré par 
les menées de la compagnie anglaise aux Indes, et j>ar 
la conduite très-injuste et peu honnête de ses associés 
en Europe, et surtout des deux comtes Proli, qui ne se 
sont cerbiinement bien conduits du tout dans cette affaire, 
et n’ont cherché que leur intérêt particulier au détriment 
de la réussite de toute l’entreprise. Si, comme je me 
Hatte, Holtz a le bonheur de se mettre à vos pieds, que 
vous l’écoutiez et qu’il puisse vous faire voir tous ses 
papiers qui sont des preuves incontestables de sa conduite, 
je suis sfir que non seulement il se justifiera pleinement 
dans votre esprit, mais que vous verrez clairement les 
personnes et les moyens et motifs peu honnêtes dont on 
s’est servi pour obtenir différents ordres de la chancellerie 
d’Etat, et celui surtout qui avait été envoyé à Cadix,* et 
qu’on a ensuite dû révoquer, et qui tendait à faire manquer 
toute l’affaire. 

Je vous demande p.ardon de tout ce verbiage, mais 

je sais que vous aimez savoir la vérité des choses, et 

comme h présent il s’agit de continuer à profiter des . 

a*- 
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établisscmens faits par Boltz, ce qui peut etre très-avan- 
tageux, ou (le laisser manquer toute l’affaire, j’ai cru devoir 
vous en prévenir et rendre justice à Boltz qui a sacrifié 
cinq années, sa santé, bien-être, tranquillité, et meme ses 
propres avantages et intérêts, comme il pourra vous le 
prouver, pour se faire un mérite près de vous et rendre 
service ii l’Etat. 

Ma femme me charge de scs respects .... 


Bruxelles, le G juillet 1781. 


Jos.'|.h / Très-cher frère. Je profite du courrier napolitain 

iin Li-opoUI.I 

,'(jui m’a annoncé les heureuses, mais anticipées couches de 
I la Reine, pour vous écrire ces mots. Je ne commencerai pas, 
mon cher ami, par vous faire compliment de ce qu’en 
quelques mois d’ici vous serez derechef père; c’est être 
en vérité par trop diligent. Pour ici je devrais être 
long pour vous en faire les détails; mes occupations 
sont immenses. Le matin je fréquente les tribunaux 
divers; depuis onze heures jusque vers trois heures je 
donne audience à tout le monde, ensuite je dîne seul 
et je travaille. A six heures s’assemblent tous les jours 
des ministres, des conseillers en jointe chez moi. Nous 
y repassons par parties tous les objets d’administration, 
de finances, de commerce, de justice; cela dure jusque 
vers dix heures du soir, ensuite si j’en puis encore, je 
vais pour une heure en société. Je n’ai pas encore pu 
voir le spectacle ni le Vauxhall qu’on dit joli ici, et 
. pourtant je pars après-demain pour aller faire un tour 
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en Hollande. En attendant la Marie arrivera, fera ses 
entrées, scs cérémonies, aura tout plein de fêtes et dans 
une quinzaine de jours je reviendrai la voir ici de Spaa, 
où je ne m’arrêterai que vingt-quatre heures. Ensuite, 
après peu de jours de séjour, je retournerai par Paris, 
Strasbourg à Vienne. Que n’ôtcs-vous mon camarade! 
Je crois que vous auriez été content de certaines parties 
dans ce pays, mais il y en a bien où, quand on les 
examine de près, l’on voit qu’elles ne sont pas aussi 
brillantes, encore moins si bien arrangées qu’on le veut 
faire paraître. 

Le mariage avec la princesse de Wurttemberg sera, 
je crois, bientôt sûr, au moins l’Impératrice de Russie 
me le marque; elle l’arrache de vive force au Roi de 
de Prusse. Peut-être qu’en retournant je tâcherai de 
me procurer une entrevue avec elle et scs parens, atin 
de pouvoir un peu mieux vous en rendre compte. 

Adieu, mon cher ami; je vous embrasse de tout 
mon coeur. Croyez-moi pour la vie .... 

Présentez bien mes tendres complimens à votre chère 
épouse. Bollz n’est pas encore arrivé et tout est disposé 
ici pour débattre les futurs objets avec lui. 


Ruremonde, le 17 juillet 17^1. 

Très-cher frère. C’est fort à la hâte que je vous Josoph 

an I.copold. 

écris ces quatre mots en voyage et au retour d’Hollande. 

Je trouve ici un officier russe que l’Impératrice m’envoie 
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cUrecttMiiont avec la lettre ori/^inale ci-jointe *). Voilà 
donc cette affaire arrangée au grand dépit du Roi de 
Prusse. Je compte écrire moi-meme au père de Bruxelles 
et répondre à l’Impératrice, et qui plus est, à mon retour 
de Paris passer à Montbcillard pour voir par moi-même 
les pareils et la petite princesse. Je ne pourrai donc 
que de Vienne vous en donner des détails; en attendant 
je vous embrasse de même que votre chère épouse de 
tout mon coeur. Croyez- moi pour la vio .... 


Bruxelle.s, le 27 juillet 1781. 


JOnt'ph 

an 


Très-cher frère. Au inoiiient de monter en voiture 
pour aller à Paris, je n’ai qu’un instant pour vous écrire 
CCS deux mots. Après avoir mûrement tout délibéré 
avec Boltz et Proli, je crois que tout s’arrangera. En 
attendant je vous envoie cette petite note de Boltz et 
n’ai rien contre que cette expédition se fasse pour cette 
fois ainsi qu’il le désire. 

La Marie et le prince me paraissent fort contents de 
leur position, et ils réussissent ici. Pour moi, je vous 
embrasse tendrement, de même que votre chère épouse. 
Croyez-moi pour la vie .... 


*) Vom 1. Juli 1781. Abçedr. in „Josepli II. uiid Kathariiia“, S. 90. 
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JoNeph 
an Lcopold. 


ici et j’ai vu la famille. Les parens me plaisent beaucoup; 
pour la petite princesse voilii en deux mots ce que je 
puis vous dire. Elle n’est ni belle ni sera jamais jolie; 
elle est grande pour son âge, maigre, bien faite, d’assez 
beaux yeux, blonde, une grande bouche et une physio- 
nomie de douceur, mclde de spirituel. Comme elle relève 
de maladie, et d’une fièvre très-scrieusc qu’elle a eue, elle 
avait très-mauvais visage et était très-dëfaitc et faible. 
Je ne lui ai pas pu parler autrement, mais elle avait 
l’air attentif et intéressant. Voici tout ce que je puis 
vous dire à la hâte; à une autre fois, mon cher ami, 
davantage. Je vous embrasse en attendant avec votre 
chère épouse; croyez-moi pour la vie .... 

Sachez qu’un courrier de Russie m’a apporté la 
nouvelle que le Grand-Duc et la Grandc-Duchesse vien- 
dront à la fin d’octobre à Vienne et ensuite passeront 
à Florence et en Italie. Je crois (jue l’apropos du 
mariage et de ce voyage serait une bonne occasion 
d’écrire à l’Impératrice de Russie. 


de Montbeillard, mais le hasard a fait que je l’ai trouvée 
encore ici, par conséquent j’y ajoute ces mots. Je suis 
arrivé très-heureusement de mon voyage sans le moindre 


Vienne, le 16 août 1781. 


Très-cher frère. Je vous avais écrit la lettre ci-jointe 


Juftoph 
an Léopold. 
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accident et sans avoir été incommodé un instant. Je ne 
puis rien ajouter k ce que je vous dis de la petite prin- 
cesse, si non que le second jour que je l’ai vue, elle 
avait meilleur visage et paraissait se mieux porter. 11 m’a 
été impossible de causer avec elle, les parens m'entourant 
continuellement, mais elle n’est pas sotte, et sa physio- 
nomie serait bien trompeuse, si elle n’avait de l’esprit, 
mais la douceur et la tranquillité paraissent plutôt le 
fond de son caractère que la gaieté et surtout l’étourderie. 

Je pars dans deux jours pour mes camps; jugez 
donc des occupations qui me sont tombées sur les bras; 
avec cela l’arrivée du Grand-Duc de Russie et de son 
épouse m’occupe infiniment, car l’on me fait cent questions. 
J’ai cru bien faire d’y inviter le prince et la princesse 
de Wurttemberg et leur fille et un des fils; par là la 
Grande-Duchesse sera en famille et agréablement et j’aurai 
l’occasion de faire plus en détail leur connaissance, et 
surtout celle de la princesse. J’ai même sur elle des 
projets que je ne sais s’ils me réussiront, savoir de la 
loger au couvent de la visiUition dans les appartemens que 
l’Impératrice Amélie occupait, où elle aurait le Belvédère 
k sa disposition, aurait une Cour pour la servir de moi, 
pourrait soi’tir et en meme temps serait instruite dans la 
religion catholique et dans tout ce que l’on voudrait. Ceci 
serait, je crois, tout ce qui pourrait arriver de plus 
avantageux, si cela me réussit, pour procurer k votre 
fils une épouse connue et bien instruite, mais je ne 
réponds pas que les parens voudront; je vais tenter 
fortune. 
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Si vous pouviez être curieux de voir ces Russes et 
tous CCS Wurttemberg un moment ici, vous en savez le 
chemin; je ne vous invite pas, mais vous ôtes le maître 
toujours et vous savez comment vous seriez reçu par votre 
ami. Au reste ne faites que ce qui vous plaira et ils vous 
viendront sans cela les premiers à Florence. 

Adieu, je vous embrasse .... 


Le 27 août 1781. 

Très-cher frère. Je ne saurais vous exprimer l’impa- 
tience et le plaisir avec lequel j’ai reçu votre lettre du 16 

de ce mois, et le plaisir avec lequel j’y ai vu votre heureuse 

^ % 

arrivée et en parfaite santé après votre long voyage, mais 
perraettez-moi de vous dire que vous ménagez trop peu 
votre santé. Après un voyage de la sorte vous restez 
quatre jours k Vienne, et puis vous partez pour Pest, 
où je sais bien la vie fatigante que vous menez k ces 
camps, et dans les quatre jours que vous restez k Vienne, 
au lieu de vous reposer, vous aurez été accablé de monde 
et d’affaires et aurez peut-être travaillé jour et nuit. 
Dans cette saison-ci je crains qu’k la longue cela ne vous 
incommode. 

Je rends mille grâces k la bonté avec laquelle vous 
m’avez écrit de Montbeillard et m’avez envoyé votre 
détail et lettre sur la princesse. Je suis fâché que vous 
n’ayez pas pu lui parler, car sûrement vous auriez bien 
vite démêlé son caractère. En attendant ce que vous 
m’en marquez, me paraît fort bien, la douceur étant 
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toujours la qualittf principale dans les femmes. Si elle 
vient à Vienne avec scs parons à roccasion du séjour 
qu’y fera la Grande-Duchesse, je crois que ce sera la 
meilleure occasion pour l’apprendre à connaître, et en 
même temps, eu la voyant plus souvent, elle sera moins 
gênée et vous aurez fait par là un bien grand plaisir 
à la Grande-Duchesse de la faire retourner au sein de sa 
famille (ju’cllc chérit beaucoup. 

Quant au projet pour loger la jeune princesse à la 
visitation à Vienne, je ne sais pas s’il pourra vous réussir. 
Je crois que lorsque vous l’examinerez en détail, vous 
trouverez qu’il est sujet à bien de difficultés de toute espece 
qui seront difficiles à surmonter. 

Quant au voyage du Grand-Duc et de la Grande- 
Duchesse, je vous prie de vouloir bien me faire savoir 
ce que vous en saurez quant au temps de leur voyage 
et quand ils comptent à peu près venir en Italie, 
et s’ils comptent venir d’abord à Florence ou seule- 
ment à feur retour de Rome et de Naples, de même 
que si vous croyez qu’ils comptent s’arrêter tout l’iiivcr 
en Italie et rester longtemps à Florence ou non, car je 
m’imagine qu’ils passeront le carnaval à Naples. On dit 
qu’ils ont grande suite et voyagent en public, acceptant 
volontiers des fêtes. Voilà pourquoi j’ose vous demander 
ces détails, afin de pouvoir faire à temps les dispositions 
nécessaires tant pour leurs logemens que pour qu’ils 
trouvent ici au moins quelque spectacle passable, afin de 
s’y moins ennuyer, car vous savez que le pays ici, ni 
la noblesse n’est pas sur un pied bien brillant, et je 
souhaiterais de toute façon et pour l’avenir, et surtout 
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vu les ciixoust.ances présentes, qu’ils puissent être parlaite- 
meiit eontents de leur séjour en Toseane, 

Quant k ee que ’ vous me marquez que l’oeeasion 
du mariage et du voyage serait k propos pour écrire k 
rimpérîitrice de Russie, je l’aurais fait immédiatement, 
si je n’avais pas dû auparavant vous demander si vous 
avez envoyé en Russie la lettre que j’écrivis il y a 
quelques mois k l’Impératrice, et que je vous adressai, 
ou non, et si sur le mariage je puis en écrire k l’Impératrice 
comme d’une chose faite et décidée, et la remercier des 
peines qu’elle a bien voulu se donner pour le faire réussir, 
ou non, et si vous croyez qu’il convient que j’écrive 
aussi sur le mariage et voyage futur k la Grande-Duchesse 
ou non. Dès que vous m’aurez donné vos ordres sur 
CCS points, mes lettres seront d’abord faites. 

Dans votre lettre de Vienne vous me marquez que, 
si j’ai envie de voir toute cette famille de Wurttemberg 
un moment k Vienne, je n’ai qu’k y venir, et que j’en 
sais le chemin. Je vous remercie de cette marque de 
bonté de votre part; j’en sens tout le prix et vous prie 
d’être persuadé, que quelque curiosité que je puisse avoir 
de voir la princesse, en venant k Vienne, mon unique 
objet serait toujours celui de vous revoir et de vous 
donner de bouche les assurances de mon tendre attache- 
ment, et cette offre de votre part aurait été suffisante 
pour me faire venir d’abord k Vienne, si votre départ 
pour les camps et votre absence de six semaines ne 
m’en avaient retenu. Ainsi sur ce projet je vais vous 
exposer mes circonstances et vous prie vous même de 
décider pour moi. Je ne sais pas ni quand vous retour- 
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ncrez de vos camps, ni quand toutes ces princesses seront 
K Vienne. J’ai certainement rempresseinent le plus vif 
de proliter de toutes les occasions possibles pour venir 
h vos pieds, mais j’ai ici chez moi une circonstance qui 
est la grossesse de ma femme. Quoique grâce K Dieu 
elle soit heureuse et se porte bien, néanmoins dans les 
derniers mois de ses grossesses et surtout le huit et 
.neuvième, elle se sent toujours triste, mélancolique et a 
des appréhensions. Celles-ci sont augmentées cette année 
à l’approche de l’hiver qu’elle craint beaucoup, et surtout 
le froid humide, depuis qu’elle a eu un rhume si obstiné 
avec des crachements de sang l’année passée, dont elle 
a encore bien de l’appréhension, surtout ne pouvant pas 
aller cet hiver h, Pise à cause de scs couches, et craignant 
l’air de Florence en hiver. Vous savez combien à juste 
titre je suis attaché de toute façon à ma femme. Je ne 
pourrais donc jamais me résoudre à l’abandonner ni 
m’éloigner d’elle dans ces demiers mois en hiver où 
elle souffre de scs mélancolies dont moi seul je puis la 
dissiper, la faisant sortir et voir du monde, et je sais 
que cela lui coûterait infiniment à elle aussi. Outre cela 
je ne sais pas si la Grande-Duchesse viendra directement 
de Vienne à Florence ou non, et quand, et il faut au 
moins que je sois une vingtaine de jours avant elle de 
retour chez moi pour faire les dispositions nécessaires 
pour qu’elle soit contente de son séjour d’ici, qui se 
feront difficilement sans que j’y mette de mon activité. 
Si donc mon voyage à Vienne pouvait se faire et remplir 
tous les buts que vous vous proposez, et en me procurant 
le bonheur de vous revoir, pouvait m’assurer mon retour 
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ici au plus tard le 9 de novembre, que ma femme entre 
dans le huitième mois et que la saison commence k être 
mauvaise en Italie, vous n’avez qu’k me le marquer, et 
je suis k vos ordres. Il ne me faut que huit jours pour 
venir k Vienne; partant d’ici vers le 6 octobre, je pourrais 
y être le 14; en repartant le dernier d’octobre ou le 
jour des morts, je pourrais rester k Vienne seize ou dix- 
huit jours et être de retour chez moi le 9 de novembre, 
car plus tard je n’oserais pas le risquer k cause de ma 
femme. 

Je vous prie, combinez toutes ces circonstances avec 
la venue de la Grande-Duchesse en Italie, dont vous serez 
mieux informé que moi, et donnez-moi ensuite vos ordres 
définitifs, mais quels qu’ils puissent être, déjà que les 
voyages vous font tant de bien et vous coûtent si peu de 
fatigues, que de Bruxelles par Paris vous allez k Pest sans 
vous fatiguer, promettez-moi, de grâce, de venir une fois au 
moins le printemps prochain faire une course en Italie, pour 
(pie je puisse avoir le plaisir de vous faire voir tous mes 
enfans, ce qui serait le comble de mes voeux et ce que je 
désire bien ardemment, de même que ma femme qui me 
charge de vous présenter ses respects, tandis que je vous prie 
d’être persuadé du sincère, tendre et respectueux attache- 
ment avec lequel je serai toute ma vie .... 


Ce ;K) août 1781. 

Très-cher frère. J’arrive dans ce moment de mon Joseph 

an Li'opold 

camp de Pest où il a fait une chaleur et une poussière 
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vraimeut étoufraiitc. Je repars tout de suite pour les 
autres. Je viens de trouver ici vos chères lettres qui 
m’ont fait grand plaisir. Vous saurez déjà que le prince 
François de Liechtenstein *) est mort à Metz en revenant 
des eaux de Spaa; c’est une perte réelle pour Vienne 
et affreuse pour son épouse. Je ne sais rien encore 
de positif sur le voyage du Grand-Duc de Russie; pro- 
hablement ce sera pour la mi-septembre qu’il arrivera 
seulement ici. Je suis bien enchanté que votre chère 
épouse continue heureusement dans sa grossesse, et q«ie 
tous vos enfans se portent bien. Adieu, présentez-lui 
mes hommages, et en vous embrassant je vous assure 
que je serai toute ma vie .... 


Ce 31 août 1781. 

Très-cher frère. Le courrier du mois vous remettra 
celle-ci. Je n’ai rien de nouveau à vous mander; je ne 
sais rien des voyageurs de plus positif, toujours je crois 
que ce ne sera qu’en novembre qu’ils arriveront de 
Montbeillard. Je n’ai pas de réponse non plus au mémoire 
français que j’y ai envoyé et dont voici la copie**). 
Les chaleurs sont ici si insupportables qu’on ne sait que 
faire; dans ces sables de Pest nous en avons été furieuse- 
ment incommodés. J’en revins hier et je repars ce soir 

*) Franz .Î 08 (>]>h Fiirst Licclitenstoin, {îchorcm 1726, gestorbon 
Hin 18. Anpiiflt 1781. Er ist (1er StifttM' (1er iilteron Liiiio des fiirst- 
liclien Haii8e8 mul war mit (Jriifin Leojtoldine Steniber" vermalt. Sic 
starb ersi im .labre IHOlb 

**) Ai.bang II. 
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pour le camp du Münkendorf pour n’utru de retour que 
vers le 10 octobre. Mes aflfaires, je ne les fais pas chômer 
CM attendant et tout va son train un peu lentement, parce 
que mes outils sont si mauvais que j’ai, mais pourtant 
paulatim fit motus. 

Le prince Kaunitz fera connaître à Veigl*) que le 
séquestre est levé sur les marchandises de Boltz, et je 
crois que nous trouverons moyen de faire un arrangement 
avec lui, qui pourra soutenir, selon ce que la chose vaut, 
ce commerce. 

Adieu; faute de temps je ne puis écrire à votre chère 
épouse. Je l’embrasse de tout mon coeur; croyez-moi 
pour la vie votni .... 


Laxenbourg, le G septembre 1781. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre lettre avec bien du •'"'••'i'*» 

an 

plaisir. Je vous suis infiniment obligé de tout ce que 
vous me mandez, mais je ne suis pas en état d’y répondre 
comme je le voudrais. D’abord l’arrivée du Grand-Duc 
avec son épouse m’est encore absolument inconnue, mais 
je crois qu’au plus tôt elle pourra s’eftcctuer vers le 9 de 
novembre, jour auquel vous voulez être de retour h 
Florence. Ainsi de ce côté il n’y a rien à faire et vous 
vous mettriez inutilement en route, puisque je crois que 
j’irai moi-même à leur rencontre. Il m’est de même 


*) .foHcph V’eipl, kaifl. C»fiscliüft<^trjigcr in Florenz. 
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parfaitement inconnu quand ils iront en Italie, combien 
ils s’arrêteront k Vienne, ni quelle route qu’ils prendront, 
si le carnaval, le printemps ou même l'êtê seulement 
vous sont destinés. Je m’imagine qu’ils régleront cela à 
Vienne seulement, et vous en serez averti sur le champ. 
Le nombre des chevaux va k peu près k cent par station. 

Je viens de recevoir une réponse négative du prince 
de Wurtteinberg au sujet de loger sa Hile au couvent 
de la visitation. Vous paraissiez l’avoir prévu, mais je 
ne me l’étais point imaginé. Il faudra voir si sa présence 
ici n’y portera point du changement pour moi. Je suis 
toujours convaincu que ce serait de toute façon le meilleur 
parti possible k prendre, d’autant plus que je ne serais 
point embarassé de lui fournir des personnes très-raison- 
nables pour la bien entourer et élever. 

Je crois qu’il convient de toute façon que vous 
écriviez k l’Impératrice de Russie k l’occasion des peines 
qu’elles s’est données pour l’arrangement de ce mariage, 
de même qu’une petite lettre polie k la Grande-Duchesse, 
pour lui marquer votre satisfaction de vous unir k sa 
famille et d'oser vous flatter de faire sa connaissance et 
celle du Grand-Duc. Mais une autre chose également 
nécessaire , c’est que vous écriviez aussi au père , le 
prince Eugène de Wurtteinberg une lettre, dans laquelle 
vous l’assuriez de l’approbation que vous donniez au 
mariage que j’avais arrangé pour votre Hls, et combien 
vous désiriez contribuer au bonheur de la princesse 
votre future belle-fille, en disant que vous compromettiez 
en moi comme chef de la famille dans tous les arrange- 
inens pour le contrat de mariage et regardant la personne 
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et la demeure de ■ la princesse à prendre.»* En même 
temps vous insérerez un compliment pour la princesse 
mère, et en ferez un au nom de votre chère épouse. 
Une autre petite lettre de politesse au duc de Wurttera- 
berg serait aussi très à propos; dans toutes vous pouvez 
nommer le mariage de votre fils comme arrangé avec 
la princesse, et arrêté pour quand son âge le permettra. 

Voilà bien des sécatures, mon cher frère, mais comment 
faire? Votre patience m’en fait espérer l’indulgence. 

Les chaleurs continuent toujours ici; malgré cela 
nous manoeuvrons, mais c’est tous les Jours à quatre du 
matin que nous sommes à cheval. Je retourne demain 
soir en ville pour en repartir le surlendemain pour la 
Moravie, et ensuite pour la Bohème. Adieu, je vous 
envoie exprès une estaftette pour accélérer l’arrivée de 
tous ces détails et vous tirer du doute pour la question 
de votre voyage. Si je vous disais que je regrette ce 
moment, je vous dirais bien au-dessous de ce que je 
sens. Votre invitation est l’objet de tous mes désirs pour 
pouvoir vous embrasser avec toute votre chère famille 
à Florence. 

Présentez mes respects k votre chère épouse et 
croyez- moi pour la vie .... 


Le 22 septembre 1781- 


Très- cher frère. A mon retour de ma tournée dans 
les montagnes de l’Appenin je m’empresse k vous répondre 
par ce courrier sûr k toutes les lettres que vous avez 

r. A ru et II. .Iii-<«>p|i u. I.eonolil. 4 
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l)icn voulu mVcrire, mois Rurtout. K collos rlu 30 et 31 
du mois passé (pie j’ai reçues par le c<nirrier du mois, 
et à celle du 0 septembre (pie j’ai reçue par une estafTette 
extraordinaire. Je vous rends d’abord mille grâces de 
toutes vos lettres et des papiers que vous m’avez bien 
voulu envoyer par le courrier et que j’ose vous renvoyer 
ci-joint, et qui sont bien intéressants. J’ose pareillement 
vous renvoyer le papier français ci-joint que vous avez 
envoyé îi Montbcillard, et sur lecpiel il n’est plus nécessaire 
de parler, puisque selon votre lettre du 0 de ce mois 
vous avez déjà reçu la réponse sur ce point. 

Je suis fâché de voir que les chaleurs dont vous 
avez souffert aux camps, vous aient incommodé; elles 
sont cette année-ci excessives jiartout, et causent aussi 
ici en Italie beaucoup de maladies. 

Je suis très-charmé que les affaires de Boltz paraissent 
vouloir s’arranger, et que vous ayez trouvé moyen de 
profiter de l’activité et des talents de cet homme pour 
en retirer l’utilité possible pour l’Etat dans les circonstances 
présentes. J’attendrai avec impatience vos ordres ulté- 
rieurs sur ce point, et l’arrivée ici de Boltz pour être 
informé de vos intentions dans cette affaire. 

Je dois vous rendre bien des grâces de tous les 
soins, pensées et peines (pie vous voulez bien vous donner 
pour tout ce qui regarde l’établissement et mariage futur 
de mon fils François, et je ne saurais assez vous témoigner 
combien j’ai été pénétré de l’obligeante attention avec 
laquelle vous avez bien voulu répondre à ma longue 
lettre, d’abord par une estaffette exprî-s, pour me tirer 
plus tôt d’embarras, d’abord quant au projet que je vous 
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avais fait, de venir à Vienne. Je suis inortifië que les 
circonstances de la venue du Grand-Duc h. Vienne, que 
je vois retardée do plus de six semaines de ce que l’on 
ne croyait, et la combinaison de la g^rossesse de ma 
femme les dérangent de façon que je ne puis pas profiter 
de cette satisfaction, d’autant plus que, comme vous 
comptez d’aller à leur rencontre, je risquerais de ne pas 
pouvoir profiter du bonheur de vous voir, mais je me 
flatte toujours que vous nous accorderez la satisfaction 
de venir faire une course ici pour nous voir et toute 
notre famille, qui est ce que je souhaiterai toujours plus 
que tout le reste. 

Pour ce qui est du voyage en Italie du Grand-Duc, 
je croyais .que vous en étiez parfaitement informé, et 
me bornerai donc à vous supplier de vouloir bien me 
faire savoir à son temps, quand à pou près ils comptent 
venir ici, pour combien de temps, et s’ils voyagent 
tout à fait en publie, comme il paraît par ce que les 
gazettes en disent, ou enfin sur quel pied vous souhaitez 
qu’on les reçoive ici. Ne désirant que de les contenter 
et de faire que ce que vous souhaitez, j’ose vous en 
demander d’avance, puisque, s’ils souhaitent des fêtes, il 
faut le savoir d’avance, et enfin comme je suis persuadé 
que la direction de leur voyage en Italie dépendra entière- 
ment de ce que vous leur conseillerez, j’ose vous prier, 
et cela uniquement pour leur rendre le séjour d’ici moins 
désagréable, de vouloir bien les engager de ne venir ici 
qu’aj)rès Pâques, alors la saison y étant meilleure, car 
en A vent et C’arême ce pays-ci par sa façon de vivre 

est d’une tristesse et ennui h périr, et en carnaval nous 
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avons mauvaise saison, de mauvais spectacles, et ma 
femme serait justement en couches ou prête d’accoucher, 
ce qui la gênerait terriblement. 

Quant à la réponse négative que vous avez reçue du 
prince de Wurttemberg sur votre mémoire français et 
la proposition que vous lui faisiez, de garder la princesse 
à Vienne, et de la mettre au couvent de la visitation, 
permettez-moi que je vous dise que je l’avais prévue, 
que je la trouve très-naturelle, et que je suis persuadé 
que même à sa venue à Vienne vous ne le persuadrez 
point a y consentir. Les parens de la princesse, autant 
que je sais, aiment beaucoup leurs enfans, ils les élèvent 
par eux-mêmes et sous leurs yeux, et mènent une vie 
retirée et bourgeoise avec eux, étant beaucoup à la 
campagne avec leurs enfans. Cela posé, vous trouverez, 
je crois, bien naturel qu’ils ne se sépareront jamais volontiers 
de leurs enfans, et ne l’accorderont jamais avant d’avoir 
terminé leur éducation selon ce qu’ils croiront de plus 
avantageux pour eux. La princesse est dans un âge où 
la partie la plus essentielle de l'éducation, et celle dont 
dépend tout le reste du bonheur de la vie, commence 
seulement, et où elle a plus que jamais besoin de l’assi- 
stance de ses parens qui l’aiment trop pour s’en éloigner, 
et qui considéreraient cette démarche comme un manque 
k leur premier devoir, au plus essentiel et sacré devoir, 
et k celui qui leur tient le plus k coeur. D’ailleurs vous 
savez bien l’idée qu’on se fait chez les protestants de nos 
couvents et de leur éducation, et le nom de couvent, je 
crois, les aura effrayés, mais bien plus encore l’idée 
d'abandonner leur fille aussi jeune, sans aucune expé* 


rience du monde, dans un pays étranger, entre les mains 
de personnes qu’ils ne connaissent point, pour terminer 
son éducation. Toutes ces raisons me paraissent chez 
des parens qui pensent bien , plus que suffisantes pour 
autoriser leur refus malgré toutes les agréables et bril- 
lantes conditions que vous leur avez offertes, ,et si je 
dois vous dire avec ma sincérité accoutumée mon sen- 
timent, je ne vous cacherai pas que je n’en suis pas 
fâché, puisque, quoique je sois persuadé que vous auriez 
trouvé des personnes fort capables pour l’entourer et 
terminer son éducation k Vienne, et que votre bonté 
pour nous vous aurait engagé a y prêter toute votre 
assistance et direction, et k y avoir l’oeil avec toute 
votre activité, malgré cela pourtant je crois qu’il sera 
plus utile pour la princesse même de lui laisser terminer 
son éducation chez ses parens. Vous les connaissez, 
vous m’avez marqué qu’ils pensent et agissent bien, on 
en a des preuves par l’éducation qu’ils ont donnée k la 
Grande-Duchesse, je crois donc qu’il sera toujours plus 
utile de la leur laisser terminer entièrement k eux-mêmes, 
les propres parens en ayant toujours plus de soin eux- 
mêmes que les meilleures personnes qu’on pourrait trouver 
pour l’entourer, d’autant plus que je ne sais pas comment 
une éducation donnée partie par les religieuses de la 
visitation et partie des dames qui vivent dans le grand 
monde et ont des principes tout différons entre eux, 
pourrait combiner ensemble, et qu’il serait k craindre que 
la princesse, élevée k Vienne, y apprenant k connaître 
tout le monde et y prenant les préventions pour ou 
contre les personnes, que ceux qui l’entoureraient, vou- 


54 


ciraient bien lui donner ^ ne se trouve vis-h-vis de mon 
fils, lorsfjue le temps sera venu do les marier, dans le 
même cas cpie notre belle-soeur*) a Milan s'est trouvée 
vis-à-vis de son mari, lorsqu’il s’est marie, et que vous 
avez constamment désapprouvé avec bien de la raison, 
vu tous, les inconvénients qui doivent en résulter. 

Je vous rends mille grâces de ce que vous me 
marquez sur les lettres qu’il convient f(ue j’écrive h 
l’Impératrice de Kussic, à la Grande- Duebesse, au prince 
Eugène et au duc de Wurtteinberg. Il y a déjà (pielque 
temps que je croyais convenable de leur écrire, mais je 
ne l’ai pas fait, attendant vos ordres pour cela, desquels 
je veux dépendre en tout. Voici donc ci-joint les quatre 
lettres en question; je vous les envoie ouvertes, afin que 
vous puissiez voir si elles vous conviennent ainsi, vous 
priant de vouloir bien les faire parvenir h leur adresse. 
Eu même temps je vous prie de me dire si vous croyez 
que j’écrive à la mère de la princesse, ou bien cpie ma 
femme se mette en correspondance avec clic, car cela 
me paraît décent et convenable, et si vous me permettez 
qu’en écrivant en Espagne, h Naples et au reste do ma 
famille, je puisse parler de ce mariage comme d’une 
chose fixée qui doive s’exécuter h son temps, alin de 
ne pas paraître d’en vouloir faire un mystère, déjà que 
tout le monde en ])arle, n’ayant pas osé le faire jusqu’à 
présent, puisque vous ne me l’aviez pas marqué, mais 
tout le inonde commence à ni’cn demander. 


*) Die Prinzessin Maria Beatrix von Este, Gemnlin des Erzherzogs 
Ferdinand. 
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Ma femme me cliarge de vous présenter ses respects; 
grâce au bon Dieu elle se porte k merveille et avance 
heureusement dans sa grossesse. Mes enfans se portent 
aussi tous bien, hors Ferdinand qui depuis trois jours a 
de la fièvre avec une fluxion, causée, je crois, par les 
grandes chaleurs, mais il est déjà beaucoup mieux. 

Je vous prie, continuez- moi vos bontés et soyez 
persuadé .... 


Vienne, le 8 octobre 1781. 

Très- cher frère. A mon retour je trouve votre paquet, 
envoyé par un homme exprès jusqu’à Mantoue. Je vous 
suis très-obligé pour tous les détails (|ue vous me faites. 
Quoique ma façon d’envisager l’établissement et l’éducation 
de la princesse de Wurttemberg soit différente de la vôtre, 
la niienne est faite dans cette occasion k plier k la vôtre, 
et j’ai en conséquence tout de suite fait savoir k Mont- 
beillard qu’il n’était jdus question de toutes les propositions 
que j’y avais fait faire, car en dernier lieu, insistant sur 
mon projet, j’avais fait proposer de procéder k la signature 
du contrat de mariage, et par conséquent aux promesses 
solennelles, et mcMiie, si absolument ils l’auraient exigé, 
au mariage par procuration. Tout cela cesse actuelle- 
ment, et tout au plus il faudra envoyer k Montbeillard 
un prêtre pour l'instruire dans la religion catholique, et 
même sur ce choix, m’étant trompé sur le principal, je 
vous prierais de me faire connaître vos intentions. Je 
crois qu’un prêtre séculier, point exjésuite, qui soit un 
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homme d’esprit, sachant l’allemand et le français, serait 
l’homme qu’il y faudrait. J’envoie aujourd’hui par courrier 
votre lettre qui est parfaitement bien, à l’Impératrice; les 
autres je les garderai ici jusqu’à l’arrivée de mes hôtes. 
Quant au Roi d’Espagne, comme vous no lui en avez 
rien dit encore, je crois que vous pourriez attendre jusqu’à 
ce que les choses soient plus éclaircies, ce qui pendant 
le séjour de Leurs Altesses pourra se rencontrer. 

Je suis bien enchanté que votre fils Ferdinand se 
porte mieux; ces incommodités fréquentes m’inquiètent 
vraiment. Présentez mes complimens à votre chère 
épouse; mes occupations m’empêchent de lui écrire 
aujourd’hui. 

C’est en vous embrassant tendrement que je vous 
prie do me croire pour la vie votre .... 


Ce 15 octobre 1781 


Juseph 


an î-oopoid. Très-cher frère. J’ai reçu par le courrier votre chère 
lettre. La nouvelle de la santé de votre fils Ferdinand 
m’a vraiment inquiété, et je peux me représente!!’ les 
inquiétudes que cela vous aura causées, de meme qu’à 
votre chère épouse. Je désire bien que sa reconvalcscenee 
soit prompte, et que cette maladie serve à lui afl’ermir 
entièrement la santé, dont depuis quelques années il 
paraît avoir besoin. Pour ici tout va son train; je me 
suis fait extirper hier une loupe que j’avais sur la tête 
depuis plusieurs années, et qui commençait à grandir. 
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Brambilla*) me l’a très-bien coupëc, et devant avoir la 
tête emmaillottée, je ne puis de quelques jours sortir. 
Au reste je me porte k merveille. 

Présentez mes respects k votre chère épouse et croyez- 
moi pour la vie .... 


Le 21 octobre 1781. 

Ti ’ès-cher frère. Je vous rends mille grâces de votre 
chère lettre du 8 de ce mois et de la bonté avec laquelle 
vous avez bien voulu d’abord répondre k ma lettre et 
m’accuser la réceptiorl de mon paquet. Je suis pénétré 
de reconnaissance des expressions obligeantes dont vous 
vous servez k mon égard, et que ce que j’ai osé vous 
écrire sur les projets de l’éducation de la princesse de 
Wurttemberg, déjk que vous m’en aviez demandé mon 
sentiment, vous avait paru assez juste et raisonnable 
pour mériter que vous ayez fait les dispositions et donné 
vos ordres en conséquence, me flattant que vous ne 
m’aurez pas pris en mauvaise part que dans une affaire 
aussi importante que celle-ci, où il s’agit pour toute la 
vie du bonheur et malheur de mon fils, j’aie comme son 
père dit sincèrement ce que j’en pensais, et comment 
j’envisageais cette affaire. Depuis votre précieuse lettre 


*) Josephs Leibcliirurp Johann Alexander Brambilla. Er gab 
die Anregung /.ur Gründuiig der medizinisch-chirurgi^hen Akadeitiie, 
welche nach ihrein Griindcr das Josephimun genannt wurdc, und er 
wurde ihr erster Vorsteher. Geboren im Jahre 1728, starb er zu 
Padua im Jahre 1800. 


Léopold 
an Joseph. 
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je suis bien plus tranquille sur ce point, et bien convaincu 
que les pareils de la princesse étant comme vous me 
les avez décrits, ils en seront également cliarmés, et ils 
n'auraient jamais pensé à exiger à ITige qu’ont les époux 
futurs, un mariage par procuration, et bien moins pu 
souhaiter de donner leur fille Iiors de leurs mains, quand 
meme cela n'aurait été (pie pour ce qu'en aurait dit 
toute l’Europe. 

Quant k ce qui regarde l’envoi d’un prêtre k Mont- 
bcillard pour instruire la princesse, je crois que cela soit 
très-bien décent et convenable, et suis convaincu que ses 
parens eux-mêmes, bien loin d’en avoir du déplaisir, y 
contribueront de leur mieux. Quant k la personne k 
choisir, nous nous en remettons entièrement k vous; 
personne ne pourra mieu.x que vous connaître un ecclé- 
siasti(pie qui soit de bonnes moeurs, d’un caractère gradué, 
d’une vraie piété et religion solide, d’aucun parti, point 
ambitieux ni intrigant, point exjésuite ni moine, honnête 
et droit, car voilk, k ce qu’il me paraît, les principales 
qualités qu’il devra avoh*. 

Quant aux lettres que je vous avais envoyées selon 
vos ordres, je suis enchanté que vous en soyez content, 
et vous pouvez en disposer selon que vous le jugerez 
k propos. Quant au Roi d’Espagne, je ne lui en ai rien 
écrit et ne lui en écrirai rien, que quand vous me le 
permettrez et le jugerez k propos. 


/ 
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Le' 24 octobre 1781. 

Très-clier frère. La bonté que vous nous avez bien ^eopoid 

* an Jobeph. 

voulu témoigner en toutes les occasions, surtout clans ce 
qui regarde nos enfans, leur âge et nombre cjui augmente, 
et la santé du comte Philippi''^) qui est auprès d’eux, 
baissant tellement à vue d’oeil que je crois qu’il ne 
pourra guère continuer cette carrière, tout cela m’a engagé 
il tâcher de chercher quelqu’un pour y placer. Ici on 
ne trouvera pas aisément des personnes qui soient à 
propos, et je me suis trouvé si content de tous les ofliciers 
que j’ai pris jusqu’à présent, que j’ai fait des diligences 
pour en trouver d’autres, ayant besoin de jeunes genS' 
dont l’âge et la santé puissent résister. J’ai entendu 
beaucoup louer et on m’a mis en vue un baron Frédéric 
Warnsdorf d’Empire, premier lieutenant des grenadiers 
du régiment de VVartcnsleben, au bataillon des grenadiers 
d’Auersperg en ejuartier à Tabor, et l’on m’a assuré cju’il 
avait toutes les qualités morales du caractère nécessaires. 

Je me suis fait sous main informer de ses supérieurs et 
d’autres, et toutes les informations ont été également 
bonnes, et quoique je ne lui aie point fait parler de 
cette idée, j’ai des raisons de croire c^u’il ne s’y oppo- 
serait pas. Je vous prie donc, avant de faire aucune 
démarche, de me dire si vous approuvez ce choix, si 
vous me permettez de lui en faire parler, et si vous croyez 
qu’il puisse nous convenir. J’attendrai sur cela vos ordres, 
et ose vous renouveler nos prières, afin de vouloir bien. 


*) Der knis. Major Alois Moriz üraf Pliilippi. Vgl. Maria Tliercsia 
iind Joseph II. III. 202. 
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quand vous le pourrez^ nous, faire informer k temps, du 
tem])8 du voyage du Grand-Duc en Italie , quand il 
compte k peu près être en Toscane, et combien y rester, 
pour pouvoir faire nos dispositions. 

Continuez - nous vos bontés et soyez persuadé du 
plus tendre et respectueux attachement avec lequel je 
suis .... 


Ce 29 octobre 1781. 


Jofjeph 
an Léopold. 


• Très-cher frère. J'ai reçu votre chère lettre et agirai 
en conséquence de vos intentions. Pour aujourd’hui je 
n’ai qu’un moment pour vous embrasser; la nouvelle de 
l’heureuse délivrance de la Reine de France et la nais- 
sance d’un Dauphin absorbent tout mon temps. Croyez- 
moi pour la vie votre .... 


Ce 1 novembre 1781. 


Josoph 
an Léopold. 


Très-cher frère. Pour aujourd’hui que nous avons 
église, matin et soir, je no puis vous écrire qu’un mot. 
La Reine continue k se bien porter; des Grands-Ducs 
le voyage est retardé; ils n’arriveront que le 20 ici et 
par conséquent de beaucoup plus tard qu’on n’avait 
compté. Ils m’écrivent qu’ils ne resteront que quinze 
jours ici, étant pressés, par conséquent c’est au mois de 
décembre qu’ils viendront en Italie, et par conséquent 
tous mes itinéraires sont dérangés. Adieu .... 
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Ce 12 novenil)re 1781. 

Très-cher frère. Je serai bref aujourcVhui, ayant 
une fluxion aux yeux qui m’incommode. Les Wurttcm- 
ber^eois sont arrives*); des Grands-Ducs point de nou- 
velle encore. J’ai ëtd dîner avec les premiers îi Purkers- 
dorf, et je vous embra.sse, en rendant bien des grâces 
il vous et il votre femme de vos complimens pour l’accouclie- 
ment de la Roinc de France .... 


Ce 22 novembre 1781. 

Très-clier frère. Dans ce moment**) nous arrivons 
avec les voyageurs ici; je vous laisse juger, si j’ai du 
temps il moi. Je vous embrasse néanmoins de tout mon 
coeur avec votre chère épouse. Je suis assez content 


*) Am 10. Novfinher waren (1er Herzog uii<l di« Herzogin, die' 
Prinzosflin Elisabetli imd Prinz Ferdinand in Wien einj^etroffen 

**) Das lieisst, ain T.anfe znvor, am 21. Nov, tiaf .Josppli mît dem 
Grossfürsten und der Grossfdrslin von Russland, denen-or bis Troppan 
entgegongefahren war, in Wien ein. Die Wiener Zeitnng vom 24. 
Noveinber an ibrer Spitze aïs Motto : 

„Die Freude Wiens ist unbegrenzt, 

„Seit uns das Gldck zu Theil geworden, 
nDass selbst der grosse Stern ans Norden 
„In voiler Majestiit in unsern Mauern glanzt.“ 

Und noch be.sser kommt es am 28. Noveinber, an welcbem Tage die 
Wiener Zeitnng mit der Aufsebrift ersebien: 

„Da selion der Himmcl selbst die Gbtter dieser Erden, 

„Mit ew’gen Frenndschaftsbandeii kndpft, 

„Kann der wobl noch als Patriot erfundeii werden, 

„Dem niebt das Herz f(ir Frenden büpft?“ 


Joseph 
an I.fopolil, 


Joseph 
an Lt'opold. 
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rFoux, et je verrai ce qu’ils fléeirleront pour leur voyage 
ultérieur; je crois que jusque vers Noël ils resteront ici. 
Voici la réponse de l’Impératrice de Russie à votre lettre; 
elle est venue par courrier, et je vous embrasse fort 
à la bâte .... 


Ce 20 novembre 1781. 

Tres-cber frère. Hier, ou pour mieux dire cette 
nuit, a été la grande fête a Schonbrunn qui a parfaite- 
ment réussi. Près de 4000 masques, tout a soupé et 
toutes les chambres sans exception étaient ouvertes. Outre 
cela on y donna l’opéra d’Alceste qui réussit fort bien. 
Voila tout ce que je puis vous dire à la bâte, en vous 
embrassant, de même que votre chère épouse, de tout 
mon coeur .... 


(’e 29 novembre 1781. 

Très-cher frère. Non seulement la tristesse du jour 
le plus malheureux de ma vie, mais plus encore la 
fluxion que j’ai aux yeux, m’empêche de vous écrire 
longuement. Je crois que les voyageurs partiront d’ici 
seulement après Noël, et je crois qu’ils iront tout droit 
par Venise ii Naples, ensuite feront séjour à Rome, et k 
Pâques viendront chez vous. La petite princesse de 
Wurttemberg a rpiatorze années, par conséquent n’est 
qu’un enfant, mais dans lequel ni de figure ni d’esprit 
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et encore moins de caractère il paraît la moindre chose 
défectueuse ou rebutante. J’ai eu soin de lui faire 
nettoyer et arranger les dents, dont elle avait besoin, et 
par là ils seront plus que passables. 

Adieu, je vous embrasse, de même que votre chère 
épouse .... 


Ce 3 décembre 1781. 

Très-cher frère. J’ai l’honneur de vous joindre ici 

an L 




les deux letti'es de la Grande-Duchesse et du prince 
père de Wurttemberg en réj)onsc aux vôtres; celle au 
duc, je l’ai fait partir en même temps. 11 me paraît 
qu’ils reviennent tous à mon })remier projet pour la prin- 
cesse, savoir qu’elle soit élevée ici et instruite dans la 
religion. Nous verrons encore comment ils s’en explique- 
ront; en attendant vous me ferez plaisir de me faire 
connaître si vous n’y auriez rien d’essentiellement à 
opposer, je m’arrangerais alors en conséquence. 

Adieu, je vous embrasse. Mes yeux ne sont pas 
encore bien .... 


Ce (i décembre 1781. 

Très-cher frère. Dans le tourbillon qui m’environne, .Joseph 

an lieopold. 

je ne puis vous rien écrire outre cela; mes yeux me 
font enrager. J’ai reçu votre chère lettre; de nouveau 
il n’y a rien ici. Je crois que mes hôtes se plaisent et 
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Leojx^lil 
an Joxeph. 
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qu’ils resteront jusqu’aprèB la nouvelle année. Adieu, 
je vous einbrasse, de même que ^Madame. Croyez-moi 
pour la vie ... . 


Ce 17 décembre 1781. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre du G 
de ce mois, et regrette intiuiment que vous soyez encore 
incommodé de vos yeux, ce qui dans le moment présent 
vous doit être doublement désagréable. J’ose vous envoyer 
ci-joint à cachet volant les réponses que j’ai cru devoir 
faire aux lettres de l’Impératrice de Russie, du duc de 
Wurttemberg et de la Grande-Duchesse, qui étaient on 
ne peut pas plus obligeantes, vous priant de les remettre, 
si vous les trouvez convenables; à celte occasion comme 
dans toute cette affaire je n’ai rien fait sans que vous ne 
l’ayez ordonné. Je vous prie de me marquer, si vous 
ne croyez pas convenable que j’en écrive au roi d’Espagne 
pour lui en donner part, déjà que toute l’Europe en 

parie, et si vous ne croyez pas qu’il convienne que ma 

» 

femme écrive à la mère de la princesse, n’ayant rien 
voulu faire sans vos ordres, vous priant également de 
me marquer si vous croyez convenable que j’écrive encore 
à quelqu’un d’autre, à qui et comment, pour pouvoir 
vous obéir exactement. 

Par votre lettre de la poste passée vous m’avez 
marqué que vous comptiez derechef faire élever la 
princesse h Vienne, et ([ue je vous fasse connaître si je 
n’avais rien d’essentiellement à y opposer sur ce point. 


Gf) 


,Ie lïio suis pris (U^jù la liberté? de vous marquer avec, 
ma sincérité accoutumée cc que j’en pensais, lorsque 
vous avez voulu en savoir mon sentiment au mois de 
septembre dernier. Je ne puis présentement que vous 
rappeler cette lettre et in’y conformer entièrement, d’autant 
plus que j’ai toujours cru que les parens memes de la 
princesse ne s’accorderaient point H la laisser seule à 

V 

Vienne, outre ce que je vous ai marqué dans cette lettre, 
et qui se réduisait principalement à la crainte qu’on ne 
donne à Ja princesse des impressions qui pourraient 
ensuite produire les inconvéniens que du temps passé 
vous aviez très-sagement craints et prévus, lorsqu’il s’agis- 
sait du mariage de mon frère Ferdinand. Je n’ai d’ailleurs 
rien d’essentiel à dire et bien moins à opposer K l’idée 
de l’élever à Vienne, étant bien convaincu que vous, 
qui avez bien voulu idéer et arranger tout ce mariage, 
et qui Êtes sur les lieux et voyez la princesse, scs talcns, 
caractère, ceux de scs parens, et enfin tout ce que je 
ne vois pas et dont je ne puis pas juger, ferez certaine- 
ment cc qui sera le mieux et le plus avantageux, et 
voudrez bien dans le cas que la princesse reste h Vienne, 
vous donner la peine d'invigilcr vous-mème à son édu- 
cation et faire un choix tel des personnes qui l’environ- 
neront, que tous les inconvéniens qu’on en pourrait craindre, 
soient empêchés, d’autant plus, que vous voudrez bien 
considérer que de ce choix dépendra le bien-être futur 
pour toute sa vie non seulement de mon fils, mais de 
la princesse elle-même, et par conséquent qu’on ne 
saurait jamais choisir avec trop de soin, et qu’il est 
bien naturel que cela doit m’être k coeur. 

V. Arnoth, Joseph a. Léopold. 5 
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Enfin j’ose vous prier à son temps de nous envoyer 
une petite description conimciit vous .‘ivez trouvé la prin- 
cesse, et s’il était possible de nous en faire avoir un 
portrait. Ma femme vous en prie également et me 
eharge de vous présenter ses respects. Elle est dans 
son dernier mois et se porte à merveille, de même que, 
grâce k Dieu, tous mes enfans, Léopold «ayant enfin 
perdu la fièvre. Moi j<* vous j)rie d’être persuadé du 
tendre attachenient avec lequel je suis .... 


1782 . 


Ce 10 janvier 1782. 

Très-cher frère. Je ne vous ai pa.s écrit lundi par 
la poste, ayant été en route avec le Grand-Duc et la 
Grande - Duchesse jusqu’à Mürzzuschlag. J’ai été bien 
frappé a la nouvelle que vous m’avez mandée de la 
mort de la Stürck*), et si inopinément. C’est une grande 
{)erte que vous faites et que je ne puis comprendre 
comment vous la réparerez, ne sachant j)ersonne à Florence 
dans le genre de ce qu’il vous faudrait pour vos filles. 
Heureusement que la force d’âinc et la religion de votre 
chère épouse la préservent de tous les événemens et de 
leur influence sur sa santé. Présentez-lui mes hommages 
et croyez-moi pour la vie .... 


*) Dio. Gattin dos g;ro.‘«.sher7,ogliclieji Leih.'irzte.»» M.at.thaus Freiliorrn 
von Storck, welche mit der übcraufsiclit iU)er die Wartung der klei- 
neren Kinder des Gro.««.<ilierzogs betrant war. 




« 


JoHPph 

Lcopolil. 
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Ce 12 janvier 1782. 


I Très-eher frère. Ce courrier vous remettra d’abord 
une espèce de description que j’ai cru vous pouvoir être 
agréable, des cireonstanees (jui accompagnent les voyages 
et les goûts de Leurs Altesses Impériales, afin de 
pouvoir régler vos arrangemens en conséquence*). Ils 
désireront sûrement d’être beaucoup en famille, avec 
vous et vos enfans; le plus familièrement et cordiale- 
ment que vous les traiterez, mieux sera. 

Voici aussi trois lettres en réponse aux vôtres; Tune 
de la Grande-Duchesse, l’autre du prince et enfin une 
du duc de Wurttemberg. Je crois qu’il ne sera pas 
nécessaire d’y faire autre réponse. Enfin voici aussi 
les extraits politicpies ordinaires assez peu signifiants, et 
puis je vous envoie aussi deux portraits de la petite 
princesse Elisabeth. Celui en miniature est le plus ressem- 
blant, et comme j’ai encore mal aux yeux, j’y ajoute une 
description fidèle comme elle m’a paru et ce que je 
compte faire ici, par une main sûre, l’ayant dictée pour 
ne pas l’écrire moi-même **). 

L’événement de la mort de la Storck me fait une 
vraie peine, et je sens tout l’embarras pour la remplacer 
que cela doit vous causer, d’autant plus qu’elle n’avait de 
mon su pas de seconde, qu’ainsi au moment des couches 
de votre chère femme vous vous trouvez absolument au 
dépourvu. 


*) Anhang HT. 
**) Anhanp IV. 


* 
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Je vous joins aussi ici le bref du Pape et mardponse; 
je suis curieux de ce qu’il fera. 


Ce 21 janvier 1782. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre et i’ai •'"*‘‘1’** 

> J an Leop<)ld 

bien imagine la surprise que l’iddc du voyage du Pape 
vous aura causée. Vous aurez vu par le courrier sa 
lettre et ma réponse. Il faudra voir à présent ce qu’il 
fera pour ici. Nous avons un temps charmant, gelée, 
mais serein. Pour moi, je suis continuellement a ma 
tâche, et en vérité, elle est forte. 

Je vous joins ici, cher frère, le décompte de la caisse 
aviticale , K laquelle nous devons partager six. Vous 
verrez que quinze cents florins reviennent cette année 
pour chacun, et vous disposerez à la caisse de Posch*) 
de votre contingent que j’annonce en meme temps aux 
autres. Adieu .... 


Ce 2.3 janvier 1782. 

Très-cher frère. Cette estafette sera la dernière que 

* an Jüsopli. 

j’aurai l’honneur de vous envoyer, ma femme se portant, 
grâce à Dieu, à merveille. Elle n’a pas la moindre lièvre 
de lait ni incommodité, pas même d’altération. Je vous 


*) Juhnnn Adaiii Freiherr von Posch, spiiter Roiçierungs-Prasident 
iu Vorderüsterreich. 


« 


70 


Tfinls mille grâces <les papiers (pie vtius m’avez envoyés 
par le courrier; les lettres du prince de VVurttemberg 
n’étant fpie des eompliinens en réponse aux miennes, 
n’exigent pas, au moins pour le présent, à ce qu’il me 
paraît, aucune réponse de ma part, à moins que vous 
n’ordonniez diftéremment. Votre réponse à la lettre du 
Pape est excellente; je suis curieux de voir le parti qu’il 
prendra; il s’est trop aventuré et a été mal conseillé, 
lorsque dans la sienne il vous a proposé si positivement 
de venir à Vienne. Apres votre réponse il ne peut plus 
honnêtement refuser de venir, quoiqu’il perde en même 
temps tout espoir de voir changés les ordres donnés 
pour les affaires ecclésiastiques. Je suis curieux de voir 
s’il viendra en public ou non, et si, comme il est sûr, il 
ne conclue rien, il risque à son retour à liome de s’y 
voir sifflé et hué par la populace. J’ai vu une lettre 
pastorale de l’évcque de Koniggrâtz* **) ) à sa dioeèse sur la 
tolérance; elle m’a enchanté etj’cn ai été éditié; elle m’a 
paru bien digne du ci-devant prévôt Ilay'*'*) qui avait 
déjà étalé ces mêmes principes dans les affaires des 
religionnaires en Moravie il y a trois ans. 


Quant à ce que vous me marquez relativement à la 
princesse Elisabeth de Wurttemberg, je vous rends mille 
grâces de tous les détails que vous avez bien voulu 
m’envoyer par le courrier et qui sont bien intéressants. 
Je ne puis qu’entièrement applaudir le choix que vous 


*) .loliann Lcopold Hay, geJtoren 1735, ffestorben 1704. Kr war 
der Schwager von Sounenlels uiid Birkenstock, 

**) ll.'iy war von 1775 bis 1780 l’ropst zu Nikulsl)urg. 
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avez fait de Tabbé Langcnau pour l’instniire daus la 
religion catliolique, et de rinstructioii que vous avez bien 
voulu lui faire donner pour sa règle et qui est excellente 
dans tous ses points. Cet article important sera d’autant 
plus facile à arranger bien, qu’il paraît que la princesse 
a de l’inclination pour la religion catholique, et que, 
n’ayant pas encore été admise à la communion, elle 
n’est pas fort instruite dans les principes de la religion 
qu’elle a professée jusqu’à présent, ce qui rendra sa 
conviction et changement plus aisé. 

Quant au projet de la faire venir au mois de septembre 
à Vienne et de l’y mettre aux Salésiennes, c’est-à-dire 
daus le bâtiment à côté, je ne puis qu’également approuver 
entièrement ce que vous avez fixé, persuadé que, la prin- 
cesse élevée sous vos yeux, vous voudrez bien avoir la 
bonté d’invigiler à ce que son éducation et les personnes 
qui rcnvironnent et la fréquentent, soient telles qu’elle 
puisse à son temps faire le bonheur de son époux futur 
et la tranquillité et l’agrément de la famille dans laquelle 
elle doit entrer. Sur cela nous ne pouvons môme faire 
que nous en remettre entièrement à vous, ni la 
savoir en de meilleures mains, d’autant plus que par ce 
que vous me marquez, je vois que son humeur incline 
plutôt à être tranquille et doux que trop vif, ce dont je 
suis très-charraé. 

Vous voulez bien vous intéresser à la perte que 
nous avons faite de la Storck; elle est bien sensible, 
désagréable et difficile à remplacer, mais à cela il n’y 
a pas de remède. Heureusement que pour le présent 
nous avons chez tous nos enfans de très -bonnes femmes 


DIgitized by Google 


attidé(*8 et t^uns aucune exception. .Je me flatte <le pou- 
voir trouver ici une veuve, dame comme il faut, pour faire 
TAya, et je cherche une sous-gouvernante pour ôtre sous 
ses ordres, et ne désespère pas avec un peu de temps 
de la trouver. En attendant ma femme a toujours la 
Thérèse avec elle et la mène partout avec elle, et pour 
les petits enfans, les femmes sont bonnes et cela suffit 
pour à présent. 

Enfin quant à ce qui nîgarde le voyage du Grand- 
Duc en Italie, je ne puis que derechef remercier votre 
bonté qui, par les détails sur lesquels vous avez voulu 
entrer et me prévenir dans votre mémoire, a prévenu 
en grande partie ce que je désirais de savoir, mais je 

me flatte que cette meme bonté do votre part ne me 

• 

prendra pas en mauvaise part, si en conséquence de 
votre mémoire, et seulement pour remplir vos intentions 
selon que vous souhaitez, j’ose vous faire ici différentes 
questions sur ce même voyage et la façon de faire que 
le Grand-Duc soit, ainsi que je le souhaite, entièrement 
content de son séjour à Florence. 

D'abord vous pouvez être sûr que je tâcherai de 
faire de façon (jue le Grand-Duc et la Grande-Duchesse 
connaissent en toutes les occasions que tant moi que 
ma femme nous no désirons que de leur témoigner la 
confiance et l’amitié la plus cordiale et parfaite, que nous 
îigissons en tout selon vos intentions et façon d’envisager 
les choses, et que nous leur témoignerons combien nous 
désirons leur amitié, et la joie que nous ressentons du 
futur mariage qui doit lier si intimément nos familles 
ensemble. Sur cela soyez tranquille; j’ai compris vos 
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intentions et je me flatte que je les seconderai pleine- 
ment. Je leur ferai tout voir ici ce qu’ils souhaiteront 
de voir, et sûrement sans fard ni apprêt. Tout ce qu’ils 
souhaiteront de savoir sur de nouveaux établissemens, 
maniement d’affaires, commerce, marine, ils le sauront; 
je leur en ferai voir le bon et les défauts, et leur donnerai 
tout le détail par écrit, sans la moindre charlatanerie, 
apprêt ni mystère qui serait ridicule. Sur tout cela j’en 
réponds; je leur dirai franchement tout ee que je sais, ce 
qui n’a pas réussi ou bien avec les vrais motifs . . . 
et ils ne verront sûrement rien de préparé ni qui ait 
l’air de eoinédie, car ce n’est pas mon fort. Des qu’ils 
arriveront, je les préviendrai d’abord avec franchise, en 
m’appuyant sur vos bontés et sur ee que vous m’aviez 
marqué, que j’osais agir ainsi directement à leur égard. 
Tout cc qu’ils seront curieux de voir ou de savoir sur 
le soin que nous prenons pour nos enfans, petits et grands, 
la manière de les tenir, leur éducation, mes. principes 
sur ce point, ils pourront tout voir par eux-mêmes, et 
je ne leur en cacherai rien. 

Quant aux heures pour le sortir, il sera facile d’ar- 
ranger les choses de façon qu’ils ne sortent jamais avant 
dix heures du matin, ou enfin quand eux-mêmes voudront. 
Pour le soir je tâcherai qu’à dix heures et demie le 
spectacle puisse être fini et qu’ils puissent être libres et 
retirés. 11 n’y aura aucune course fatigante, et dans tous 
les projets de choses à voir on ne consultera pour les 
heures et tout que leur goût et volonté. On leur en 
fera voir la note des objets et ils choisiront ceux qu’ils 
voudront, empêchant qu’on ne les sèque inutilement à 
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leur faire voir des clioses qui n’en valent pas la peine. 
Tous les établisseinens publics, ils pourront les voir; je 
leur en donnerai la note et n’en ferai prévenir aucun, 
afin qu’ils voient tout le bon et le mauvais dans leur 
état naturel, de même les hôpitaux .... Ils auront 
tous les détails par écrit qu’ils souhaiteront sur tous ces 
endroits, sans qu’ils les demandent, de môme les cartes, 
plans, estampes des plus beaux britimens, tableaux etc. ; 
ils trouveront tout cela à leur arrivée déjà prêt. 

Quant aux dîners et conversations plùtôt petites (pie 
nombreuses et composées des personnes de tout rang, 
connues pour leur esprit, talens, ou célèbres de quelque 
façon que ce soit, j’ai compris vos intentions, et cela 
sera exécuté, mais je vous préviens que ce n’est pas de 
ce côté-là (|ue nous brillons ici, et que ces personnes 
devant parler français, je suis doublement embarrassé, 
puisque, quoique tout le monde comprend tant bien que 
mal ici le français, il n’y a pas cinq dames qui le parlent, 
de même les hommes et surtout les gens de lettres d’or- 
dinaire ne le savent point. Parmi les employés il y a 
quelques personnes instruites, avec lesquelles je suis per- 
suadé que la Grande-Duchesse parlera volontiers. 

Quant aux bals , il n’est pas possible d’en faire ici 
de noblesse, puisque personne des dames ne danse. Pour 
leur faire voir toute la noblesse sans gêne, il n’y a que 
des espèces de conversations ou académies de musique 
à faire chez moi pour toute la noblesse. Alors on fait 
jouer tout le monde, et comme on est répandu dans 
plusieurs chambres, il n'y aura point de gêne. Les bals 
ne se donnent ici qu’au théâtre, et ceux-là ne sont bons 
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(jue pour leur faire passc*r une soirée k voir le théâtre 
illuminé, car alors la société n’y est pas choisie*). 


Le 27 janvier 1782. 

Très-cher frère. .Je vous rends mille grâces de votre 
chère lettre du 17 de ce mois**) et de la part que vous 
avez bien voulu prendre k la perte que nous avons faite 
de la Storck, sur laquelle j’ai déjà eu l’iionneur de vous 
répondre la poste passée. A présent ce dont toute l’Italie 
est occupée, est le voyage du Pape, qui meurt d’envie de 
l'exécuter, d’autant plus que tout le monde k Rome 
l’approuve et l'y anime. Je suis curieux de voir le 
parti qu’il prendra. 

Ma femme me charge de vous présenter ses respects, 
et se porte, grâce k Dieu, k merveille, de même que 
tous mes enfans; elle compte commencer k se lever 
demain. 

La bonté que vous nous avez témoignée toujours, 
m’engage k vous demander votre sentiment sur un point 
qui regarde mon fils François, Jusqu’à présent j’ai cru 
convenable de ne lui dire rien du tout, ni sur le mariage 
projeté pour lui, ni sur tout ce qui regardait la princesse 


*) Daa Schreiben des Grosslierzogs verbreitet. sich min in noeh 
ansfflbrlicberen Details über die Vorbereitungen zuni Einpfange dos 
Grossfürsten Paul und seiner Gernalin. Sic sind jedoeh zu nnwichtig 
und zu weitliiufig, nm hier Aufnahme zu finden. ^ 

**) Der hier erwahnto Briet' des Kaisers wurde wegen sciuor geriu- 
gen Bedeutung weggelassen, 
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Il Joseph. 
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de Wurtteinber^^. Ma raison était qu’étant au plus fort 
do scs études, des idées de mariage, qu’il ne peut ni 
comprendre ni bien concevoir encore, n’auraient pu qu’a 
lui faire naître des idées non à propos, et qui pourraient 
le distraire et déranger dans le reste de ses études. A 
présent que le Grand-Duc vient ici, je suis en doute sur 
le parti à prendre, et ose vous prier de me marquer ce 
que vous croyez le plus convenable pour me régler en 
conséquence, .ou si je dois lui en parler et le prévenir, 
puis(jue probablement alors la Grande-Duchesse lui en 
parlera, et dans ce cas je crains que mon tils ne sc 
trouve un peu embarrassé vis-à-vis de la Grande-Duchesse, 
ou bien s’il vaudrait mieux n’en rien dire du tout à mon 
fils, et prévenir le Grand-Duc et sou épouse, que je ne 
lui eu ai encore rien dit, en leur en disant les raisons, 
et alors la Grande-Duchesse le trouvera sûrement tout 
à fait dans son naturel. Sur ce point j’attendrai vos 
ordres, et me réglerai d’abord immédiatement en con- 
séquence. 


Ce 28 janvier 1782. 


Jo8«|>h 

an 


Très-cher frère. C’est avec le plus grand plaisir 
que j’ai reçu le ^ courrier et votre chère lettre qui me 
donne part de l’heureuse délivrance de votre chère épouse 
et de la naissance d’un fils*). Le tendre attachement 
que j’ai inviolablement voué à vous et à toute votre chère 


*) Des Erzherzogs Jobnnn, gcboreii ;im tiO. Janner 1782. 
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famillft, m’y fait prendre l’intdrêt le plus vrai. J’attends 
avec impatience les ultérieures nouvelle.s, et je me flatte 
que la délivrance ayant été si heureuse, les suites le 
seront de meme. 

Je puis facilement m’imaginer votre embarras au 
sujet du remplacement du poste imporüint qu’occupait 

I 

la Storck. Après ce que vous me mandez de ne pouvoir 
trouver^ de secrétaire pour écrire le français, je me 
trouve presque dans le même cas; j’ai cherché ici, dans 
toute l’armée, et même aux Pays-Bas vainement un homme 
qui réunisse les talents que j’exige pour travailler dans 
la langue française. 

Adieu, mon cher ami, je compte vous renvoyer votre 
courrier en peu de jours; je vous embrasse en attendant 
do tout mon coeur. 


Ce 7 février 1782. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre et vous 

* an Fionpold. 

rends bien des grâces des questions que vous m’y faites. 

Vous pourrez à votre bon plaisir informer votre fils des 
projets de mariage que nous avons ensemble arrangés 
pour lui, ou aussi le lui laisser ignorer encore; cela est 
indifférent, et Leurs Altesses Impériales en étant informées, 
en seront sûrement contentes. La seule chose que je 
crains, c’est que, comme tout le monde le sait, qu’il ne 
l’apprenne de travers par quelque domestique, et dans 
ce cas il vaudrait beaucoup mieux qu’il l’eût appris par 
vous le premier, et qu’il ne croie pas qu’on lui en fait 
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mystère. Enfin n^f;l<‘z-vous, mon clier ami, entièrement 
seUm votre bon plaisir. 

Le Pape on dit toujours qu’il viendra; je l’attends 
de pied ferme. Adieu; je vous embrasse .... 


(^e 


10 février 1782. 


Jooeph 
an Léopold. 


Très-cher frère. J’ai reçu Votre chère lettre, et c’est 
d’un moment k l’autre que j’attends la réponse du Pape 
pour savoir s’il viendra. Pour moi, je n’en doute plus 
par les mêmes raisons que vous m’écrivez; dès que je 
le saurai, je vous en donnerai part, de même que des 
dispositions que je compterai faire pour le recevoir. 

Mes yeux ne sont pas encore entièrement raison- 
nables, et il s’est joint k cela une espèce de rhume 
d’estomac presque comme une cu(jueluche, qui, après 
avoir dîné, me prend et me fait tousser avec une violence 
terrible. Adieu .... 


Le 20 février 1782. 


Léopold 
an Joseph. 


Très-cher frère. Par votre lettre du 7 de ce mois 
j’ai vu vos intentions sur ce que je vous avais osé 
demander, si je devais. prévenir mon fila François relative- 
ment k son mariage futur ou non. Je ne l’ai fait que 
pour ne faire que ce que vous ordonneriez. Vous me 
manpiez que je puis le prévenir ou non, ainsi que je le 
croirai le mieux, et que cela est indifférent; je me réglerai 
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donc en conséquence selon les circonstances, vous ])riant 
seulement (rêtre persuadé qu’en tout cas ce ne sera sûre- 
ment que moi qui le lui dirai le premier, et que depuis 
que mes enfans sont avec les hommes, ils n’ont jamais 
rien pu apprendre par des domestiques, car ils n’ont 
jamais été un seul moment meme seuls, ni avec leurs 
maîtres, et bien moins seulement avec leurs valets de 
chambre, car cela a été un des princi})aux objets de 
mes soins.- 

Vous me marquez que vous attendez encore toujours 
le Pape, mais en Italie on ne parle plus de son voyage, 
et seulement je crois que le Pape même pour sa personne 
aurait envie de le faire. 


Le 24 février 1782. 

J’ai eu l’honneur de vous écrire hier par le courrier 
et par la poste. J’ai cru de mon devoir de vous envoyer 
aujourd’hui cette estafette que j’adresse par un de mes 
gens au général Montoja à Mantoue, pour vous donner 
part, qu’enfin le voyage du Pape pour Vienne est sûr, 
et son départ fixé au 27 de ce mois, qui est après-demain. 
11 ira par Loretto et l’Etat vénitien et Gorice. Je viens 
de recevoir ’par une personne sûre, d’un prélat bien 
informé de Rome le papier ci-joint* *); comme il contient 
des détails sur les personnes que le Pape prend avec 
lui, et leur cîiractère, qui peuvent voua intéresser, je 

* 

*) Diese Boilage felilt. 
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vous les envoie, })riant que ce papier ne soit que pour 

vous, ])Our ne pas compromettre les personnes dont je 

les ai eus. Tout le monde qui connaît ces personnes, 

convient qu’elles sont comme le papier les décrit. Tout 

le monde en Italie blâme ce voyage du Pape et le choix 

des personnes qu’il mène avec lui; on assure qu’â la 

fin il s’est laissé persuader à mener avec lui Mgr. Onesti 
* 

son neveu, et Mgr. Doria maestro di caméra, mais cela 
n’est pas sûr ni probable. Si jamais j’apprends d’autres 
détails, je ne manquerai pas de vous les marquer, et j’ai 
osé envoyer cette estafette, afin que vous eu soyez informé 
à temps, puisque les neiges aux environs de Rome ont 
retardé les lettres de poste qui, devant aller d’ici par les 
courriers de Milan jus<ju’a Mantoue, n’ont pas pu partir 
depuis huit jours. 


Ce 25 février 1782. 


Joseph 
an Leopuld. 


Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre et 
vous en suis fort obligé. Je ne puis pas me défaire 
encore de ma maudite toux, ni mettre la fluxion que 
j’.ai aux yeux, à la raison. Maximilien a gagné le même 
mal et cela règne ici. Adieu, je vous embrasse; je ne ' 
sais pas le mot du Pape ni des voyageurs russes. Je 
vous prie de présenter mes hommages à votre chère 
épouse et croyez- moi .... 

J'avais déjà envoyé ma lettre, que je reçois la copie 

du bref que le Nonce me présentera demain. Je la rouvre 

• 

pour vous l’envoyer; vous y verrez que le Pape est 
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dëcidé à venir ici, et cela tout de suite. C’est un singu- 
lier ëvdnement, nous verrons comment cela finira. Adieu ; 
j’ai fait ordonner h, Hfzan*) de suivre le Pape et de 
venir avec lui ici. 


Ce 4 mars 1782. 

Très- cher frère. Je vous écrirais un volume pour 
répondre à trois de vos chères lettres que j’ai reçues à 
la fois par le courrier et par l’estafette. Je vous suis infi- 
niment obligé pour leur contenu et surtout de la char- 
mante attention pour l’estafette et ses détails intéressants. 
Nous allons donc voir arriver ce phénomène, le Pape, en 
Allemagne. J’envoie Cobenzl**) pour le recevoir aux con- 
fins, et mes cuisines. Mes yeux ont tellement empiré que 
me voilà réduit depuis trois jours à les avoir bandés et 
à mettre chaque demi-heure des cataplasmes; c’est bien 
ennuyant,, et cela m’oblige de finir en vous embrassant 
tendrement, de même que votre chère épouse, à laquelle 
je rends bien des grâces pour sa chère lettre et les figues. 

Voilà la réponse que j’ai faite au Pape à sa der- 
nière lettre , en envoyant un courrier à sa rencontre à 
Bologne. 

Vienne, ce 7 mars 1782. 

Mon cher frère. Je viens de recevoir encore par le 
courrier votre chère lettre; je redépèche ce garde pour 

*) Fr.inz Xaver Graf Hf/.an, C.ardinal und Hotachafter Oçater- 
roichs in Uom. 

'“*) Der Vicoknnzier .Joh.ann IMiilipp Graf CohenzI. 

*"**) Von fremdcr Hand; nur die IJnterHchrift und der Zuaatz 
aind von .fonopli gescliriehen. 

▼. Arneth. .io!W<ph n. Léopold. I> 
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avoir le plaisir de vous écrire et porter k Leurs Altesses 
Impériales mes réponses. Je vous suis infiniment obligé 
de la liste des voyages du Saint-Père que vous venez 
de m’envoyer. Dans ce temps, dans le carême, et vu 
l’arrivée de LL. AA. II. k Rome, c’est une vraie équipée 
que son départ, et qui ne se justifie ni ne se comprend 
que par cette envie mystique qu’il a de vouloir paraître 
le sauveur des droits de l’église, pendant qu’on ne lui fait 
aucun mal. Quelque extraordinaire que soit son arrivée 
ici, et quoiqu’on ne puisse point se préparer k l’idée de 
tout ce qu’il proposera, fera ou négociera ici, il me 
trouvera, j’espère, un fils respectueux de l’église, un maître • 
du logis poli avec son hôte , un bon catholique dans 
toute l’étendue du terme, mais en même temps un homme 
au-dessus des phrases, des actes tragiques dont il pourrait 
l’orlancer, ferme, sûr et inébranlable dans ses principes, 
et suivant le bien qu’il entrevoit avec certitude, de l’Etat, 
sans autre considération quelconque. J’insiste fortement 
pour qu’il loge k la Cour; cela me convient de toute façon 
et doit lui convenir aussi, s’il pense honnêtement 

J’ai envoyé le vice-chancelier comte Cobenzl avec 
mes cuisines d’office et avec une lettre italienne, écrite 
de ma main propre, jusqu’aux confins. Je compte moi- 
même, si ma fluxion aux yeux me le permet, avec mon 
frère aller k sa rencontre jusqu’il Bruck, et peut-être le 
mener de Ik par Maria Zell (seule fête que je crois lui 
être propre) k Vienne. 

Je suis bien fâché que Leurs Altesses Impériales 
viennent vous voir dans un moment si embarrassant et 
désagréable qu’est la fin du carême, et que la semaine 
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sainte ils aillent la passer à Livourne, ce qui ne laissera 
pas de vous déranger. Je crois qu'ils retourneront par 
Florence à Bologne, puisqu'ils n’ont vu cette ville que très- 
légèreuaent en passant, et que ce n'est pas par le nou- 
veau chemin qu'ils se rendront à Modène. Quand vous 
en aurez des détails plus sûrs, et surtout de leur arrivée 
dans le Mantouan et le Milanais, je vous prie de me 
faire l'amitié d'en avertir directement Ferdinand. 

Je vous joins ici quatre mots de lettre pour le 
Grand-Duc^ que je vous prie de lui remettre lors de son 
arrivée k Florence, de même que je vous prie de re- 
mettre cette lettre h. votre chère épouse, qui contient une 
incluse k la Grande -Duchesse, que j’ose la prier de 
garder également jusqu’à son arrivée. 

Adieu, mon cher frère! Je vous embrasse tendre- 
ment, et croyez-moi pour la vie 

Votre tendre frère et ami 

JOSEPH. 

Ma fluxion aux yeux m’oblige k ne vous pas écrire 
de main propre; excusez-moi. 


Vienne, ce 10 mars 1782. 

Très-cher frère.- J’ai reçu par le garde votre chère 
lettre, et je vous suis infiniment obligé des détails qu'elle 
contient. 


*) Von fremder Haml; nur die Uiiterschrift und der Zusat/. siiid 
von Joseph geschrieben. 


JoKcph an 
Loi>pold 
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Mes yeux n’avancent que trcs-doucemcnt dans leur 
fçuérison, et je viens de me faire ventouser, espérant que 
cela me fera du bien. C’est un courrier russe qui en 
passant laissera cette lettre, j’espère, à Florence. 

Voilà donc le Pape en chemin, et probablement ac- 
tuellement à Mestre. J’avoue que la saison, le temps du 
carême, la présence de Leurs Altesses Impériales, et 
surtout le motif et l’objet de cela sont une vraie énigme, 
et on a beau se casser la tête pour en trouver le fin; 
l’on finit toujours par croire que, si jamais le proverbe: 
Pari un t montes, a été vrai, il le sera dans cette occa- 
sion. Je suis fâché que tout cela vous amène dans la 
semaine do la Passion LL. AA. II. do Russie; c’est 
un grand inconvénient, mais dont je ne suis point em- 
barrassé que vous vous tiriez à merveille, et qu’elles 
jouiront chez vous d’un peu de tranquillité et en même 
temps auront le loisir d’apprécier vos établisscmens et 
vos arrangemens, et de faire votre connaissance et celle 
de votre chère épouse, qui, chacun dans son genre, sans 
flatterie, fait honneur à son sexe, ainsi que le bonheur 
de celui qui leur appartient. 

Si la saison le permet, je crois que vous feriez 
bien d’aller loger à l’Impériale; là vous pourriez bien 
plus facilement et à l’aise faire leur connaissance, et ce 
seront des points de promenade que d’aller voir les ob- 
jets intéressants de la ville de Florence, surtout si vos 
enfans restent en ville; alors il n’y aura pas plus de 
recherches là-dessus que vous ne voudrez. Je sens fort 
bien que, vu les derniers jours de la semaine sainte, 
vous ne pourrez guère accompagner LL. AA. 11. à 


Livourne ui k Pise; mais, avant leur départ, je crois que 
vous trouverez moyen de les voir encore un instant, soit 
k Pistoja, si près du nouveau chemin, ou k Florence, si 
elles vont par Bologne. 

Autant que je sais, la Pâque des Grecs schismati- 
ques est plus tard que la nôtre; je m’étonne, par consé- 
quent, qu’elles auront l’air de célébrer la nôtre k Livourne, 
ou si elles voulaient attendre la leur, elles devraient y 
faire un long séjour. 

La prise du fort St. Philippe est certainement un 
événement bien avantageux pour les Cours de Bourbon, 
surtout si l’on peut redoubler encore actuellement les 
moyens contre Gibraltar, il faudrait croire que la fin de 
cette campagne devrait amener des événemens capables 
de décider de la guerre. Pour moi ici, malgré les men- 
songes horribles dont on se repaît et qui la plupart vien- 
nent du foyer de Potsdam, et dans lesquels vous-meme 
n’ôtes pas épargné, je vis tranquille; je ne pense qu’a 
améliorer mon petit ménage, et en bon fermier, mettre 
dans toute sa valeur le terrain qui m’est confié. 

Adieu; en vous embrassant croyez-moi pour la vie 

Votre tendre frère 

JoSKPfl. 

Je ne puis point vous écrire encore pour mes yeux 
de main propre; faites mes excuses k votre chère épouse 
et k vos eufans , que je ne puis répondre k leurs char- 
mants compliments. 


Ce 14 mars 1782. 


JoDOph 

lioopold. 


Jos(>ph 

Léopold. 


Très-clier frère. Pour aujourd’hui je n’ai point d’au- 
tres nouvelles à vous donner, sinon que mes yeux vont 
un peu mieux. Je ne sais rien encore du Pape, et j’at- 
tends les premières nouvelles de Bologne, où j’ai un 
courrier. Adieu; présentez mes tendres amitiés K votre 
chère épouse et à Leurs Altesses Impériales, qui probable- 
ment seront actuellement chez vous. Je vous embrasse. 

Dans ce moment je reçois votre chère lettre*); je 
suis charmé que vous ayez été content de la façon avec 
laquelle votre fils François a reçu la nouvelle de son 
mariage, et de réloignement dans lequel il est encore de 
son exécution. 


Ce 18 mars 1782. 

Très-cher frère. Infiniment obligé pour votre chère 
lettre *) et colle de votre fils, et comme tout s’est passé, 
m’a fait grand plaisir. Ma fluxion aux yeux continue 
sans relâche, malgré les remèdes les plus forts et les 
plus assidus. Je vous suis tendrement obligé pour vos 
avis; une allocution en pleine église du Saint-Père ferait 
une scène incroyable, car je ne pourrais me dispenser 
de l’interrompre et de le faire taire. 

Adieu, je ne sais encore si je serai en état d’aller 
jusqu’à Neustadt à sa rencontre; il arrive vendredi le 


•) Fehit. 
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22 ici; il reçoit hommes et femmes chez lui; la Marianne 
est allée le voir à Laibach. Adieu 


Vienne, ce 23 mars 1782. 

Mon cher frère. Le capitaine Warnsdorf, que vous 
avez désiré, part enfin, et je le charge de ce paquet 
pour vous. Je ne l’avais jamais vu et ne lui ai parlé 
qu’un quart d’heure; il m’a paru un homme fait et sensé. 
Je souhaite qu’il réussisse en plein selon votre désir; je 
lui ai donné le titre de capitaine et le droit de porter 
l’uniforme du régiment dans lequel il se trouve; par con- 
séquent vous avez la facilité de me le renvoyer, si vous 
n’en êtes pas content. 

Je vous joins ici un paquet contenant toutes les 
pièces qui ont trait au nouveau commerce de Boltz et à 
l’érection d’une compagnie. Je vous prie de me le ren- 
voyer ensuite et de m’en dire brièvement si vous en 
espérez du bien. 

Ma fluxion aux yeux, qui me tourmente encore, m’a 
néanmoins fait prendre le parti d’aller a la rencontre du 
Pape; j’ai regardé cela pour un jour de bataille, à laquelle 
il faut risquer quelque chose, arrive ce qui en pourra. 
J’ai été jusqu’au delà de Ncustadt à sa rencontre, et pour 
éviter tout cérémonial et compliment quelconque, c’est 
sur le grand chemin, en présence seulement des postU- 


*) Von fremder Hand; nur die Unterschrift und der Zusatz sind 
von Joseph gcscliricben. 
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Ions, que je l’ai rencontré et fait tout de suite descendre 
de la voiture, pris dans la raienne à deux places et 
mené tout droit à Vienne à la Bourg, où il y avait tous 
les chambellans et conseillers d’Etat qui y attendaient, 
et après lui avoir fait faire le tour des chambres où il 
loge, savoir celles qui sont h côté de moi dans le meme 
étage, nous sommes venus à l’oratoire de la chapelle de 
St. Joseph, où il y avait un Te Deum de préparé (pii 
fut chanté, sans néanmoins tirer du canon ou autre témoi- 
gnage public pareil. 

Je ne pourrais (jiie paraître exagérant, si je vous 
disais le nombre des voitures, des personnes et des gens 
k cheval qui ont été hier sur le chemin pour me voir 
arriver; enfin, depuis Ncudorf jusqu’à la Bourg, c’était 
un fil des deux côtés, et si je dis qu’il y avait cent mille 
âmes, en vérité je ne dis pas trop. 

Le cardinal H^zan est arrivé en meme temps que 
le Pape, et il a fait une diligence étonnante, étant venu 
en dix jours. 

Notre conversation n’a routé que sur des choses très- 
indifférentes, et le Pape a paru éviter soigneusement 
d'entrer en matière; il dîne toujours seul, et cela le soir 
à huit heures. 

C’est le jour de Pâques qu’il s’est proposé d’offi- 
cier publiquement à 8t. Etienne, et de donner ensuite 
la bénédiction à tout le peuple sur la place du Ilof, 
du balcon qui se trouve devant l’église des ci-devant 
Jésuites. 

Pour la semaine sainte, il n’est pas encore bien décidé 
ce qu’il fera, et pour moi ce ne pourra être que selon 
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l’étîit (le mes yeux que je pourrai y comparaître; la 
course d’hier ne paraît pas y avoir fait, grand bien. 

Adieu, portez-vous bien. C’est avec bien de l’ein- 
pressemeiit que j’attends de vous la nouvelle détaillée 
du séjour du comte et de la comtesse du Nord chez 
vous, et comment vous en aurez été content. Je vous 
ombrasse, étant pour la vie votre 

Mes yeux in’empccbcnt de vous écrire de main propre. 
Embrassez Madame et vos en fans de ma part. 


Ce 28 mars 1782. 

Très -cher frère. Pour aujourd’hui je ne puis que 
vous annoncer votre chère lettre *) reçue par le courrier 
russe et la Grande-Duchesse. Je suis enchanté que votre 
entrevue se soit si bien passée et qu’on ait été content 

y 

de part et d’autre. J’étais bien sûr que, quand on vous 

« 

connaîtrait, on vous rendrait justice. Les belles choses 
qu’on me dit de votre fils François, ne me font pas moins 
de plaisir, et enfin je suis enchanté et ai des grâces infi- 
nies à vous rendre et à votre chère épouse pour cette 
complaisance charmante avec laquelle vous vous êtes 
prêtés à tout cela. 

Je vous joins ici ce que je sais du Pape et de ses 
allures**); en fait d’affaires, nous sommes au même point 

*) Fehlt. 

"**) Lo 22. L’nprùs-dîiiée arriva Sa S.'iinteté et tout fut dit ce 
jour-lâ; Elle resta retirée chez Elle. 

Le 23. Le matin Elle vint chez .Sa Majesté l’Empereur et y resta 
peiidaut deux heures tête à tête dans sa chambre à coucher. Un y 




Josoi>h 

Léopold. 
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encore comme s’il n’dtait pas venu. Mes yeux vont mieux, 
et je vous embrasse de même que votre chère épouse 
de tout mon coeur. Croyez-moi pour la vie votre. - . 


parla essentiellement de Tédit de la tolérance, et après que S. S. eut 
écouté toutes les raisons, elle finit par dire ces mots remarquables 
que, si Elle avait été k la place de l’Empereur, Elle aurait fait de 
même. Ensuite Elle donna audience à tous les ambassadeurs et plu- 
sieurs des premiers ministres. 

Le 24, dimanche des Rameaux, S. 8. célébra la messe dans la 
petite eliapellc dite Kammerka jielle à porte close; ensuite S. M. 
vint chez Elle et y resta près de deux heures toute seule. On parla 
principalement do la Bulla unigenitus, et cenae, et S. S. trouva juste 
qu’on ne fît plus mention dans aucune dispute de la première, et que 
la seconde restât entièrement dans l'oubli. Ensuite S. S. donna au- 
dience à tous les ministres étrangers et autres personnes do distinc- 
tion qui vinrent chez Elle. 

Le 25, jour do l'Annonciation, S. S. alla avec deux voitures à 
six chevaux, le Porta-Croce à cheval en avant, portant la croix, 
et le Caridatario k cheval derrière la voiture, accompagnée de gardes, 
aux Capucins. Elle y célébra la messe dans l’église où il y avait la 
prière de quarante heures; ensuite Elle descendit au caveau impérial, 
se Ot tout expliquer, et montant ensïiite au réfectoire des C.apucins, 
où quarante à cinquante dames étaient rassemblées, qui, conjointement 
avec les Capucins, lui baisèrent le pied. Elle retounua ensuite avec 
le mémo cortège k la Cour, où Elle alla faire une courte visite k 
S. M. l’Empereur, dans laquelle on ne décida autre chose, sinon que 
le jeudi-saint Elle donnerait la communion dans la chapelle privée 
k S. M, l’Empereur, et qu’Ello laverait les pieds à douze pauvres, 

S. M. ne pouvant faire publiquement cette année-ci la fonction, par 
rapport à ses yeux. 

Le 26 mars, S. S. eut une conversation de trois heures avec 
S. M. l’Empereur, où presque toutes les matières ecclésiastiques furent 
avec plus ou moins do chaleur repassées, après quoi S. 8. donna les i 
audiences accoutumées à beaucoup de gens qui vinrent La voir. Le 
soir Elle vint chez S. M. l’Empereur, qui avait une petite compagnie 
de cinq ou six cavaliers, et Elle y resta k causer pendant plus 
d’une heure. 
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Vienne, le 2 avril 1782. 

Mon cher frère. J’ai reçu aujourd’hui deux de vos 
chères lettres à la fois, la dernière poste de Florence 
n’(5tant point arrivée. Je vous suis infiniment obligé au 
sujet des détails que vous me mandez du séjour du comte 


Le 27, S. S. a resté au logis et a flonné des audiences. S. M., 
qui avait pris médecine le matin, et qui, raprès-dînée et le soir, 
s'était occupée de se préparer à la confession, n’a par conséquent pas 
pu voir S. S. 

Le 28. Le matin, vers les , huit heures, S. S. se rendit à la Kam- 
merkapclle pour dire la messe, où S. M. TKoipercur et l’Archiduc 
Maximilien se rendirent do même. Après une courte prière, le Pape 
s’habilla devant l’autel, dit une messe basse, et, après la communion, 
communia S. M. l’Empereur et l’Archiduc Maximilien. Ensuite le con- 
fesseur du Pape dit une .autre messe, après laquelle S. S. retourna 
chez Elle, et S. M. l’Empereur, de même que l’Archiduc, retournèrent 
également chez eux. Une heure .après, le Pape se rendit, accompagné 
de ch.ambcllans et de conseillers, à pied par le corridor aux Augus- 
tins, et assista à l’office servi par les Cardin.aux et le Nonce, qui dit 
la messe. S. S. porta Elle-même le c.alice avec l'hostie sacrée au repo- 
soir, et puis vit dans l’or.atoire une quantité de dames qui lui furent 
présentées; de là Elle revint à pied au logis. S. M. l’Empereur et 
l’Archiduc ne furent point de cette cérémonie. Au logis, il s’habilla 
et sortit dans l’Antichambre où les douze p.auvres se trouvaient; on 
y chanta l’Evangile et quelques pièces, et alors il leur lava les 
pieds. Ensuite, retourné chez lui, il êta le pluvial et la mitre et res- 
sortit une .autre fois dans le Spiegelzimmer, où une table était pré- 
parée pour faire dîner ces mêmes pauvres; il leur servit le» premier 
service et ensuite il se retira. S. M. l’Empereur et l’Archiduc furent 
comme spectateurs dans l.a foule présents; les Cardinaux l’assistèrent, 
et comme, entre autres, le Cardin.al Batthyany *) avait la commission 
de lui mettre la mitre, il y avait bien de la peine, car il était trop 
petit pour y arriver. 

*) Von fremder Iland; nur eigenhandig unterzeichnet. 

') Joseph Graf Datthjanjr, Erzbischof von Gran and Primas von Ungarn. 
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et de la comtesse du Nord, et je suis bien charinë que 
vous vous conveniez mutuellement. Je vous joins ici la 
continuation de mon journal de ce que le Pape fait*). 

*) Lo 29 mars, S. 8. alla lo matin en particulier chez les Au- 
g^iistins par le corridor pour assister à roflicc du vendredi-saint. Kilo 
ne fut qu’à l’oratoire et ne descendit ]>oint, ni pour baiser la croix 
ni pour accompagner le Saint Sacrement au sépulcre. L’olTico divin 
lini, plusieurs dames lui furent présentées à l’oratoire. Le Pape revint 
au logis, et à deux heures et demie il alla, accompagné do la livrée 
'Impériale, de tous les chambellans et conseillers d'Etat, et de l'Archiduc 
Maximilien et des Cardinaux, visiter à pied les sépulcres, qui furent 
la chapelle italienne, les Minorités, les Ecossais, l’église sur le Hof, 
celles de St. Pierre et do St, Michel. Il n’assista point à aucunes 
ténèbres et travailla seul chez lui. 

Le 30, il ne sortit point et n’alla pas inèine à la grande cha- 
pelle, aux litanies et à la messe qu’on y a coutume -de dire ce jour-là, 
et le soir do même il n'alla à aucune résurrection , mais il resta 
chez lui. Ces doux jours, vendredi et samedi, S. M. l’Empereur, plus 
incommodé de ses yeux, n’a point vu Sa Sainteté. 

Le 31, S. S. alla avant neuf heures à St. Étienne. Comme l’in- 
commodité aux yeux de S. M. l’Empereur l’avait absolument empêché 
de sortir de sa chambre , la grande voiture, les chambellans à cheval 
et tous les gardes furent contromandés. S. S. descendit à St. Etienne, 
s’habilla dans une chapelle, passa ensuite à l’adoration du Saint Sacre- 
ment, puis, dans une autre chapelle, on chanta la tierce; puis enhn 
Elle alla au maître-autel qu’on avait tourné vers le peuple, où Elle 
dit uno grande messe, en récitant une homélie avant le Credo, qui 
expliquait l’évangile du jour. Après la grande raes.se , Sa Sainteté se 
remit en voiture et se rendit par le llohen Markt dans la chancellerie 
de guerrp, où Elle reprit Ses habits pontiticaux, et se rendit ensuite 
sur le balcon qui est devant l'église, où Elle donna la bénédiction au 
peuple qui était innombrable. Dès que la bénédiction fût donnée, le 
bataillon do grenadiers, qui était sur la Freyung, fit une décharge 
qui donna le signal aux canons qui étaient à l’entour de la ville, 
après quoi Sa Sainteté se déshabilla, se remit en voiture, et en alhant 
par la Freyung et la lierrongasse , retourna à la Cour. Son cortège 
consistait dans le Porta-Croce en avant, daus une grande voiture 
à quatre, daus laquelle étaient le Saint-Père et deux Cardinaux, deux 
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Ma misérable fluxion aux yeux était presque entièrement 
bien jeudi passé, et sans que je sortisse ou que je fisse 
le moindre excès, elle revint d’une telle force que je fus 
obligé de me faire saigner et que je dus me soumettre 
il rester dans l’obscurité en mettant toutes les demi-heures 
des cataplasmes, et non-seulement je ne pus assister à 
aucune des fonctions, mais pas meme entendre la messe 
le jour de Pâques. Cela est bien ennuyant et me fait 
d’autant plus de peine que, malgré tous les remèdes, les 
moyens et les soins que j’y donne, je vois que rien 
n’opère ni n’agit intérieurement. Je me suis soumis h 
tous les remèdes possibles, et cela augmente plutôt que 
cela ne diminue. 

Adieu, mon cher frère ; il faut que je me serve d’une 
main étrangère pour vous embrasser, et je vous prie de 
me croire, de meme que votre chère épouse, pour la vie 

Votre tendre ami 
JoSKPII. 

Vous me demandez si Madame votre chère épouse 
devait écrire h la petite princesse. Je crois qu’on peut 

.lutres voitures dans lesquelles étaient les Monsignori. Quatre gardes 
hongroises et quatre gardes galiciennes allèrent derrière la voiture de 
Sa Sainteté; le reste du jour, Elle resta au logis et vit du monde. Le 
tout se passa très- bien, sans désordre et sans accident majeur. 

Le l«r avril, S. S. dit une messe basse dans la chapelle; Elle y 
invita une soixantaine de dames (jui vinrent rentendre et qui après 
lui baisèrent dans la sacristie la main et le pied; ensuite Elle donna 
des audiences, et comme beaucoup de monde s’était a.ssemblé sur les 
bastions et sous ses fenêtres, le Pape sortit sur le balcon et leur 
donna la bénédiction, et ensuite il resta nu logis A voir toujours du 
monde. 
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attendre jusqu'à ce qu’elle soit la première à lui écrire, 
lorsqu’elle sera établie à Vienne. Il en est de meme à 
l’égard de votre fils, qui n’est pas encore en âge d’exprimer 
des sentimens par écrit, ne pouvant pas encore les sentir 
dans son coeur et n’étant encore aucunement maître de 
ses actions. 


Vienne, le 4 avril 1782. 


Joseph an 
Lcopold *). 


Très -cher frère. Mon incommodité aux yeux com- 
mence un peu à se relâcher, et après quatre jours de 
cataplasmes continuellement appliqués, l’inflammation a 
diminué; néanmoins je ne puis pas encore soutenir la 
grande lumière ni appliquer les yeux à la moindre des 
choses; je vous laisse juger si cette vie est ennuyante. 
Je suis charmé en attendant de voir par votre chère 
lettre que vous continuez à être content des deux 
voyageurs du Nord. Je vois qu’ils veulent tout à fait 
brûler Bologne et ne s’arrêter que deux jours à Milan 
et dans le Milanais, ce qui sera bien peu de chose, et 
ils se trouveront tout à fait trompés dans leur calcul, 
s’ils ne vont point voir les provinces méridionales de la 
France. Je ne sais pas comment ils emploieront les 
quatre, presque cinq mois qui leur restent pour arriver 
au camp de Prague, qui n’est qu’à la mi- septembre. 

Je vous envoie ici, mon cher frère, la continuation 
du journal du Pape**), par lequel vous verrez qu’il y 


*) Von fremder Hand, nur eigenhandig unterzeichnet. 

**) Le 2 avril, S. S. alla dire la messe à l’église des Dominicains 
et vit dans le réfectoire trois cents femmes, ce qui 6t une telle presse 
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a actuellement neuf jours que je n"aî point pu parler 
à S. S. 

C'est en vous embrassant tendrement, de même que 
votre chère épouse, que je vous prie de me croire sin- 
cèrement et pour la vie 

Votre tendre frère 

Joseph. 


Vienne, ce 8 avril 1782. 

Très -cher frère. Je ne vous écris qu’un mot par 
cette poste, étant très-occupé d’un nombre de changemens 
que je dois faire dans l’interne du gouvernement, joint 
le Pape, avec lequel, puisque mes yeux commencent à 


que le Pape fut serré contre une table et se mit h crier, et ne sa- 
chant plus que faire, il leur donna la bénédiction et se sauva; de lA 
il passa dans Téglise des ci-devant Jésuites, qu'il regarda seulement, 
et ensuite il se rendit au Belvédère et vit la galerie, et de là il 
passa à l'église de S. Charles Borromée, et puis retourna au logis, 
en continuant à donner des audiences. L'incommodité de S. M. la 
mit toujours hors d’état d’aller voir ou de recevoir S. S. 

Le 3 avril, S. S. a dit la messe dans la chapelle de S. Joseph 
et y a invité un grand nombre de dames et de femmes de toutes les 
classes, entre autres les vieilles femmes de chambre qui logent & la 
Cour; ensuite il a donné la main et le pied à baiser dans la sacristie, 
et ensuite, à son ordinaire, il a vu tout le monde qui venait chez lui, 
et après il a fait aussi venir tous les gens d’office de la Cour et leur 
donna la main et le pied à baiser. 

Le 4 avril, S. S. ne sortit point et ne dit non plus la messe, 
mais donna continuellement des audiences, puis Elle reçut tout le 
monde, savoir: marchands, employés, bourgeois, jusqu’à valets de 
chambre , cuisiniers , enfin tous les officiers do maisons particulières. 

*) Von fremder lland, nur eigenhandig unterzcichnet. 
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me le permettre, je recommence mes conférences. J’.ai 
eu hier sous mes fenetres le plus beau spectacle qu’il soit 
possible de voir. Comme c’était le dernier jour des indul- 
f^ences données, tous les villages sont accourus en ville 
k plusieurs lieues k la ronde, et je puis vous assurer qu’à 
six reprises différentes que le Pape a donné la bénédic- 
tion du balcon de la Cour, il y a eu plus de cent mille 
aines qui s’y sont trouvées. 

Adieu. En vous envoyant ci- joint la .suite du journal*), 
je suis en vous embrassant, de meme que votre chère 
épouse, pour la vie. . . 


*) Le 5 .svril, S, S. dit la ine8.se dans la chapelle do St. .Joseph, 
où il y eut derechef trois cents femnrjes d’invitées qui lui h.aisérent 
pied et m.ain; de l.ù il donna la bénédiction, comme il le fait tous les 
jours, une ou deux fois au peuple qui s’assemble devant ses fenêtres, 
puis il passa dans la bibliothèque et vit ensuite le cabinet des mé- 
dailles; do 1.Ù il retourna chez lui, donu.a des .audiences, et le soir 
reçut derechef à sa façon tout le monde, de sorte que non-seulement 
les bourgeois, m.ais jusqu’aux garçons perruquiers et ce qui se trouve 
sur les rues en hommes, en foule entre chez lui jusqu’ù dix heures 
du soir. 

Le 0 avril, S. S. entendit la messe, donna derechef la bénédiction 
au peuple du balcon, et puis fit dire au corps des Hauskncchte und 
llolztragor do la Cour qu’ils pouvaient le venir voir, ce qui arriva 
aussi. 11 donn.a trois fois la bénédiction k plus do vingt à trente mille 
âmes qui s’assemblèrent sous ses fenêtres et sur les bastions, l’une à 
neuf heures, l’autre à midi, et enfin la troisième à quatre heures .aj>rès 
dîner. De là il alla au trésor et puis revint chez lui, donn.a des au- 
diences et finit comme ça sa journée. 

Le 7 avril, dim.anclie, S. S. dit l.a messe à la cli.apelle, où il invita 
trois cents femmes; après S. M. l’Empereur lui fit une visite de près 
de deux heures et parla de choses indifférentes. De là il donna six 
fois ce jour-Ià la bénédiction du b.alcon .au peuple cjui, comme le der- 
nier jour des indulgences, s’est rassemblé dans une foule immense et 
dont on n’.a pas encore vu sous les fenêtres du Pape, pui8(|ue tous 
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Vienne, ce 11 avril 1782. 

Très-cher frère. Je continue a vous envoyer le journal Leopoid*). 
des opérations de S. S.**); aujourd’hui enfin Elle est 
accouchée d’un écrit, et je vais accoucher d’une réponse. 

Tout ce que je puis vous en dire encore, c’est que ces 
deux enfans ne se marieront jamais ensemble. Je vous 
donne part, cher frère, que mes yeux vont enfin mieux, 
et pour les conserver et tâcher de les consolider, je ne 
sors pas encore et je veux lire et écrire le moins que 
possible. Je viens de nommer Posch président dans l’Au- 
triche antérieure à Fribourg; comme par Ik il ne pourra 
plus gérer vos commissions ici, il dépendra de vous de 
nommer qui bon vous semblera. Pour moi, je chargerai 


les remparts, toute la place de parade, tout le Spanier et la BeU’aria 
furent jonchés de monde, avec le grand chemin, de façon qu’aucune 
voiture ne pût passer ni aucune personne marcher, et cela à six re- 
prises différentes. Tous les villages circonvoisins sont venus presque 
ce jour dernier en ville , et depuis hier, dans toutes les églises les 
confesseurs n’ont pu suffire. De là S. S. alla voir le cabinet d’histoire 
naturelle et ensuite a donné des audiences et encore une bénédiction 
l’après-dînée, plus uorabreuse encore que celles de l’avant-dîner. 

Le 8 avril, S. S. dit la messe dans la chapelle et invita encore 
près de trois cents dames et femmes de tout genre ; ensuite S. M. eut 
avec Elle une conférence de près de trois heures, dans laquelle toutes 
les matières furent épluchées sans rien décider. Ensuite S. S. donna 
des audiences, puis, après-dîner. Elle passa à l’église des Âugustins 
pour voir la chapelle de Lorette; de là Elle revint et vit du monde 
comme toujours. 

*) Von fremder Hand, jedoch eigenhàndig unterzeichnet. 

**) Le 9 avril, S. S. ne dit point la messe; S. M. l’Empereur 
passa plus de trois heures avec Elle; il fut surtout question des béné- 
fices milanais, sans rien conclure. De là S. S. donna quelques au- 
V. Arueth. Joseph n. Léopold. 7 
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le caissier de S. M. l’Jrapdr.'itrice, Mayer*), du détail 
de la caisse de famille ; c’est un honnête homme et fort 
exact qui , dans ce moment-ci, n’est pas occupé d’autres 
choses. Si vous vouliez peut-être vous en servir égale- 
ment, il s’en ferait honneur et une grâce. 

Adieu, mon cher frère; présentez mes respects à 
Madame votre épouse et croyez-moi pour la vie . . . 


Vienne, ce 15 avril 1782. 


Joseph an 
Léopold "). 


Mon cher frère. Je suis bien enchanté de voir par 
vos chères lettres que le séjour de LL. AA. II. de Russie 


dience.s, puis se rendit à l’Arsenal, parcourut toutes les salles et revint 
ensuite. Elle donna encore des audiences, et le soir il y eut h. l’ordi- 
naire peut-être plus de mille personnes qui Lui baisèrent la main et le pied. 

Le 10 avril, le Pape n’a point dit de messe. Il vint trouver le 
matin S. M. l’Empereur, s’entretint avec Elle plus de trois heures; la 
conversation ne roula presque (pie sur des choses indifférentes. Vers 
les deux heures après midi, S. S. se rendit avec sa suite à la fabrique 
des porcelaines, où Elle a examiné tous les magasins et ateliers. Elle 
se transporta ensuite au jardin de Liechtenstein; de lA chez h's Ser- 
vites et revint k la Cour vers les quatre heures après midi. Le soir 
Elle donna encore des audiences. 

I 

Le 11 avril, S. S. a dit la messe k la chapelle, où y assistèrent 
encore plus de deux cents femmes qui lui baisèrent le pied, les mêmes 
revenant cinq k six fois. Ensuite S. M. rp3nipereur resta chez S S. près 
(le trois heures; un parla de choses assez indifférentes et S. .S. remit 
le papier qui contient ses désirs. De lA S. S. donna quelques audiences 
et puis se rendit au couvent des Salésiennes et puis chez le l’ère 
Parhamer •) A la maison des orphelins, qui lui fit tous ses tours, sa- 
voir exercice etc. 

*) Albert Edler von Mayer. 

■"*) Von fremder Hand, nur eigenhündig unterzeichnet. 

*) l'aUïr Ignaz Parlmintjr, Director dot» Wuis*^nliuiiHOs in Wien. 
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k Florence ait n\ bien réussi, car leurs lettres, comme 
les vôtres, sont toutes uniformes et marquées au coin du 
plaisir mutuel que vous avez eu de faire connaissance 
ensemble. Elles me disent mille biens de vos chers en- 
fans et surtout de François, et elles ne lui reprochent 
que d'être un peu petit. C’est un événement fort satisfai- 
sant pour moi, que vous ayez jugé ces voyageurs comme 
moi, et qu’ils aient été également enchantés de vous. Je 
m’attends, cher frère, que vous voudrez bien me faire 
par une bonne occasion uu petit détail, comment vous 
aurez trouvé la façon d’être et l’esprit du comte et de la 
comtesse du Nord, et s’ils vous ont inspiré de la contiance. 

Quant à ici, mes occupations continuent toujours 
d’être des plus fortes. Outre le courant, il s’y joint un 
extraordinaire qui m’absorbe souvent des journées en- 
tières. La visite du Pape est de ce nombre; je passe tous 
les jours près de trois heures avec lui; hier je l’ai mené 
promener a l’Augarten et au Prater, mais je n’ai osé 
assister, par rapport k mes yeux, au feu d’artifice et k 
une espèce de Cocagne que l’ambassadeur de France 
donnait gratis pour la naissance du Dauphin. Le tout a 
parfaitement réussi sans le moindre désordre, et malgré 
qu’il y eut, à ce qu’on dit, plus de 100,000 âmes. 

Vous verrez par la continuation du journal*) ce que 
le Pape fait ici; il est décidé k s’en retourner par Linz, 

*) Le 12, S. S. ne ilit point de messe et fit une visite à S. M. 
l’EinpercMjr de prt's de deux heures, et après Elle se rendit au col- 
lège Thérésien, et donna ensuite, de retour chez Elle, des audience» 
comme de coutume, à toutes sortes de personnes. 

Le 13, le Saint-Père entendit la messe dans la chapelle, après 
laquelle S. M. l’Empereur vint chez lui et lui remit la réponse à ses 
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Munich, Iniifibruck, Vërone, Padoue, Ferrare et ainsi k 
Rome. Le jour du départ n’est pas encore décidé, mais 
on commence k parler des dispositions. 

Nos conversations ayant abouti k ne rien décider, 
le Saint-Père a pris le parti de m’écrire les différents 
points de police ecclésiastique. Je lui ai répondu tout de 
suite, et pour que vous en soyez instruit, je vous joins 
le tout ici. Vous verrez que la meilleure intelligence et 
politesse y régnent, mais que nous ne sommes pas tout 
k fait d’accord sur les mêmes principes, par lesquels nous 
voulons aller tous les deux au bien de la religion. Je 


remarques; de là le Pape alla aux écuries de la Cour, passa tout du 
long, vit tous les chevaux, puis alla au manège, vit un équipage de 
traîneau tout arrangé, puis passa à la vénerie et vit tous les chiens 
de chasse qui mangeaient la soupe; on lui présenta comme aux autres 
un fouet. De là il se rendit à Sch&nbrunn sur la montagne, parcourut 
le jardin en voiture, vit la faisanerie, la ménagerie, descendit à 
Hietzing à l’église, fut au jardin de Steckhoven, et ensuite alla au 
château, où près de mille femmes furent rassemblées, mais il ne leur 
donna rien à baiser. Il vit le château et puis retourna atj logis, où il 
donna derechef des audiences comme à l’ordinaire. 

Le 14, S. S. dit la messe; mais comme il y avait tant de femmes, 
Klle les fit toutes renvoyer; ensuite Elle donna la bénédiction au 
peuple qui s'était assemblé sous ses fenêtres, puis alla avec S. M. 
l’Empereur dans une voiture à deux places à l’Augarten qu’Elle par- 
courut dans toutes ses parties, et où la foule du monde empêchait de 
marcher librement. De là Elle se rendit de même au Prater; comme 
c’était le jour où l’on donna un feu d’artitice gratis pour la naissance 
du Dauphin, il y avait un monde intini. Outre cela, on y donna une 
cocagne qui attira tout ce monde, ce qui fournit un très-beau spec- 
tacle. Ensuite le Pape revint chez lui et donna des audiences comme 
à l’ordinaire. 

Le 16, le Pape, après avoir dit la messe, vit plusieurs dames 
qui s’étaient rassemblées dans la sacristie. S. S. se transporta ensuite 
à l’hôtel du prince Liechtenstein pour y voir la galerie. 
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vous prie de garder encore ces pièces pour vous seul, 
personne n’en ayant encore connaissance , et ne sachant 
point si le Pape vo'udrait qu’elles fussent répandues dans 
le public. Je ne sais s’il les tiendra pour dites, ou s’il en 
reviendra avec une autre représentation, et qui exigera 
derechef une pareille réponse, et in fine final i, nous 
ne parviendrons à ne rien changer dans notre façon de 
penser réciproque. 

Adieu; présentez mes tendres complimens k votre 
épouse et croyez-moi pour la vie 


Vienne, ce 18 avril 1782. 

Mon cher frère. Je suis bien content de voir par Leopoid*). 
votre chère lettre que vous soyez satisfait des voyageurs 
russes, et qu’ils le soient de vous. Je vous suis infiniment 
obligé de toutes les peines que vous vous êtes données 
avec eux, et j’attends avec bien de l’empressement les 
nouvelles ultérieures que vous promettez par la première 
occasion sûre. 

Le Pape s’était déterminé k partir demain, et après que 
tout était disposé et que les courriers étaient expédiés, il 
a changé d’avis et remis son départ k lundi 22 avril. La 
seccatura commence k devenir des plus fortes, et je 
crois que Sa Sainteté se retourne du côté de l’importu- 
nité, ne pouvant rien gagner du côté des raisons. Je 
vous joins ici les points qu’il m’a encore donnés par écrit. 


*) Von fremder Hand, ntir eigenhftndig unterzeichnet. 
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avec la réponse que j’y ai faite; vous y trouverez de 
meme la coutiiuiation du journal^). 

Demain le pape donnera les cliapeaux aux deux 
cardinaux Battliyany et Firmian•) **),. ce qui fera une fonc- 
tion publique dans la salle dorée. 

Imaginez-vous qu’il a voulu faire cardinal mon frère, 
mais que lui ayant dit que les Electeurs, hormis celui 
de Mayence, ne pourraient recevoir cette dignité, ce qu’il 
savait probablement aussi bien que moi, ce coup de po- 
litique n’a pas eu d’autre elfct. 

Ma santé va passablement bien, quoique mes yeux 
ne veuillent pas encore se mettre tout a fait à la raison. 

Adieu, mon cher frère; présentez mes respects à 
Madame votre épouse et croyez-moi pour la vie 

•) Le 1<) avril, H. .S, ne dit point de messe, mais vint rendre 
visite à S. M. rKinpereur et lui annonça son départ fixé pour le 19. 
On parla de difi'érentes matières et S. S, se mit un peu on chaleur, 
Tiiai.s qui se calma par la nullité' de l’effet qu’Elle voyait taire; en- 
suite Elle alla voir l’académie des Ingénieurs sur la Laimgrube et 
puis les tableaux au jardin du prince Kaunitz; ensuite il donna dere- 
chef des audiences au soir. 

« 

Le 17 avril, le Pape ne fit qu’entendre la messe, après laquelle 
S. M, l’Empereur se rendit chez lui, où il lui déclara qu’il ne parti- 
rait que le 22 avril , et il lui remit un nouveau papier qui contenait 
toutes les mêmes questions déjà si souvent discutées. 11 ne sortit pas 
ce jour-là, donna comme do coutume des audiences, et passa le reste 
de la journée à écrire. 

Le 18 avril le matin S. S. dit la messe, vit plusieurs dames ras- 
semblées dans la sacristie, et le temps n’étant pas favorable, !S. S. 
renonça au projet qu’Elle avait d’aller à Klosterueuburg. Elle donna 
par conséquent des audiences et se prépara pour donner le 19 au 
Primat d’Hongrie, cardinal Battliyany, ainsi (pi'à l’évêque de Passau, 
le chapeau de cardinal. 

**) Bischof von Passau. 
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Vienne, ce 22 avril 1782. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre où vous uop^d 
me parlez eiiHn du départ de Leurs Altesses Impériales. 11 
vous est arrivé à peu près comme h moi, c’est-à-dire que 
Madame la Grande-Duchesse est tombée malade le jour 
de son départ. Je suis bien enchanté que vous en ayez 
été content, et c’est des personnes bien intéressantes, sur- 
tout pour l’avenir. 

Enfin je viens d’erapacter le Pape; il va par Munich 
et couche aujourd’hui à Molk, demain à S. Florian près 
de Linz, à liied, puis à Altcnotting et enfin à Munich; 
de là il passe à Innsbruck, Brixen, Trente, va à Vérone, 

, à Padoue et à Venise; de là par Ferrare, Bologne, 
Cesena retourne à Rome. J’ai créé prince de l’Empire 
son neveu Onesti ; il a accepté avec reconnaissance cette 
faveur, mais il m’a prié de différer l’envoi du diplôme, 
craignant la satyre. Je ne vous cache pas être bien aise 
de son départ, car ces derniers huit jours surtout la chose 
était devenue presque insupportable, vu les finasseries et 
patelinages qu’il avait mis dans sa négociation et dans tous 
ses discours, et l’enthousiasme vraiment ridicule qui avait 
gagné surtout les femmes. Tous les corridors, tous les 
escaliers de la Cour étaient farcis de monde; on ne pou- 


vait pas assez se défendre, moyennant des e 


redoublées, de toutes les choses qu’on lui avait 

pour être bénites, savoir: scapulaires, rosaires, images etc., 

et pour la bénédiction qu’il donnait du balcon 




*) Von freiiulor Hand; nur die Unterschrift und der Zusatz sind 
vuiu Kaiser selbst. 
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fois par jour, il y avait un monde dont on ne peut se 
faire une idée quand on ne Ta pas vu, car ce n’est 
point exagéré quand on dit qu’il y avait jusqu’à soixante 
raille âmes à la fois. Cela faisait aussi le plus beau spec- 
tacle qu’il soit possible de voir, et jusqu’à vingt lieues 
et plus à la ronde les paysans venaient avec leurs femmes 
et enfans; hier il y eut une femme d’écrasée dans la 
foule sous mes fenêtres. 

Je vous joins ici l’allocution en latin qtie le Pape a 
tenue, et vous me ferez plaisir de la faire insérer dans 
la gazette de Florence, et enfin de la rendre publique. 
Je crois qu’il n’a rien eu à désirer pour la manière dont 
il a été traité de toute façon. Quant aux points essen- 
tiels, vous aurez vu par mes réponses qu’il a obtenu peu 
de chose, et moi j’en ai obtenu cette espèce de déclaration 
publique qui m’était nécessaire pour l’enthousiasme qu’il 
avait causé dans toute l’Europe. 

Je vous envoie ici la suite du journal*), et en vous 
embrassant tendrement, de même que votre chère épouse, 
je vous prie de me croire pour la vie 

Votre tendre ami 
Joseph. 

*) Lo 19 avril le matin S. S. se rendit chez S, M. l’Empereur; après 
Elle donna la bénédiction au peuple rassemblé sous ses fenêtres, en- 
suite Elle ht les fonctions publiques en tenant une espèce de con- 
sistoire dans la salle dorée, où Elle donna les chapeaux aux deux 
cardinaux Firmian et Batthyany. Après cette cérémonie, le Pape se 
transporta dans l’Amalienbur;; pour y voir les appartements qu’ont 
occupé les Grand-Ducs de Russie, et ensuite S. S. fit une visite k l’ar- 
chiduc Maximilien et au comte de Rosenberg \ qui était malade. 

') Frmnz Qr»f Roseiiborg, Ober^tkâmmerer. 
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Mes yeux vont mieux, mais je leur dois en tout 
beaucoup de ménagement. 


Vienne, le 25 avril 1782. 

Mon cher frère. J’ai reçu votre chère lettre; pour 
aujourd'hui il ne me reste rien k vous mander de 
nouveau, sinon que j’étais fort content de la manière 
dont le Primat et tous les évêques d’Hongrie se sont 


Le 20 avril, le Saint-Père dit la messe dans la chapelle, où Elle 
donna encore la main h baiser à un grand nombre de femmes, piiis 
S. M. l’Empereur vint chez S, S., et ils restèrent plusieurs heures 
ensemble; après le Pape se rendit à Klosterneuburg avec cinq voi- 
tures, y vit l’Eglise et donna la bénédiction au peuple qui s'y était 
rassemblé ; après il revint et donna la bénédiction et des audiences 
comme k l’ordinaire. 

Le 21 avril, le Pape dit la messe dans la chapelle, où il y avait 
à peu près quatre cents femmes pour lui baiser le pied; ensuite il 
donna la bénédiction par sept fois au peuple qui était plus nombreux 
que jamais, surtout k la dernière; à sept heures, il y eut plus de 
50,000 âmes. A une des bénédictions du matin, une femme eut le 
malheur d’être écrasée. S. M. l’Empereur eut la visite du Pape J’après- 
dinée pour prendre congé, et Elle se rendit chez S. S. à sept heures 
et resta jusqu’à neuf heures, après quoi le Saint-P^e donna encore 
des audiences. 

Le 22 avril , le Saint-Père entendit la messe à la chapelle à six 
heures et demie, vint ensuite chez S. M. l’Empereur, qui l’accompagna 
chez lui, d’où toute la Cour, qui était rassemblée dans les anticham- 
bres, accompagna S, S, jusqu’à la voiture, dans laquelle S. M. monta 
toute seule avec lui et le mena jusqu'à Mariabrunn, où le Pape des- 
cendit pour aller à l’église. Après avoir prié quelques Paters, S. M. 
le mena jusqti’à la voiture, l’embrassa de même que l’archiduc Maxi- 
milieu, et S. S. partit pour Purkersdorf, et S, M. et l’arcbiduc Maxi- 
milieu retournèrcnl à Vienne. 

•) Von fremder Hand; eigenhândig unterzeichnet. 
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conduits vis-à-vis du Pape; aussi leur en ai-jc témoigné' 
ma satisfaction publiquement. 

Le beau temps qui est enfin arrivé, ne me permet 
pas encore d’en profiter beaucoup à cause de mes yeux 
qui étaient déjà bien, mais qui commencent à empirer; 
il est vrai qu’ils ont eu ces derniers jours une bonne se- 
cousse d’occupations. 

Adieu .... 


* 


Léopold :iD 

Joxepb. 




Le 3 mai 1782. 

Très-cher frère. Grâce à Dieu que votre chère lettre 
du 22 du mois pas.sé continue à donner des bonnes 
nouvelles de vos youx; je vous supplie, ménagez-les. Je 
vous fais bien mon compliment du départ du Pape ; il 
n’était pas possible qu’à la longue une telle visite ne 
vous pèse. Ce que vous me marquez du fanatisme éton- 
nant qu’il a excité à Vienne, ne m’étonne pas, et voilà 
pourquoi ces sortes de choses sont toujours dangereuses, 
car quoique ces espèces de fanatisme d’ordinaire ne sont 
que parmi les ignorants et le peuple, il y a tant de per- 
sonnes qui ftj)partiennent à cette classe dans tous les 
rangs, qu’il n’est pas toujours possible de pouvoir prévoir 
et calculer tous les effets qu’une telle effervescence peut 
produire dans les esprits, surtout dans des matières et 
des circonstances si délicates. Je vous avoue tout franche- 
ment que je n’ai pas été édffié de la conduite du Pape ; 
tout son voyage à été une équipée de jeune homme, 
et il s’est conduit de même jusqu’au bout. Quant à son 
neveu, il n’aurait jamais dû accepter qu’on le crée prince 
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d’empire; on s’y attendait en Italie et on disait déjà des 
choses terribles du Pape au cas qu’il l’accepte ; il va par 
là se faire jeter la pierre en Italie, et c’était la vraie 
façon de le discréditer, car tout le monde, quoiqu’à tort, 
sera persuadé ici qu’il a sacrifié à cette vue pour sa 
famille les affaires qu’il devait traiter à Vienne, dans 
lesquelles non seulement il n’a rien obtenu, mais a même 
mis le sceau et sa tacite approbation à tout ce que vous 
avez fait, ayant tout vu, été informé de tout, et n’ayant 
point protesté, ce qui à présent, après une démarche si 
publique de sa part, donne occasion à tous les autres 
princes de pouvoir prétendre et faire les mêmes choses, 
sans qu’il puisse y trouver à redire. J’ai fait selon vos 
ordres insérer dans les gazettes d’ici et répandre l’allo- 
cution du Pape que je trouve en vérité très-faible. 
Dans quelques jours j’espère que nous • verrons ici le 
cardinal Hrian, par 'lequel je suis curieux d’apprendre 
les détails du Saint-Père. 

Ici nous n’avons rien de nouveau du tout, hors que 
la flotte russe, sortie de Livourne, a été obligée par le 
mauvais temps d’y revenir, mais pour peu de jours . . . . 


Vienne, ce 6 mai 1782. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre et je 
vous en suis fort obligé. Je vous joins ici une lettre de 
l’Impératrice de Russie, qui m’a été envoyée par elle 
pour vous, qui probablement contiendra des remercîmens 

*) Von fremder Hand, eigenhaiidig untcrzeichnet. 


Jo8(‘i)h an 
L«opold. •) 


DIgitized by Google 


108 


au sujet du séjour que LL. AA. II. ont fait à 
Florence. Vos réflexions sur le Saint-Père sont absolu- 
ment les mêmes que j'ai faites, et vous verrez que la 
fin couronnera l’oeuvre, mais je suis seulement curieux 
comment il s’en tirera avec Pasquin. 

Le duc de Wurttemberg vient d’arriver avec sa Ma- 
dame Ilohcnlieim.*) Quand je pense que dans quatre 
mois de temps j’ai eu les visites singulières du comte 
et de la comtesse du Nord, du prince et de la princesse 
de Wurttemberg avec leurs enfans, des deux fils du 
prince de Valachie Ipsilanti, du Pape', et à cette heure 
du duc de Wurttemberg avec sa comtesse, il y a de quoi 
devenir fou, joint à toutes les occupations que j’ai, et 
mon incommodité aux yeux, qui va mieux, mais qui 
cependant exige encore beaucoup de ménagement, sur- 
tout aux bougies. 

C’est avec bien de l’empressement que j'attends les 
détails que vous me promettez; en attendant je vous 
envoie ici les extraits ordinaires de là correspondance 
ministerielle, et je fais partir exprès ce courrier pour 
relever l’autre qui est k Naples, afin qu’a son passage 
chez vous vous puissiez m’envoyer par lui ce que vous 
me destinez. 

Boltz n’est point encore arrivé ici, et je ne sais rien 
de lui. Quant k mes arrangemens internes, cela va 
encore tout doucement, et moyennant beaucoup de 

■*) Grafin Fran/.i«ka von Hohenlictim, Tovliter des Freiherrn Ltid- 
wig von Heriierdin, geb. 174S, vermalt im J. 1765 mit dem Freiherrn 
von Leutrum, gescliieden iin J. 1772, war damais die Geliebte des 
Herzogs Karl von Württemberg, mit welchem aie im .1. 1786 in mor- 
ganatischer Ehe getraut wurde. Sie starb als Witwe im .1. 1811. 
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patience et beaucoup de bile, et en revenant cent fois 
à la même chose, on obtient cependant par ci par là 
quelque chose de bien. 

Adieu, mon cher frère; présentez mes tendres respects 
à votre chère épouse , embrassez de ma part vos enfaiis, 
et soyez persuadé que je suis pour la vie . . 


Vienne, ce 9 mai 1782. 

Mon cher frère. Pour aujourd’hui je ne puis vous 
annoncer rien de nouveau. Selon les nouvelles de Munich 
et d’Augsbourg, le Pape continue à y être reçu dans le 
plus grand public et à recevoir tous les honneurs imagi- 
nables, même il s’est fait donner par le magistrat prote- 
stant d’Augsbourg le vin et l’avoine d’honneur, de la 
façon qu’on les donne aux têtes couronnées. Cui bono 
et à quelle fin? Je n’y comprends rien. On dit qu’il veut 
rester jusqu’à six jours à Venise, et que ce n’est que 
pour la Saint-Pierre qu’il compte être à Rome. 

J’ai envoyé le chambellan comte de Sternberg à 
Innsbruck pour le complimenter et l’accompagner jusqu’aux 
confins du Tyrol. 

Le duc de Wurttemberg, actuellement ici, observe le 
plus exact incognito et s’amuse seulement à aller voir 
toutes sortes d’établissemens. La comtesse de Hohenheim 
est toujours à ses côtés, ce qui gène beaucoup, et ce 


Joseph an 
Léopold *). 


*) Von freinder Hand, eigenhândig nnterzeichiiet. 
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Joseph an 
Léopold *). 


Joseph an 
Léopold *). 


qui fait (jue les femmes ne peuvent pas trop être dans 
sa compagnie. Adieu .... 


Vienne, ce 13 mai 1782. 

Très clier frère. J’ai reçu votre chère lettre et vous 
en rends bien des grâces. Le jugement que vous portez 
des opérations papales, est celui de tous les gens sensés. 
Il sera actuellement à Venise, où il donnera nombre 
de bénédictions et retournera enfin à Rome couvert de 
gloire. Je ne crois pas qu’il s’avisera de faire quelque 
démonstration publique ; du reste, cela m’est parfaitement 
égal, et je vais en attepdant toujours mon petit train. 

Le duc de Wurttemberg, qui se trouve actuellement 
ici avec Madame de nohenheim, observe le plus exact 
incognito. Il y avait au commencement un peu d’embarras 
entre nos femmes et Madame de Ilohenheim, mais j’ai 
tâché de débourser la chose et de faire que la chose aille. 

’ Le beau temps est à la vérité arrivé chez nous, mais 
les gelées ont fait un tort considérable tant aux vigno- 
bles qu’aux arbres fruitiers, et moi, qui suis grand jar- 
dinier, je vois cela dans mon jardin avec beaucoup de 
peine. Adieu. . . 


Vienne, ce 20 mai 1782. 

Très- cher frère. Pour aujourd’hui je ne puis que 
vous annoncer la bonne réception de votre chère lettre. 

*) Von IVemder Ilaml; eigenbiindi^' unterzeicimet. 
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Voua saurez déjà que Tascension de Venise a ëtë différëe 
pour y faire assister le Pape, chose assez plaisante. Pour 
ici le duc de Wurttemberg continue à voir tous les objets 
curieux de la ville et des environs; je l’ai eu à dîner 
avec moi à Laxenbourg et à l’Augarten, toujours avec 
Madame de Hohenheim qui, comme vous l’inuiginez bien, 
joue le plus singulier personnage possible, parce que, - 

I 

couverte de diamans, elle arrive toujours avec le duc et 
joue vraiment le rôle d’une 'fille entretenue; avec cela 
d’une laideur amère; aussi ai-je eu l’attention de ne jamais 
inviter des dames avec elle, mais toujours des hommes. 

Je vous joins ici, mon cher frère, la dernière nou- 
velle que j’ai eue de l’abbé Langenau*), qui est chargé 
à Montbéliard d’instruire dans la religion Madame la prin- 
cesse Elisabeth. Vous y verrez que les choses vont assez 
bien, et que la petite princesse témoigne du zèle et de 
l’envie de se faire instruire. Je continuerai à vous donner 
les avis que je pourrai en avoir; ils ne sont pas fréquents, 
car j’ai dit à l’abbé de ne m’écrire que dans les grandes 
occasions. Adieu 


Le 22 mai 1782. 

Très -cher frère. Je viens de recevoir votre chère 

an Joseph. 

lettre, du 9 de ce mois, et je vous en rends raille grâces. 

La conduite du Pape est toujours de plus en plus singu- 
lière, et tendante à animer les fanatiques. Il s’arrête six 
jours à Venise, et il sera dans cinq à six jours seulement à 

r 

*) Alois Langenau, apiitei' Hot'« und Burgpfarrer in Wien 
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Bologne^ où il s’arrêtera aussi .quelques jours , de même 
que dans les autres villes qui se trouvent sur la route, 
pour n’être que vers la Saint-Pierre à Home. 11 fera force 
fonctions partout, et l’on assure qu’il compte nommer 
auditeur le cardinal Buoncompagni, légat de Bologne, 
universellement haï et détesté, au lieu du cardinal Giraud, 
mort ces jours passés. 

Nous avons ici depuis trois jours le cardinal Hfzan, 
qui compte partir après demain pour Rome; il est pénétré 
de vos bontés et se porte fort bien. Nous avons égale- 
ment ici depuis quelque temps le prêtre irlandais Hussey, 
ci-devant chapelain à la chapelle de l’ambassadeur d’Es- 
pagne k Londres, qui avait été envoyé a Londres l’année 
passée, et de là eu Espagne pour tâcher d’engager cette 
Cour a faire une paix particulière avec l’Angleterre. C’est 
un homme très-bien informé et qui a infiniment d’esprit. 
Il m’a assuré que l’Espagne et siirtout le Roi souhaitent 
la paix à tout prix et la feraient même sans la France, 
mais qu’alors l’Angleterre l’avait dérangé par ses préten- 
tions; que l’on sent eu Espagne la faiblesse de la marine 
et l’incapacité des officiers, que l’entreprise sur là Jamaïque 
devait se faire cette année, mais qu’elle a été mal con- 
certée et dirigée, et qu’ils ont perdu tant de temps, qu’à 
présent elle ne peut plus se faire ni réussir; que le Roi 
d’Espagne veut absolument Gibraltar, qu’il est entêté sur 
ce point qui lui tient personnellement à coeur, à cause 
de la grande contrebande qui se fait par cette place en 
Espagne, et qu’il a offert aux Anglais de leur rendre 
Ceuta, Oran et même Minorque, s’ils cèdent Gibraltar; 
qu’on veut attaquer cette place avec toute la vigueur, 
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selon les plans d'un ingénieur français, mais qu’on crai- 
gnait en Espagne l’arrivée de la flotte anglaise destinée 
h, secourir cette place, au point que, si elle paraissait, 
celle d’Espagne aurait ordre de l’éviter ou de ne pas 
sortir de Cadix; que jamais l’Espagne ne reconnaîtra 
d’aucune façon, ni à présent ni à la paix, l’indépendance 
des Américains; que, sui* ce point, le Roi était décidé, 
pour ne pas donner un exemple aussi pernicieux à scs 
propres colonies. 

Enfin la flotte russe est partie de Livourne, en y 
laissant les ordres pour une nouvelle qui doit venir dans 
peu et être forte, à ce que l’on dit, de vingt vaisseaux, 
et commencent aussi derechef à passer des officiers russes 
et des Grecs au service russe, qui se répandent en Italie, 
vont et viennent du Levant et de Constantinople sous toutes 
sortes de prétextes et déguisemens, et surtout des prêtres 
grecs qui . paraissent envoyés pour sonder et échauffer 
les esprits des Grecs répandus dans l’Empire Ottoman, 
mais surtout dans les îles de l’Archipel et en Morée. 

Ma femme qui, grâce à Dieu, se porte à merveille, 
de même que tous mes enfans, me charge de vous faire 
présenter ses respects, et moi je vous prie d’être per- 
suadé du tendre et respectueux attachement, avec lequel 
je suis 


Laxenbourg, ce 23 mai 1782. 
Très- cher frère. Pour aujourd’hui, je n’ai pas la 
moindre nouvelle à vous donner. Je loge tout seul à 


Joseph an 
Léopold ’). 


*) Von fremder Hand ; nur eigenhUudig unterzeichnet. 
V. Arneth. Joseph n. Léopold. 8 
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Laxenbourg avec mon frère Maximilien, et tous les jours 
uno dizaine de personnes de la ville y viennent me voir 
et dînent avec moi, sans inviter personne. Ce sont en- 
viron quatre-vingt personnes, dont j’ai fait la liste, qui 
s’arrangent ensemble comme elles veulent, et choisissent 
les jours pour venir k Laxenbourg; tous se font annoncer 
chez Rosenberg, et quand le nombre de dix est rempli, ceux 
qui s’annoncent ce jour-lk au delà, restent pour l’autre. 
Le temps ne s’est pas encore mis fermement au beau; 
néanmoins je sors tous les jours le matin à cheval à la 
chasse du héron, et je crois, comme il n’y a pas de 
poussière ici, que cela me fera beaucoup de bien. 

Adieu, mon cher frère; présentez mes respects à 
Madame votre épouse, et croyez-moi bien tendrement, en 
Vous embrassant . . 


Ce 28 mai 1782. 

Joseph Très-cher frère. Qu’un mot aujourd’hui; mes yeux 

vont mieux; je suis à Laxenbourg, où je sors beaucoup 
le matin, ce qui me fait grand bien. J’ai placé le con- 
seiller Lôhr*) du conseil d’Etat comme vice-président 
aux appels, et j’ai fait choix à sa place pour le conseil 
d’Etat de Martini**) que vous connaissez. Adieu . . . 


*) Johann Friedrich Frciherr von LOhr, Commandeur des St. 
Stephanordens. 

**) Karl Anton Freiherr von Martini, früher Professor an der 
juridischen Facultfit der Wiener Hochschule. Er starb als zweiter 
Président der obersten Jnstizstelle im J. 1800. 
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Olme Datum (5. Juni 1782). 

Très-cher frère. Je profite du retour du courrier qui 
revient de Naples, pour vous renvoyer ci-joint les deux 
paquets des aflfaires étrangères, et celui sur les affaires 
dé Boltz que vous m’avez envoyés, et vous rendre compte 
des détails que vous m’avez demandés sur les comtes 
du Nord. Je ne puis que me louer de toute la franchise, 
amitié et confiance qu’ils m’ont témoignées tous les deux. 
La comtesse était singulièrement embarrassée au com- 
mencement vis-h-vis de moi, mais surtout vis-à-vis de ma 
femme, et elle nous a avoué que c’était, puisqu’en Russie, 
et surtout pendant son séjour h Vienne, on lui avait écrit 
et fait croire que nous, et surtout ma femme, étions en- 
tièrement contraires au mariage futur de mon fils avec 
sa soeur, et que ce n’était que par force que nous y con- 
sentions. Elle avait encore toutes sortes d’autres préven- 
tions contre nous, qu’elle nous a avoué avoir trouvé 
fausses et qui, selon ce que j'ai pu deviner, avaient été 
répandues par les lettres de ses parens de Berlin, étant 
en correspondance exacte avec le prince Henri *), auquel 
surtout le comte est fort attaché, et h son autre oncle et 
ses deux tantes à Berlin, quoiqu’à l’occasion de l’afifairo 
de son frère aîné** ***) ) et de la façon dont il a quitté le 
service de Prusse, ils se soient brouillés. Le comte du Nord 

avait conseillé h ses deux autres beaux-frères**), qui sont 

/ 

*) Von Preassen. 

**) Herzog Ludwig von Wilrttemberg, geb. 1756, gestorben 1817. 

***) Herzog Eugen, geb, 17.58, gest. 1822; dann Herzog Wilhelm, 
geb. 1761, geat. 1830. 

8 * 


Léopold 
an Joseph. 


DIgitized by Google 


116 


au service de Prusse, de quitter ce service à l’occasion 
de l’alFaire du frère aînë, ayant pris cette affaire fort k 
coeur et fort haut. Les deux beaux-frères n’ont pas suivi 
ses conseils et y sont restés; sur cela le comte du Nord 
n’a plus voulu se mcler de leurs affaires, et le prince 
Henri, son frère et sa belle-soeur ont écrit k cette occa- 
sion des lettres très -hautes et fortes k la comtesse du 
Nord, qu’elle-mêmc m’a fait voir, les ayant reçues pendant 
qu’ils étaient ici. Ces lettres les ont fort choqués, et 
surtout le comte, qui a assuré qu’il n’écrirait plus de cette 
façon au prince Henri. 

Le comte du Nord, que vous avez eu bien mieux 
occasion et temps de connaître que moi, a, outre beau- 
coup d’esprit, de talent et de réflexion, le talent de saisir 
juste les idées et les choses, et d’en voir avec prompti- 
tude toutes les faces et les circonstances. On voit dans 
tous ses discours qu’il souhaite le bien. Je crois qu’avec 
lui il faut agir ouvertement, rondement, sincèrement et 
avec droiture, pour ne pas le rendre méfiant et soupçon- 
neux. Je crois qu’il sera très-actif, mais surtout il a beau- 
coup de nerf dans sa façon de penser. Je le crois très- 
ferme, résolu et décidé, lorsqu’il a pris un parti, et pas 
homme certainement k se laisser diriger par personne. 
En général, il paraît qu’il n’aime pas beaucoup les étran- 
gers, et qu’il sera même plutôt sévère et porté pour l’ordre, 
la subordination sans restriction, la règle et l’exactitude. 
Dans ses discours, il ne m’a jamais parlé de sa situation 
ni de l’Impératrice d’aucune façon; ce qu’il ne m’a pas 
caché, c’est qu’il n’approuve pas tous ces grands projets 
et innovations qu’on fait en Russie, et qui effectivement 
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ensuite ont plus d’apparence et de nom que de vraie 
solidité, et il n’y a que sur le point du projet de l’Im- 
pératrice de s’agrandir aux dépens des Turcs et de re- 
fonder l’Empire de Constantinople, qu’il ne m’a pjis caché 
combien il désapprouvait ce projet et tout projet d’agran- 
dissement d’une monarchie déjà trop vaste par elle-même, 
qui a besoin qu’on pense à son intérieur, et qu’on laisse 
de côté toutes les idées inutiles de conquête, qui ne ser- 
viraient qu’k acquérir de la gloire, sans porter d’avantages 
réels, au contraire ne feraient que les affaiblir toujours 
davantage. Sur ce point, je suis persuadé qu’il m’a parlé 
sincèrement. Par beaucoup d’autres discours, j’ai pu 
m’apercevoir que, malgré son séjour à Vienne, ni lui ni 
la comtesse n’étaient encore revenus des idées et impres- 
sions, que probablement la Cour de Berlin et les princes 
de cette maison, mais surtout le prince Henri et le prince 
de Prusse, auxquels tous les deux sont fort attachés, 
louant surtout ce dernier comme un homme qui jouera 
un grand rôle dans l’Europe, assurant qu’on ne connaît 
pas toute l’étendue de son talent, capacité et génie, enfin 
des impressions reçues contre notre maison, la Cour de 
Vienne, et surtout le cabinet, contre les idées d’agran- 
dissement attribuées à la Cour de Vienne vers l’Italie, 
l’Empire et vers les Turcs. Ils n’ont pas pu dissimuler 
que la partie de la Pologne, touchée en partage à la 
Russie, était la plus mauvaise des trois, et que celle qui 
nous est parvenue, est la plus belle, riche et fertile. Enfin 
dans une infinité de discours, quoiqu’ils se retenaient, 
j’ai pu m’en apercevoir sans aucun doute. Ils avaient 
uu soupçon continuel sur leurs ‘lettres, et le comte a 
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toujours cru qu’oii les retenait et ouvrait h, Mantoue. Il 
Ta même dit plusieurs fois et à plusieurs personnes, 
quoique j’aie tâché de lui ôter tout soupçon. Ils étaient 
singulièrement inquiets, puisque depuis leur départ de 
Vienne ils n’avaient plus reçu de lettres du comte Panin, 
auquel pourtant ils écrivaient toutes les postes, et qu’ils 
n’en recevaient que rarement du prince Repnin, qui leur 
est également attaché. Ils se sont constamment infiniment 
loués de votre amitié et bonté pour eux, mais malgré tout 
cela je ne les crois pas entièrement revenus des idées de 
la Cour de Berlin, et soupçonnant encore toujours un peu. 

Le séjour de Vienne a beaucoup plu à la comtesse 
du Nord, mais pour le comte, il ne s’est pas caché*. qu’il 
a été bien aise d’en partir, et qu’il désirerait d’être bientôt 
de retour chez lui ; aussi, à leur retour, ils comptent venir 
d’abord k Vienne, y accompagner la princesse, y passer 
six à huit jours et pas plus, et cinq jours au camp de , 
Prague, pour pouvoir eu partir directement et être chez 
eux avant les grandes pluies de l’automne : au moins 
c’était l'intention du Grand-Duc. Ce que je puis vous 
assurer, c’est qu’ils sont informés sur Vienne, sur tous 
les employés civils et militaires, les généraux supérieurs, 
les relations de familles, personnes, etc., de façon k m’a- 
voir étonné et émerveillé bien souvent; sur les aflfaires, 
ils sont informés de même. A cette occasion, je dois 
vous avertir qu’un jour le comte du Nord, me parlant 
sur des aftaircs, me dit que la Cour de Vienne était bien 
servie k Saint-Pétersbourg par le comte Cobenzl, qui, de 
même que son épouse, tâchait de gagner tout le monde 
et de s’insinuer; mais que depuis que l’on avait trouvé 
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Cobenzl pas véridique , même dans ses rapports à sa 
Cour, on ne s’y fiait plus. Il s’échauffa dans ce dis- 
cours et finit par me dire, que probablement je saurais 
bien quels avaient été les employés à Pétersbourg qui 
avaient été achetés par la Cour de Vienne, que cela était 
vilain, mais qu’on en savait tous les détails, quand et 
comment et par qui cela était fait, et le jour, et les 
sommes qu’ils avaient reçues. Je lui protestai que cer- 
tainement je n’en savais rien; il me répondit: „Eh bien! 
„je les sais moi et vous les nommerai. C’est le prince 
„Potemkin, le secrétaire de l’Impératrice, Bedsborodko, le 
^premier commis des affaires étrangères, Bakunin, et les 
„deux comtes Simon et Alexandre Woronzow etM.Markoff, 
„qui est à présent ministre en Hollande. Je vous les 
„nomme, puisque je suis bien aise qu’on sache que je les 
„connais, et dès que j’aurai quelque chose à ordonner, je 
„les ferai ausi^uthen et les casserai et chasserai.^^ La com- 
tesse m’a confirmé la même chose, et moi, comme vous 
pouvez bien le croire, n’ai rien répondu du tout. Le 
comte dit ensuite que l’Impératrice voulait destiner pour 
Ajo de ses fils le comte Simon Woronzow, mais ils assu- 
rent tous les deux qu’ils en viendraient plutôt k toutes les 
extrémités, que de confier leurs enfans à un homme 
d’un pareil caractère. J’ai cru devoir vous rapporter ce 
discours en entier, qui m’a paru singulier; en outre je 
dois .vous avertir, que non seulement le comte et la com- 
tesse tiennent un journal exact de leur voyage, mais que 
chacun d’eux k part marque dans un livret ou cahier 
qu’ils tiennent eux-mêmes, tout ce qu’on leur dit qui peut 
leur paraître important. Par exemple, sur des affaires 
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relatives au mariage de mon fils futur, ils ont cherché 
leurs cahiers et m’ont lu : S. M. l’Empereur nous a dit 
telle et telle chose, les mots mêmes, le lundi de mars 
dans telle chambre, en présence de telle personne, à telle 
heure du matin et du soir. J’avoue que cela m’a fait, 
comme vous pouvez bien croire, beaucoup d’étonnement 
et redoubler de circonspection dans mes discours, d’au- 
tant plus qu’ils m’ont répliqué plusieurs fois qu’ils mar- 
quaient tout cela pour en faire usage avec le temps, 
et que, produisant ces cahiei*s, on ne puisse pas leur 
nier ni donner une tournure à ce qu’eux auront dit ou 
qu’on leur aura répondu. Ils m’ont assuré que déjà ils 
ont de pareils mémoires non seulement de tous leurs 
voyages, mais déjà de tout ce que vous leur avez dit 
quand vous avez été à Pétersbourg. D’ailleurs le comte 
est un homme qui aime les partis décidés et les sou- 
tiendra avec fermeté, quand une fois il les aura pris. 
Pour le caractère de la comtesse, vous le connaîtrez mieux 
que moi; vous aurez sûrement été charmé de sa dou- 
ceur, esprit, talent et application, volonté de bien faire, 
de l’attachement qu’elle a pour son époux, et de la façon 
cordiale et amicale avec laquelle ils vivent ensemble 
exemplairement tous les deux. Elle a fait paraître ici le 
plus grand zèle et soin, pour que le jeûne et leurs fonc- 
tions de la semaine sainte se faBsent avec la plus grande 
austérité et régularité, témoignant le plus grand zèle et 
scrupule même pour la religion grecque. La comtesse a 
trouvé mon fils plus petit qu’elle ne croyait; on voyait 
le chagrin sensible que cela lui faisait, car elle assure 
que sa soeur est précoce pour son âge et aurait, à ce 
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que l’on voit^ le plus grand empressement pour que le 
mariage puisse se conclure, ou au moins par procuration, 
le plus tôt possible. Elle est extrêmement attachée à sa 
famille, et ce mariage lui tient extrêmement à coeur, 
aimant beaucoup cette soeur. Elle craint qu’il lui coûtera 
infiniment et à sa mère, lorsque sa soeur ira à Vienne; 
qu’étant considérée et traitée chez soi comme une per- 
sonne faite, il lui coûtera de se soumettre encore k une 
espece d’éducation, et cela sans avoir avec elle une per- 
sonne de sa connaissance, et en cela elle a fait sonner 

plusieurs fois fort haut cette complaisance de la part de 

» 

ses parens et familles, qui le faisaient, puisqu’ils croyaient 

que nous l’avions exigé surtout k cause de. la religion. 

Elle aurait souhaité que Madame de Borck ou quelque 

femme venue de Montbeillard ait pu rester k Vienne 

avec la princesse, pour qu’elle y ait au moins quelques 

» 

personnes de confiance k elle, comme on l’a accordé k 
la Reine de Naples et dans plusieurs autres occasions. 
Elle souhaiterait aussi qu’outre Madame Chanclos *) il y 
ait quelque autre demoiselle et une dame, ou mariée ou 
veuve, chez sa soeur, et point de femmes de chambre 
qui aient été chez des dames k servir, pour l’entourer. 
Sur tout cela, je ne me suis mêlé de rien, quoique Madame 
la comtesse m’en ait parlé presque tous les jours; mais 
par ce qu’elle m’a dit, j’ai compris qu’on vous en par- 
lera k Vienne, ou la comtesse s’adressera k l’Impératrice 
de Russie et vous fera écrire par elle sur les points et 
le mariage par procuration, d’autant plus qu’elle m’a dit 


*) Die Kammervorateherin der Prinzessin, Grafin JoaephaChancloa. 
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que depuis que sa soeur savait d’être épouse, elle était 
tout occupée de cette idée, ne pensait qu’à cela, et ne 
s’appliquait plus tant qu’auparavant, et que même elle lui 
en avait écrit pour la corriger sur ce point; elle en parle 
comme d’une beauté accomplie. Quant au comte, il n’a 
jamais voulu se mêler d’aucun de ces discours sur le 
mariage futur, sortant toujours de la chambre dès qu’on 
en parlait, et disant que, quoiqu’il était encore fort charmé 
de ce mariage, il ne voulait s’en mêler d’aucune façon, 
n’y être aucunement mêlé et s’en laver entièrement les 
mains, sans en entendre aucun détail, puisque ce n’étaient 
point ses affaires. 

Le prince de Wurttemberg que je n’ai vu que fort 
peu, m’a paru un bon galant homme et fort poli. 

Quant à la suite du comte du Nord, le général Sol- 
tikoff a été fort peu répandu , étant maladif. Le prince 
Kourakin, que je crois le plus fin de la compagnie, s’est 
extrêmement tenu sur ses gardes et n’a presque pas 
parlé, mais on voit qu’il est tout Prussien. Le colonel 
Pleschief, que je connaissais déjà ci-devant, de même 
que Nicolai, sont fort lestes tous les deux; tout le reste 
ne m’a pas paru grand’-chose. 

Voilà à peu près les observations les plus importantes 
que j’ai pu faire ; tout le reste et ce qui se voit en les 
fréquentant, vous devez l’avoir mieux vu et connu que 
moi, et par la supériorité de vos talents et les ayant 
fréquentés plus longtemps que moi. 

Quant aux affaires du commerce aux Indes * et de 
Boltz, je crois que, si l’on pouvait rouvrir le port d’An- 
vers et rétablir la compagnie d’Ostende, cela pourrait 
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très-bien aller, mais alors il faudrait des fonds bien plus 
vastes que ceux qui y sont à présent. Quant à cette affaire 
présente, tant que la guerre durera, cela pourra faire une 
affaire avantageuse pour la compagnie et les intéressés, 
mais de petit objet pour la monarchie, puisqu’à la guerre 
finie tout finira de soi-même; mais si Ton veut en pro- 
fiter, il faut plus de fonds et faire autant d'expéditions 
de vaisseau que possible pour profiter du gain et de la 
circonstance du moment qui ne durera pas, et dans ce 
cas il faut penser à faire le commerce au Bengale et à 
la Chine, sans songer à faire des établissemens, envoyer 
des troupes ou d’autres idées qui sont romanesques et 
ne coûteront qu’en pure perte beaucoup d’argent. Mais 
ce qui est indispensable, c’est ou de laisser toute l’au- 
torité et confiance K Proli a Anvers et k ses associés 
Borkens et Nagels, en excluant Boltz, ou de se fier k 
Boltz tout seul, en excluant tous les autres, car celui-ci 
est un homme qui a infiniment de talent, grande activité 
et connaissance du local, des langues et du commerce 
des Indes, fort hardi et entreprenant; mais je le crois 
aventurier, visionnaire et ni vrai ni sincère dans ce qu’il 
expose même par écrit. C’est un homme qui n’est pas 
clair dans toutes ses affaires, et même dans les discours, 
brouille toujours toutes les matières, se contredit souvent 
et n’est pas constant dans ses idées, je ne sais pas si 
exprès ou par défaut de caractère ; je crois même que 
tous les chemins lui sont bons pour faire son intérêt. 
Présentement* jamais encore les associés n’ont pu avoir 
ses comptes; il se plaint d’eux et paraît être d’accord 
avec eux. Les ordres qu’ils envoient k leurs correspon- 
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dans de Livourne, sont contradictoires; enfin il paraît 
que toute cette affaire manque de la clarté qui est néces- 
saire surtout dans de pareilles affaires, pour les faire 
prospérer et attirer surtout la confiance du public et des 
associés. Boltz va k Vienne demander d’être séparé de 
ses associés, et je crois que ce serait le mieux pour tous. 


Ce 5 juin 1782. 

Depuis leur départ d’ici la comtesse du Nord nous 
écrit exactement, car pour le comte il n’aime pas 
d’écrire; elle paraît fort contente des séjours de Milan 
et de Turin, où surtout ma belle-soeur de Milan et la 
princesse de Piémont k Turin lui ont beaucoup plu. 

Le Pape depuis son retour dans ses Etats dit et 
écrit k tout le monde, en faisant même répandre après 
ses lettres, qu’il est enchanté de son voyage k Vienne, et 
qu’il en a rapporté les plus grands avantages pour le 
Saint-Siège; qu’il a gagné entièrement votre confiance 
et amitié, qu’il vous a fait changer toutes vos résolutions 
sur la tolérance, sur les autorités accordées aux évêques, 
sur tous les points des nouveaux arrangemens que vous 
avez fait en matières ecclésiastiques, mais surtout sur 
la bulle d’unigenitus qui, comme k un zélé jésuite, lui 
tient plus k coeur que toute autre chose. Cette affec- 
tation du Pape k se vanter tout hautement d’une chose 
que personne mieux que lui ne sait qui n’est pas vraie, 
est en. vérité une façon d’agir impardonnable et scanda- 
leuse, pour un chef de l’église, dans des matières aussi 
sérieuses. 
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Enfin voici le courrier qui revient de Naples, et 
j’aurai la satisfaction de vous obéir et de vous renvoyer 
ces papiers. 


Ce 13 juin 1782. 

Très-cher frère. Dans ce moment arrive le courrier an^LMpou. 
de Naples et me remet votre chère longue lettre. Je 
vous en rends des grâces infinies, et j’y ai trouvé des 
anecdotes infiniment intéressantes et qui serv’^ent de caracté- 
ristique pour juger le comte et la comtesse du Nord. 

Avec l’éducation, les circonstances et les préjugés du 
pays qu’ils habitent, n’avoir point de caractère, et par 
conséquent être également prêt pour l’honnête comme 
pour le malhonnête, c’est leur situation. 

Adieu, cher frère, je vous embrasse de même que 
votre chère épouse tendrement .... 


Ce 1 juillet 1782. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre ; je suis an^elï^id. 
venu pour un jour en ville pour arranger une bien dés- 
agréable affaire. Un des quatre employés de mon cabinet 
s’est mis dans le cas de devoir être examiné pour cause 
de trahison des secrets vers le Roi de Prusse. Il est 
arrêté; c’est un certain Günther,*) officier, que vous 

*) Johann Valentin Günther. Er diente als .OfBcial im geheiraeii 
Cabinete des Kaisers, und wurde von einem Breslauer Juden Namens. 

Ileimann Kiewe wegen ciner hochverrfitherischcn Correspondenz mit 
dem Berliner Hofe dennnzirt. Die strenge Untersuchung wider ihu 
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aurez vu dans l’uniforme de l’ëtat général ; cela est bien 
fâcheux. Adieu; je vous embrasse, de même que votre 
chère épouse .... 


Jiispph 
an Léopold. 


Ce 4 juillet 1782. 

Très-cher frère. Pour aujourd’hui point de nouvelle 
intéressante à vous donner. Les examens continuent 
avec mon concipiste, et dans peu je pourrai vous en 
dire l’issue. „Si fccisti, nega,“ voilà son principe, 
mais il y a de fortes preuves. Adieu .... 


Ce 22 juillet 1782. 

Joseph Très-cher frère. Mes yeux me tourmentent derechef; 

an Léopold. •' ^ 

cela est vraiment insupportable. Je vous suis infiniment 
obligé pour votre chère lettre et pour l’intérêt que vous 
prenez à la fâcheuse affaire de mon employé au cabinet 
Gtinther. Il paraît que légèreté et inconsidération impar- 
donnable a été plus son défaut que trahison. Les examens 
ne sont point finis encore. , 

Adieu, présentez mes respects à votre chère épouse 
et croyez-moi pour la vie .... 


Joseph an 
Lcopold. *) 


Laxenbourg, • ce 7 août 1782. 
Très -cher frère. Ce courrier n’est point chargé 
d’objets de quelque importance; il ne va que pour relever 


bewies jedoch seine Un.schuld, und nur strüflicber Lcichtsinn war es, 
der ihm zur Last gelegt werden konnte. Kr wurde als Concipist zu 
dein Gcncralcommando in Siebenbürgen versetzt. 

*) Von fremder Hand. 
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celui qui se trouve à Naples déjà depuis quelque 
temps. 

Pour vous mettre au fait du tableau de* notre situa- 
tion actuelle, je vous dirai que, quant à la médiation, 
quoiqu’elle ait été demandée par l’Angleterre et acceptée 
formellement par les Cours de Bourbon, il paraît 
cependant que par un commun accord fait entre les 
puissances belligérantes, on préférerait, jo no sais pas 
trop pourquoi, de s’accommoder ensemble directement, 
sans l’intervention des médiateurs. Ce ne peut être que 
parce que l’Angleterre et la France craignent que nous 
ne voulussions établir dans ce congrès le projet du soi- 
disant code maritime pour le libre commerce des neutres 
en temps de guerre, et que M. de Vergcnnes trouve 
de sa convenance personnelle de faire signer la paix 
dans son cabinet à Versailles, ce qui augmenterait natu- 
rellement son crédit et sa considération. 

Le nouveau changement survenu dans le ministère 
anglais paraît avoir modéré pourtant en quelque façon 
le désir, et surtout les procédés et propos inconcevables 
de M. Fox pour obtenir la paix, passant, pour ainsi dire, 
par toutes les conditions quelconques. 

Le Roi de Prusse, qui de son côté ne néglige 
aucune occasion depuis le changement du ministère de 
Londres, cajole infiniment l’Angleterre, et il se pourrait 
très-bien que, puisqu’il n’est pas médiateur, l’on désirât 
de trouver un prétexte pour annuller entièrement la 
médiation. 

L’Angleterre échoue continuellement en tout ce 
qu’elle entreprend en fait de politique. Sa paix parti- 
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culière avec la Hollande a été rejetde enti(Vrement par cette 
république, malgré la protection et les menées de l’Impé- 
ratrice. Vis’-à-vis des Américains toutes ses tentatives 
ont été vaines, et ceux-ci sont restés fermes U ne vouloir 
négocier directement avec l’Angleterre, mais uniquement 
par le canal des Français, leurs alliés, disant que ce n’était 
pas un point de négociation k obtenir de l’Angleterre. 

La Russie so trouve actuellement plus liée avec 
moi qu’avec personne. La révolte des Tartares en 
Crimée et la déposition du Khan exigent d’elle des 
démarches positives, mais qui ne seront d’aucune con- 
séquence, pourvu que les Turcs ne se mêlent point h. 
soutenir les rebelles. 

Les intrigues internes continuent à Pétersbourg, et 
il est probable qu’h son retour le Grand - Duc trouvera 
peut-être plus de désagrémens qu’il n’avait autrefois 
avant son voyage. 

Le siège de Gibraltar, dont je ne doute plus 
aucunement de la prise, et peut-être quelque événement 
encore entre les flottes décideront pour cet hiver les 
belligérants à ouvrir une fois le congres. 

Pour ici je puis attendre très - tranquillement tout 
ce qui arrivera. Je travaille dans mon intérieur à arranger 
et a simplifier un peu la besogne, mais j’y trouve des 
difficultés et un travail amer, fait vraiment pour rebuter, 
si le zèle de la chose ne m’animait. D’abord je manque 
absolument d’hommes en tout genre, les uns pour con- 
cevoir, d’autres pour vouloir, et enfin presque personne 
n’est animé du zèle pour le bien de la patrie; il n’y a 
personne qui se remplisse bien des idées ’ que je leur 
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donne; les chefs vont leur ancien train, en signant tou- 
jours les choses qu’on leur présente, et sans savoir ce 
qu’elles contiennent. On a beau parler et convaincre 
quelqu’un de ces Messieurs ; en retournant chez lui un 
autre lui parle derechef et lui fait faire tout le contraire 
de ce dont on était convenu. 

Ma commission ecclésiastique est k la fin arrangée, 
et elle commencera ses séances demain. Elle est composée 
d’Allemands et d’Hongrois. La Transylvanie vient aussi 
d’être réunie k la Hongrie, et je n’attends que quel- 
ques notices encore sur des objets dont on a attaqué 
M. d’ Auersperg *), pour me décider sur la réunion de la. 
chambre et de la banque avec la chancellerie de la 
Bohème. 

Voilh où sont en attendant mes affaires jusqu’au- 
jourd’hui. Je n’ai pas encore pu parvenir k rendre bien 
complet et exact mon livre central des revenus et 
dépenses de l’Etat. 

Ma chambre des comptes a exigé une refonte presqu’ 
entière. J’ai trouvé des comptes en arrière k écouler de 
dix k douze ans. Du reste, je suis au niveau de mes dé- 
"penses, et il me restera encore un boni dont je pourrai 
disposer pour la diminution des dettes et pour l’arran- 
gement peut-être de quelques impôts, qui sont nuisibles 
k l’industrie et à la culture. 

Je vous joins ici, mon cher frère, les extraits, quoique 
peu importans, de la correspondance ministérielle, de 

*) Heinricl) Graf Auersperg, geboren 1721, bbhmischer und Oster- 
reicliUcher Hofkanzler, auf welche Würde er ini August 1783 vor- 
zichtete. Er starb im Jahro 1793 zu Graz. 

T. Arneth. Joseph a. Léopold. 9 
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même qu’un paquet, sur lequel je vous prierai de me 
faire connaître vos intentions, d’autant plus qu’il s’agit 
d’une affaire d’Empire et qui vous regarde. Je ne vou- 
drais pas qu’ou pût me taxer de négliger ses droits. 

Je continue toujours mon séjour à Laxenbourg, dont - 
je me trouve assez bien. Chaque semaine je passe vingt- 
quatre heures en ville, pour y donner des audiences. 

Vers le 25 de ce mois, je compte me rendre en 
Bohème, tant pour y voir des forteresses que pour assister 
au camp de Prague. On me promet que vers le 13 sep- 
tembre Leurs Altesses Impériales de Russie y arriveront; 
de là leur marche ultérieure pour retourner chez elles 
n’est aucunement décidée. 11 ne me paraît point par les 
lettres de ma soeur Marie, qu’elle ait été bien enthou- 
siasmée du comte et de la. comtesse du Nord. J’attends 
à tout moment des réponses par un courrier que je leur 
ai envoyé, pour connaître parfaitement leurs intentions. 

Pour l’arrivée de la petite princesse Elisabeth et 
pour son logement auprès du couvent de la Visitation, 
tout est arrangé, et les gens pour la servir sont égale- 
ment nommés, savoir : Madame de Chanclos, une certaine 
Durieux, *) qui a été à ma fille comme Kammerfrau et qui” 
est une personne de confiance, deux femmes de chambre 
et deux Stubenmen8ch\ tout le reste en hommes est pris 
de la Cour et servira tour à tour. Elle jouira des mêmes 
18,000 florins qu’avaient mes soeurs Marianne et Elisabeth 
jusqu’à la mort de l’Impératrice. De cette fayon-là, je 


*) Barbara Durieux, gleich der Griifiu Cbanclos ans Beigien 
staniuiciid. 
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crois que les choses pourront aller bien et avec ordre, 
sans qu’il y aura ce caquetage et ce commérage, qu’un plus 
grand nombre de personnes employées à son éducation 
entraîne ordinairement avec soi; c’est une vérité de la- 
quelle personne no paraît plus convaincu que vous. 

Comme*) j’ai voulu, mon cher amb vous écrire un 
peu plus longuement et que j’ai encore sept autres let- 
tres à faire, et que mes yeux, quoique mieux, ne sont 
point bien encore, je me suis servi de la main de mon 
secrétaire. Le procès de ce Günther de ma chancellerie 
paraît prendre une tournure assez favorable pour lui, 
savoir du côté de la trahison on ne peut lui rien prouver, 
mais toujours sa légèreté, son indiscrétion , la mauvaise 
compagnie qu’il voyait, le rendent incapable de retourner 
à mon bureau ; il sera employé par le conseil de guerre 
en province. 

Adieu; je vous embrasse; croyez-moi pour la vie 
votre 


Ce 19 août 1782. 

Très-cher frère. Un mot aujourd’hui et cela avec 
humeur, car mes yeux, qui étaient presque guéris, ont 
encore recommencé à s’enflammer, et mes Esculapes m’ont 
condamné absolument k rester ici et k ne pas partir pour 
la Bohème ni au camp; par conséquent j’ai tout contre- 
mandé et envoie un courrier k Montbeillard pour en 
avertir Leurs Altesses Impériales et les prier de venir 
ici au lieu de Prague. 


Jo8«ph 

Léopold. 


*) Voii hier angefaugen eigcnhàndig. 
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Léopold 
an Joseph. 


La fau«se couche de votre chère épouse me fait de 
la peine ; j'espère qu'elle terminera ainsi sa glorieuse 
carrière, et je vous embrasse do même qu'elle de tout 
mon coeur. 


Ohne Datum. Ende August 1782. 

Très-cher frère. Ne sachant point quand le courrier, 
qui revient de Naples, repassera par ici , et ne voulant 
pas l’arrêter, j'anticipe ma lettre pour vous remercier de 
la longue lettre, en date du 7 d’août, que vous avez 
bien voulu m’écrire par le dernier garde, qui est allé 
relever celui-ci de Naples, et de tout ce que vous avez 
bien voulu m’y marquer sur l’état politique des affaires. 
Il est bien singulier que les puissances belligérantes, 
ayant demandé la médiation pour la paix, après cela 
fassent elles-mêmes tout leur possible pour l’empêcher, 
et par toutes les apparences il paraît que, quoiqu’elles 
devraient être lasses de la guerre, elles souhaitent de la 
continuer. Le siège de Gibraltar va commencer et paraît 
devoir être très- dispendieux et uniquement entrepris pour 
faire quelque chose à grands frais, sans aucune utilité 
réelle. Par la conduite de l’Espagne et surtout de ses 
flottes cette année, il paraît bien, ou qu’elle manque 
d’argent et d’offleiers capables, ou qu’elle n’a pas envie 
tout de bon de faire la guerre et de soutenir la France. 
Enfln il me paraît que dans toute cette guerre , depuis 
le commencement, la conduite de toutes les puissances 
a constamment été inconséquente et inconcevable. 
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Les affaires présentes de la Crimée, suscitées pro- 
bablement par la France, qui ne manquera pas d’animer 
les Turcs à soutenir les révoltés, pourront bien causer 
des embarras à la Russie, qui ne peut pas faire, à moins 
dans ces circonstances, que de faire soutenir le Khan 
par ses troupes, et tout cela réveille toujours dans l’idée 
de l’Impératrice et de ses alentours les idées de son 
projet favori sur la Grèce et Constantinople. La flotte 
russe doit arriver dans peu à Livourne. En attendant, 
par toute sorte de menées et d’émissaires, et à force 
d’argent répandu et des promesses et conditions les plus 
avantageuses, la Russie enrôle tout ce qu’elle trouve de 
Grecs dans les ports d’Italie, et depuis peu elle foit en- 
rôler toutes sortes de gens en Italie, mais surtout des 
Etats du Pape, du Vénitien, de Lucques, Parme et 
Modène, des gens de toute condition, paysans, artistes, 
ouvriers, surtout en toute sorte de professions, femmes, 
enfans, beaucoup de familles entières, enfin des gens de 
toutes les sortes. Ils les font venir à Livourne et les y 
embarquent pour la Russie par centaines, leur promettant 
libre exercice de religion, des terres, maisons, bestiaux 
et des pensions, et leur faisant payer des sommes à 
compte, ce qui engage beaucoup de gens de prendre 
ce parti. 

Je suis fâché de ce que vous me marquez que, vu 
les intrigues existantes à la Cour de Russie, la situation 
des Grands-Ducs à leur retour y sera pire que ci-devant. 
Ils s’y attendaient et le craignaient bien, et en cela ils 
sont bien à plaindre, puisque, vu leurs qualités et bonnes 
intentions, ils mériteraient bien une situation plus agréable. 
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Quant à ce que yous me marquez pour vos affaires 
internes, je vois que vous voulez simplifier et réduire 
au clair toute l'administration, surtout des finances; c’est, 
je crois, le travail le plus important que vous ayez pu 
entreprendre, et le plus nécessaire et utile à la monarchie. 
Il n’y a que vous seul qui puissiez vous charger d’uné 
pareille besogne, car il n’y a que le Souverain qui peut 
avoir en vue toutes les différentes branches à la fois, 
sans avoir de prédilection pour aucune que pour le bien 
général de tout l’Etat; mais c’est l’ouvrage le plus rude, 
difficile et décourageant que vous ayez pu entreprendre, 
car vous trouverez des difficultés infini es dans les détails 
puisqu’en général les employés, accoutumés au vieux 
train, n’aiment pas les nouveautés, et puisque plus l’on 
simplifie et qu’on met les finances au clair, moins ils y 
trouvent leur compte, et par conséquent tous sont d’ac- 
cord k tergiverser, difficulter ou empêcher toutes les 
opérations de cette sorte. 

Je vous dois mille remercîmens pour les détails que 
vous me marquez de ce que vous comptez faire pour la 
future épouse de mon fils. Oserais-je vous supplier de 
me marquer comment vous l’avez trouvée à son retour 
à Vienne, et surtout lorsqu’elle y aura été quelque temps 
seule après le départ du Grand-Duc, et comment l’abbé 
Langenaii en aura été content. Je suis plus que con- 
vaincu que le trop grand nombre de personnes chargées 
d’environner les personnes pour leur éducation, ne peut que 
causer bien des embarras, et que lorsque le choix est bon, 
ce qui est l’essentiel, il est plus difficile de trouver les qua- 
lités nécessaires dans beaucoup de personnes que dans peu. 
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Ce 12 septembre 1782. 

Très-cher frère. Je viens de recevoir votre chère 
lettre par le coumer, et vous en rends bien des 
grâces. Je suis enchanté que la santé de votre chère 
épouse se soit si bien remise, et je lui baise bien les 
‘ mains pour la précieuse marque d’amitié qu’elle veut 
bien m’en donner par sa chère lettre. Mes yeux vont 
mieux, mais lentement; au reste, nous avons également 
une sécheresse incroyable cette année, et notre récolte 
est mauvaise, surtout en orge et en avoine. 

Adieu, mon cher ami; je crois que les comtes du 
Nord ne viendront que vers le 28 de ce mois. Je vous 
embrasse, de même que votre chère épouse . . . 

Si cet automne vous pouviez encore me faire avoir 
quelques plantes de figues blanches, je vous en serais 
fort obligé ; un courrier ou un Agresti pourrait s’en 
charger. 


Ce 30 septembre 1782. 

Très-cher frère. Votre charmante lettre*) m’a fait 
grand plaisir; je vous en suis infiniment obligé, et vous 
assure que, s’il est humainement possible, je viendrai 
pour sûr vous embrasser. Il ne me faut qu’une très- 
petite place; deux hommes pour écrire et deux domes- 
tiques font toute ma suite; le cuisinier et un officier. 


Joseph 
an Léopold. 


Joseph 
an Léopold. 


*) Fehlt. 
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Joseph 
an Léopold. 


Joseph 
an Léopold. 


mon compagnon, peuvent rester à Florence. Ainsi une 
très-petite habitation, Lungarno, me sera suffisante. Cette 

idëe m’enchante, mais Turcs, Russes, Anglais, Français, 

♦ 

Pi-ussiens, Espagnols peuvent encore rerapècher. Je crois 
que dans quatre à cinq jours les comtes du Nord arriveront. 

Je vous embrasse tendrement, et croyez-moi, avec 
votre chère épouse, pour la vie . . . 


Ce 10 octobre 1782. 

Très-cher frère. Mes hôtes continuent toujours leur 
séjour ici; le temps ne nous favorise pas, et sans leur 
donner des fêtes, ils vont partout se promener. Je crois 
que vers le 20 ils partiront. En attendant, j’ai vu avec 
surprise les fameux actes du consistoire, tenu par le Pape 
à Rome. Vous en jugez à merveille*), et l’égoïsme y a 
eu sa bonne part. Pour moi, je ne puis point me plaindre. 

Adieu; je vous embrasse . . . 


Ce 17 octobre 1782. 

Très-cher frère. Je viens de recevoir votre chère lettre 
et les nouvelles satisfaisantes de la bonne santé de toute 
votre chère famille. La lettre que la Grande -Duchesse 
veut bien écrire a la princesse Elisabeth, je la lui re- 
mettrai tout de suite. Hier soir elle est allée loger à la 
maison qui a été arrangée pour elle auprès du Belvédère, 


•) Lcopolds Brief ist nicht vorhanden. 
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et sa nouvelle Cour Ta corainencée à servir. Elle ne 
garde personne de ses anciennes Wurttembergeoises et 
aucun habit ni linge ou bonnet, mais tout lui a dtë fourni 
par moi, ainsi nue je l'ai reçue, et je crois que c’est ce 
qui convenait. Je me flatte qu’elle sera convenablement 
et aussi bien pourvue en tout que possible. Elle est traitée 
en tout point comme l’ont été mes soeurs les dernières 
années, avec cela desservie par la Cour en tout. 

Les batteries flottantes sont sans doute détruites; il 
faudra voir ce que fera la grande flotte à présent. 

Adieu; je vous embrasse 


Ce 7 novembre 1782. 

Très-cher frère. Un mot après le cruel érésipèle qui 
m’avait pris toute la tête et qui m’avait rendu un monstre. 
Je suis encore extrêmement faible; le sommeil et l’ap- 
pétit me manquent, et j’ai de la peine à vous écrire ces 
lignes. Quant au voyage que je désire tant chez vous, 
je le vois reculé à Dieu sait quelle époque. 

Adieu; mes compliraens à Madame; croyez-moi pour 
la vie 


Ce 11 novembre 1782. 

Très-cher frère. Qu’un mot, ne pouvant encore me 
ravoir de ma maladie. Je suis derechef enflé; j’ai des 
abcès qui me viennent sur la tête et au front, qui me 
font cruellement souffrir. Sur le front je l’ai fait ouvrir 
aujourd’hui; les autres ne sont point encore mûris. Pas 


Joseph 
Léopold . 


Joseph 

Leoi*old 
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an Léopold. 


un instant de sommeil et point d’appétit, voilà ma situa- 
tion; je no prévois pas seulement quand et comment cela 
finira. Adieu 


Ce 14 novembre 1782. 

Très-cher frère. Je ne vous parle pas du jour de 
demain*); mon coeur, mon amitié vous doivent etre suf- 
fisamment connus. Où est le jour, le moment dans Tannée 
où je ne vous souhaite tout le bonheur et toute la satis- 
faction imaginables? Jugez de ce que le jour do votre 
fête je pense à ce sujet. Ma santé ne va que doucement; 
je ne puis récupérer le sommeil; mon visage est encore 
enflé, et les trois abcès que j’avais sur le front et la 
tête ayant été ouverts, ne sont plus douloureux; ils su- 
purent, mais je dois avoir le bonnet de nuit sur la tête, 
et par conséquent je ne puis me faire voir. Mes che- 
veux, le peu que j’avais, m’abandonnent entièrement, et 
je crains d’être obligé de mettre la perruque. 

Adieu, mon cher frère; je vous embrasse de tout 
mon coeur, de même que votre chère épouse 

Ayant décidé de faire une promotion de chevalier 
de la Toison d’or, j’y ai compris votre grand-maître 
Thum **), et je vous prie de lui remettre la lettre ci- 
jointe. 


*) Lcopolils Namenstag. 

**) Feldmar.schall Lieutenant Graf f'ranz Thurn. 
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Ce 21 novembre 1782. 

Très-cher frère. Je viens de recevoir votre chère 
et longue lettre, et vous rends de^ grâces infinies, de 
même qu’à votre chère épouse, pour l’intérêt si amical 
que vous voulez bien me témoigner prendre à ma santé. 
La fièvre dont je vous ai parlé par ma dernière, est 
passée ; une forte sueur et le gonflement des hémorroïdes 
l’ont, je crois, dissipée, mais pour le sommeil il n’y a 
pas moyen de m’en arranger. Quand je dors deux heures 
rapportées et calculées ensemble dans toute une nuit, je 
crois avoir beaucoup dormi. Je passe souvent comme 
hier, sans douleur et sans le moindre sommeil, des nuits 
entières sans fermer l’oeil et sans en avoir la moindre 
envie dans la journée. On me promet que, quand je 
sortirai, prendrai l’air, qu’alors le sommeil reviendra. Le 
temps est si affreux, neige, vent, gelée, que je n’ai point 
pu encore quitter ma chambre, où mes occupations sont 
ma seule nourriture. 

t 

\ 

Je compte envoyer sous peu de jours un cour- 
rier én Italie, qui vous apportera nos nouvelles courantes. 
Adieu .... 


Ce 24 novembre 1782. 

Très-cher frère. Les importants objets dont je vous 
joins ici la copie, vous feront voir de quoi il s’agit; au 
milieu de ma maladie j’ai dû m’occuper de ces grandes 
vues, et j’ai fait k l’Impératrice la réponse tant bien 


Joseph 
>n Léopold. 


Joseph 
an Léopold. 
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que mal ci-jointe.’’') La chose (itait si pressante que je 
n’ai pas pu avoir votre avis avant de l’expédier. La 
copie des expéditions pour le conseil de guerre et aux 
commandants dans les provinces n’en est qu’une consé- 
quence. Du côté des finances je vais ouvrir un emprunt 
à INIilan et à Bruxelles, sans Gènes ni l’IIollande; je 
crois que cela vaudra mieux. L’histoire de me procurer 
des assurances de la France et des sûretés vis-à-vis du 
Roi de Prusse, n’est pas facile pour la Russie, qui raffole 
de sou Empire grec et dace. Mon lot est modeste du 
côté des Turques, et est bien intéressant pour toutes 
mes provinces par les possessions vénitiennes. Tout ceci, 
j’ose vous le confier sous le sceau du plus grand secret; 
vous jugerez vous-meme quel effet que son ébruitation 
ferait partout, et combien cela rendrait la chose odieuse 
et difficile. Je vous prie de m’en dire sincèrement votre 
avis. Pour moi, je vous assure que je désirerai encore 
sincèrement que la guerre n’eût pas lieu, et que les 

Turcs fussent assez sages de plier aux circonstances, 

) 

et de faire ce que l’Impératrice exige par sa déclaration 
que j’ai appuyée de mon mieux. 

Ma santé va beaucoup mieux; je ne sors point en- 
core, parce qu’il a fait si mauvais temps, et nous avons 
de la neige à pouvoir aller en traîneau. 

Que dites-vous de cette histoire du ravitaillement 
de Gibraltar? Tout ce qui s’y est passé, est inima- 
ginable. 


*) Josephs Schreiben an Katharin.a II. vora 13. November 1782. 
Abgcdr. in ibrem Briefwechsel S. 169, 
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Vous voudrez bien me renvoyer ces papiers par 
l’autre courrier, et je vous joins aussi ici les extraits 
ministériels ordinaires et la Toison avec tout ce qui s’en 
suit pour Thurn. Adieu; présentez mes respects k votre 
chère épouse. Mes yeux ne me permettent point encore 
de tant écrire; elle voudra bien accepter le désir pour 
la chose. Croyez-moi pour la vie, en vous embrassant 
tendrement .... 


Ce IG décembre 1782. 

Très-cher frère. Je viens de recevoir votre chère 
lettre, et suis enchanté des bonnes nouvelles que vous 
me donnez de la santé de votre chère épouse, et qui 
contredisent les bruits incroyables qu’on avait répandus 
ici à ce sujet,*) et qui m’avaient, malgré que je ne 
pouvais y ajouter foi, inquiété infiniment. Je vous 
prie de lui remettre cette lettre et tout ce que j’ose 
prendre sur moi, le temps étant court, sans attendre sa 
réponse. 

Les Turcs paraissent devenir très-traitables, et je 
commence k me flatter que nos déclarations éloigneront 
toute guerre. Point de nouvelles encore de Russie. Je 
vous embrasse .... 


Ce 16 décembre 1782. 

J’ai été étonné de voir qu’au milieu d’une maladie 

^ an JoAoph. 

aussi incommode qu’un érésipèle k la tctc, vous ayez 

*) Man erzHhlte in Wien, die Grossherzogin «ei iieucrdingB guter 
Hoffnung. 
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pu vous occuper d’objets aussi sérieux et importuns, et 
en les saisissant tout de suite, non seulement répondre 
une lettre comme la vôtre à l’Impératrice de Russie, 
mais en même temps saisir tout de suite avec votre 
vivacité et activité d’esprit accoutumée toutes les vues, 
suites et conséquences de cette aflfaire, et faire tout 
de suite toutes les dispositions préalables, nécessaires à 
tout événement. Vous pouvez bien être persuadé, que je 
sens toute l’importance du plus profond secret sur cette 
affaire, ses détails et tout ce qui la concerne. Vous 
pouvez en être sûr de ma part. Vous voulez que je 
vous dise mon sentiment sur toute cette affaire et ces 
papiers, et je vais vous le dire avec la plus grande 
franchise. 

La lettre de l’Impératrice de Russie*) me paraît, 
on ne peut pas plus légère pour une aflfaire de cette 
importance, où il ne s’agit de rien moins que de ren- 
verser l’Empire turc, de fonder deux nouveaux Empires, 
et de changer tout le système politique de l’Europe. La 
légèreté, et si j’ose dire le mépris, avec lequel l’Impé- 
ratrice y parle de toutes les autres puissances, et la 
facilité avec laquelle elle croit qu’on pourra contenir et 
empêcher le Roi de’ Prusse et la France d’empêcher 
surtout l’exécution de ce projet, est bien singulière pour 
une souveraine du talent supérieur et avec l’expérience 
de l’Impératrice. Cela est inconcevable, si on n’avait pas 
des raisons de croire qu’elle eu agit sincèrement et cor- 


*) Vom 10. Sept. (A. St.) 1782. Abgedr. in ihrem Briefwechsel 
mit .loseph. S. 143. 
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dialement avec vous. A voir ce papier, on devrait croire 
qu'il est fait uniquement pour vous sonder ou pour voir 
si elle peut légèrement et facilement vous engager à 
quelque démarche qui puisse vous causer ensuite de l’em- 
barras; mais comme cela n’est pas ti supposer, il faut 
croire que l’Impératrice est tellement enivrée et aveuglée 
par son projet favori de fonder l'Empire grec, que la 
passion qu’elle a pour ce projet, lui fait tout voir facile 
et aisé, lorsqu’il s’agit de son exécution, d’autant plus 
que le bonheur qu’elle a eu constamment, et sa vanité 
lui font croire de pouvoir surmonter tous les obstacles. 

Votre réponse, j’en suis sûr, vous l’avez écrite tout 
de suite et coulamment. Je l’ai lue et relue plusieurs 
fois, et je défie qu’on y ajoute ou retranche la moindre 
chose, même en y pensant des mois. On voit que, pré- 
venu des idées de l’Impératrice, vous y aviez pensé de 
longue main. On ne peut pas lui répondre plus poliment 
que vous ne l’avez fait, en lui faisant voir les difficultés 
réelles qui existent, en lui faisant sentir que vous ne 
voulez rien aventurer, et quels sont les avantages que, le 
cas se donnant, vous exigez pour vos Etats. Ce que vous 
proposez et demandez pour vous, est l’agrandissement le 
plus avantageux, le plus utile et le plus convenable pour 
la monarchie; il ne donne aucune jalousie à l’Allemagne, 
il vous fournit une confination sûre et bien gardée du 
côté du nouvel Empire grec, et en vous donnant des 
ports sur la Méditerranée, il rend libre le débouché des 
denrées de la Hongrie, délivre vos ports de la servitude 
des Vénitiens, vous soumet dans l’Istrie et Dalmatie une 
nation militaire et des marins excellens, et vous ouvrant 
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par le Vénitien un passage libre en Italie, augmente infi- 
niment la valeur du Milanais; enfin la monarchie ne sau- 
rait avoir un agrandissement plus avantageux et réel. 

Quant au projet môme, il est si vaste, que j’oserais 
douter de sa réussite. Je crois que les Turcs ne sont 
pas encore assez désunis entre eux et affaiblis, et que les 
Russes ne sont pas assez forts encore à Kerson et sur 
la mer noire, pour tenter de les détruire tout à fait. Il 
faut auparavant avoir une couple d’îles dans l’Archipel, 
où il y ait un port, une Hotte et un arsenal, pour pou- 
voir agir en même temps des deux côtés, et quoique je 
crois que ce que l’Impératrice dit des puissances du Nord, 
est très-juste, je suis pourtant persuadé que l’idée de 
faire agir les Polonais dans cette affaire, est chimérique, 
et qu’à quelconque prix, même à faire la guerre en Alle- 
magne, aux Pays-Bas et en Italie, jamais la France et le 
Roi de Prusse ne souffriront un tel démembrement de 
l’Empire Ottoman, qui augmenterait si considérablement 
la puissance des deux Cours Impériales, et surtout la 
vôtre, et qui vous donnerait l’occasion de devenir une 
puissance maritime, et d’enlever aux Français tout le 
commerce du Levant. J’ose donc croire qu’en politique 
il serait à souhaiter, que la France et l’Angleterre conti- 
nuent encore quelques années la guerre ensemble, sur- 
tout de la façon comme ils la font à présent, qu’aucun 

V 

des partis n’ayant d’avantages réels, ils continuent à 
s’épuiser et s’affaiblir mutuellement en ressources, en 
hommes et en argent, ce qui est très-avantageux pour 
les autres Cours, car l’esprit de hauteur et d’intrigue de 
la France ne peut être dompté que par le manque des 
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moyens k exécuter ses desseins ambitieux. Ils ne peuvent 
SC faire du mal que par eux-mêmes, et ils sont en bon 
train. Je crois que la Cour de Russie aurait dû tacher 
de se rendre maître de quelque île do l’Archipel pour y 
établir ses flottes et ses troupes, et laisser en attendant 
augmenter le trouble et la confusion à Constantinople, 
en continuant ses menées avec les Grecs, et que la Cour 
de Vienne aurait dû tâcher de s’en mêler directement 
aussi peu que possible, en aidant pourtant les Russes et 
profitant des circonstances pour son avantage. Si la France 
aura bien des affaires sur les bras et manquera d’argent 
et de ressources, le Roi de Prusse seul n’osera rien entre- 
prendre et pourra être contenu par les deux Cours Impé- 
riales. On pourra faire ce que l’on voudra, et les Turcs 
sont perdus. Mais si la France peut ou veut agir, et surtout 
si à présent elle fait la paix avec l’Angleterre, et qu’elle 
s’oppose absolument k ce projet, je crois qu’il faut abso- 
lument y renoncer, car il n’y a pas d’espoir d’acquisition 
avantageuse qui vaille les maux que causerait k la mon- 
archie une guerre universelle dans toute l’Europe. 

Tel est mon sentiment; je crois qu’il sera très-difti- 
cile de souder la France sur ce point, et que, tant pour 
elle que pour le Roi de Prusse, il ne serait pas mal si, 
en flattant le projet de l’Impératrice, on pourrait l’en- 
gager k les souder et k s’attirer tout l’odieux du projet. 
Dès qu’on les sondera, le Roi Je Prusse ébruitera cette 
affaire partout, et on fera un bruit terrible; c’est k quoi 
je m’attends. Oserais-je k son temj)s vous supplier de me 
communiquer quelles seront les suites de cette affaire? 
Si jamais j’apprends par hasard la moindre chose relative 

T. Arnetli. Josuph u. Léopold. 10 
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h, cette affaire, je vous en avertirai tout de suite, sur- 
tout si l’on en parle en Italie à l’occasion de l’emprunt 
que vous ferez ouvrir à Milan. 


Ce 23 dëcembre 1782. 

Très-cher frère. Dans ce moment je reçois par le 
retour du garde votre chère lettre. Je vous en suis infi- 
niment obligé, et je trouve vos idées parfaitement justes. 
Je pense de meme, et les dispositions que je fais, ne 
servent qu’à prouver ma volonté efficace , mon courage 
pour imposer, et en même temps cela me met à tout 
événement dans le cas d’agir là et comme je voudrai. Il 
n’y a point de réponse encore de Russie, ni je no sais 
encore ce que les Turcs répondront; ainsi tout cela doit 
arriver avant que je puisse penser de partir pour vous 
embrasser. 

Vous saurez déjà le discours du Roi d’Angleterre, 
et surtout que les préliminaires sont formellement signés 
avec les Américains. Il est incroyable que l’Angleterre, 
après ses succès, fasse une paix si nuisible que honteuse. 

Adieu; je vous embrasse 


Ce 2G décembre 1782. 

Très-cher frère. Goêss*) est arrivé et m’a donné les 
meilleures nouvelles de votre chère santé, do celle de 
votre chère épouse et de tous vos enfans; vous pouvez 


* .lohniin Karl Graf Goë.ns, Capitan der jçros.sherzo^jlich tosoa 
nischen Leibwnclic 
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juger du plaisir que cela m’a fait. Nous venons de ter- 

/ 

rainer la cérëraonio de la profession do foi de la prin- 
cesse Elisabeth; elle a communié et ensuite elle a été 
confirmée. Je dois rendre justice k la vérité qu’elle s’en 
est acquittée à merveille , décence, grâce, résolution, tout 
a été observé. Elle a lu à si haute voix sa profession 
de foi que chacun l’a pu comprendre. Le cardinal *) a 
fait la fonction, et toute la ville en hommes et en femmes 
y a été. 

Adieu, mon cher ami; pas un mot ni de Constanti- 
nople ni de Pétersbourg. Je vous embrasse, de même 
que votre chère épouse; recevez en même temps mes 
complimens pour la nouvelle année, et croyez-moi pour 
la vie 


*) Graf Chriatoph Migazzi, Erzbischof von Wien. 
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Ce 3 janvier 1783. 

Très-clier frère. La paix est faite aux conditions 
que je vous ai mandées et qui vous ont si justement 
surpris. I! *n'y a eu que la différenee, qu’au lieu de 
l’île la Dominique les Français ont eue celle de Tabago, 
ol que la Corée, sur les côtes d’Afrique, a été rendue 
aussi à la France avec le Sénégal. Les Hollandais ont 
été exclus et de.vront faire leur paix à part; néanmoins 
on leur a obtenu un armistice, et ils prendront sûrement 
quelque lambeau. 

Le courrier de Russie est enfin arrivé; on a étudié 
deux mois une réponse et elle s’est bornée k du pur 
verbiage et de belles paroles; mais je crois que je ne 
suis pas bien choisi pour poisson qui morde à de pa- 
reilles amorces. Dans peu, je vous enverrai un courrier; 
en attendant, je vous embrasse, de même que votre 
chère épouse, do tout mon coeur. 
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Ce 13 janvier 1783. 

Très-cher frère. Enfin vous avez fait partir le Maro- 
cain*); je tâcherai de l’expddier d’ici le plus vite que je 
pourrai. Quant à ses chevaux, je m’attends à des rosses 
et n’en serai pas étonné. Rien de nouveau que les détails 
de la feuille ci-jointe, concernant les conditions incroya- 
bles de la paix au moment de se conclure entre l’Angle- 
terre et la France. Un courrier de Paris nous les a 
apportées, et elles ont été communiquées à Mercy par 
Vergennes. Adieu la considération et la richesse de 
l’Angleterre. 

Adieu, mon cher frère; rien de Turquie. Mes trans- 
ports partent tout doucement pour la Hongrie. Le dégel 
est total et il fait chaud comme au mois de mai depuis 
huit jours, mais beaucoup de vent qui m’a cassé bien 
des arbres. 

Adieu ; présentez mes respects à votre chère épouse 
et croyez-moi pour la vie 


Ce 16 janvier 1783. 

Très-cher frère. Je ne puis vous donner d’autre nou- 
velle sur le grand objet que de ce que de Constantinople 
il m’est connu que les Turcs ont fait une espèce de 
réponse fort ambigué aux trois points demandés par la 
Russie, mais que mon ministre et celui de Russie ne 


*) Der nach Wien bestimmte Gesandto Marokko'a, Abdil Melak. 
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l’avaient point acceptée, ne la trouvant pas catégorique 
et telle que nous l’exigions. Lk-dessus les Turcs ont de- 
mandé huit à dix jours de temps, promettant cependant 
de donner alors une réponse satisfaisante et telle qu’on 
la désirait. Cette dernière n’est point encore parvenue à 
ma connaissance. En attendant, mes préparatifs conti- 
nuent, et un gros transport d’artillerie, chargé sur vingt 
bateaux, est parti hier, le Danube étant tout ouvert par 
le dégel parfait que nous avons, au point que l’on craint 
pour les fruits, les arbres poussant déjà. 

Adieu; présentez mes tendres amitiés à votre chère 
épouse, et croyez-moi pour la vie votre 


Ce 20 janvier 1783. 

an^^poid Très -cher frère. J’ai reçu votre chère lettre. Les 
Turcs viennent enfin de nous donner par écrit une réponse 
satisfaisante sur les trois points que la Russie demandait; 
reste k voir comment ils s’y prendront dans l’exécution. 
Cela éloigne au moins pour un temps la probabilité de 
la guerre. J’attends des nouvelles de Pétersbourg avec 
impatience, et je voudrais bien que toutes les circonstances 
concourussent k me mettre en état de venir vous voir, 
mais je ne puis vous en rien dire encore. 

Ma soeur Marianne est entièrement remise d’une 
violente attaque qu’elle a eue. Trois saignées faites en 
vingt-quatre heures l’ont tirée d’affaire. 

Présentez mes respects k votre chère épouse et croyez- 
moi pour la vie 
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Ce 23 janvier 1783. 

Très-cher frère. Pour aujourd’hui, je n’ai point d’autre 
nouvelle à vous donner, sinon que j’ai reçu une lettre 
très-araicale du Pape, dans laquelle il me presse beau- 
coup de venir à Rome et de loger avec lui au Vatican. 
Vous sentez bien que, comme la chose est encore fort 
éloignée, je ne me presserai point d’y répondre. Je vou- 
drais seulement que mon départ pour chez vous pût être 
sûr et annoncé; en attendant je crois que vous verrez 
Maximilien , qui veut aller faire une tournée en Italie. 
Pour le mois de février, il fixera son départ. Je suis 
à attendre mes nouvelles et à faire mes dispositions en 
conséquence; ceci doit être mon premier objet, et plus 
que la saison avance, plus intéressant cela devient. 

Adieu, mon cher frère; je vous embrasse, de même 
que votre chère épouse, de tout mon coeur. 


Ce 23 janvier 1783. 

Très-cher frère. J’ai vu le papier étonnant des con- 
ditions de la paix que vous m’avez envoyé; elles sont 
incroyables. Quand l’Angleterre aurait été battue sur terre 
et sur mer, qu’elle eût eu toute l’Europe alliée contre elle 
et perdu toutes ses flottes, elle n’aurait pas pu faire la 
paix k des conditions plus honteuses. Il y en a même 
qui sont contraires au caractère national et à toute hon- 
nêteté^ surtout celle de ne pas faire des conditions, même 
en fav 3 ur des loyalistes; ce dernier trait est horrible. 


Joseph 
.11) Léopold. 
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Enfin, si l’Angleterre n’a pas accordé le Bengale, le 
Canada et l’Irlande, c’est parce que personne ne s’est 
avisé de les lui demander. Voilk donc cette grande puis- 
sance, qui tenait en balance la France, tombée entière- 
ment et pour toujours; toute considération et force perdue, 
et, par un sacrifice volontaire, descendue au rang ,de 
puissance de second ordre, semblable à la Suède et au 
Dancmarc, et probablement elle ne tardera pas à être 
également commandée par la Russie comme ces dernières. 
La France, délivrée pour toujours de cet adversaire for- 
midable, augmente par là du double en force intrinsèque, 
son commerce, son autorité et son crédit, et par consé- 
quent la hauteur de son ton dans toute l’Europe, ce qui 
n’est pas non plus bien agréable. Enfin c’est une éton- 
nante et incroyable révolution; reste k voir ce que la 
Russie en dira. 


Ce 4 février 1783. 


Joseph 
an Léopold. 


Très-cher frère. Je profite du départ de mou frère 
Maximilien pour vous embrasser. Je ne vous dirai pas 
combien j’envie le plaisir qu’il aura de le faire en per- 
sonne, mais j’ai voulu par cette occasion sûre vous envoyer 
la lettre de l’Impératrice de Russie que je viens de 
recevoir*). Je ne presserai pas ma réponse, voulant 
attendre encore la sienne après qu’elle aura reçu la nou- 


*) Voni 4 .JHnner (A. St.) 1783. Abg. in dem Briefwechsel mit 
.Jn.s(;ph S. 182. 
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velle que les Turcs ont accordé ses trois demandes. Vous 
verrez dans cette lettre de petites idées, beaucoup d'in- 
conséquences, enfin des mots et peu de choses, mais ce 
n'est pas avec ceux-là qu’on exécute de grands projets, 
et pour faire des dupes, il faut au moins le faire plus 
adroitement. Je vous prie que cela reste entre nous, et 
Maximilien même n’en sait pas le moindre détail; vous 
brûlerez ce papier et tout sera dit. 

Adieu; je vous embrasse, de même que votre chère 
épouse 


Ce 6 février 1783. 

Très-cher frère. Pour aujourd’hui, je ne puis que 
vous annoncer le départ de notre frère Maximilien , qui 
s’est exécuté hier matin. Il vous apporte une lettre 
importante de ma part. Le temps est tout à fait chaud 
et je crains qu’il aura de mauvais chemins. Sa santé 
était bonne, à son genou près, dont il se ressent encore 
par intervalles. 

Vous me demandez ce qu’a répondu la France au 
grand projet. Elle l’ignore parfaitement encore, et comme 
je n’en suis pas l’inventeur, je ne veux pas être non plus 
le chat qu’on emploie pour tirer les marrons du feu. 

Adieu; je vous embrasse, mon cher frère, de même 
que votre chère épouse. 


Joseph 

Loopold. 
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Ce 20 février 1783. 

Très'clier frère. J’ai reçu votre chère lettre; vous 
êtes charmé comme moi de la paix et envisagez de 
même les bêtises des Hollandais. Pour moi, je crois qu’en 
perdant Negapatnam, ils se tireront d’affaire; c’est une 
perte surtout pour les cotons et étoffes de ce genre. 
Maximilien doit avoir eu le plus beau temps du monde 
pour son voyage; je le sais parti de Mestre et content 
du passage de la Ponteba. Ici les gelées ont repris et 
les occupations ne discontinuent pas; mes yeux mêmes 
commencent derechef à s’eu ressentir, ce qui me donne 
bien de l’humeur. Ce n’est pas les plaisirs du carnaval 
qui en sont la cause, car je n’ai été ni k un bal ni aux 
redoutes. Adieu . . . 


Ce l®*" mars 1783. 

Très-cher frère. Ce courrier va relever celui k Na- 
ples; il vous apporte les extraits accoutumés et la copie 
de ma réponse k l’Impératrice, apostillée pour en décou- 
vrir plus facilement le sens; tout ceci n’est que pour 
vous. Je vous joins aussi une patente .sortie au sujet des 
mariages, qui fait un des chapitres du code des lois 
civiles; vous la trouverez neuve. 

L’ambassadeur de Maroc a eu son audience; je ne 
lui ai rien dit, parce que c’est l’étiquette; mais je le verrai 
une autre fois pour lui parler. 

Du reste, je ne puis vous rien marquer de nouveau, 
sinon le bilan de l’Etat que je vous envoie ici ; c’est 
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l’original que je vous prie de me renvoyer. Vous verrez 
à peu près comment en sont les choses ; c’est le premier 
total que j’ai pu rassembler. Les autres années, il sera 
plus exact encore et plus prompt à m’être remis. Je vous 
prie, mon cher ami, de m’en dire ce que vous pensez 
et si je suis au moins sur le bon chemin. 

Oserais -je vous remettre le petit paquet ci-joint à 
mon frère Maximilien? Je suis bien fâché de la grossesse 
de votre chère épouse; cette brave femme, mère et amie 
est si précieuse, que je vous supplie de lui faire prendre 
tous les ménagemens possibles, surtout dans le temps 
critique. 

Quant à mon départ, je ne puis rien fixer encore; 
il dépend de mille affaires internes et externes. Je vous 
embrasse 


Ce 6 mars 1783. 

Très -cher frère. J’ai reçu votre chère lettre avec 
bien de la satisfaction, et je suis enchanté que vous vous 
portez tous aussi bien et finissez votre carnaval tran- 
quillement. Pour le mien, il a été si ressemblant au ca- 
rême que je ne m’aperçois pas d'une différence. Je n’ai 
été ni a bal ni à redoute; mes yeux, que je dois ménager 
et qui recommencent derechef à me tourmenter et à être 
rouges, me l’ont entièrement interdit. 

L’accident arrivé dans la Calabre et la Sicile est 
horrible et j’en attends les détails avec empressement. 
Ici nous avons de fortes gelées et beaucoup de neige, 
pourvu que cela ne nuise aux biens de la terre. 
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Adieu; je crois que Maximilien sera sur le point de 
vous quitter, et je vous embrasse , de même que votre 

chère épouse, de tout mon coeur 

Mes tendres coraplimens a Maximilien. 


Ce 10 mars 1783. 


Jotiuph 

Léopold. 


Tl •ès cher frère. Je viens de recevoir votre chère 
lettre et suis enchanté que vous vous portiez bien. La 
certitude de grossesse de votre chère épouse m’inquiète 
vraiment, pourvu que nous ayons une fois passé le mi- 
terme, toujours le plus dangereux. Je n’ai point de lettre 
encore de Maximilien, mais je sais qu’on veut l’ennuyer 
à Rome, et à Naples il trouvera bien de la tristesse, 
quoique j’avoue que pour moi, dans ce moment, je serais 
plus tenté d’aller voir la Calabre et les ravages que le 
tremblement de terre a faits, et le fruit qu’on en a 
retiré. Adieu 


Ce 20 mars 1783. 


Josoph 

Léopold. 


Très-cher frère. Nous avons derechef beaucoup de 
froid ici; je crains que cela nuira aux fruits. Au reste, 
rien de nouveau. L’évêque de Passau étant mort, j’ai 
créé un évêché à Linz et y ai nommé Herberstein. Cela 
va me donner bien des histoires avec le chapitre et peut- 
être le Pape, mais je tiendrai bon. 

Adieu, mon cher ami; je vous embrasse, de meme 
que votre chère épouse 
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Ce 27 mars 1783.. 

Très-cher frère. Les trembleraens de terre, qui cou-^^ 
tinuent encore, sont vraiment effrayants pour tout le 
royaume de Naples; je crois qu’il faudra abandonner cette 
belle partie de la Calabre. Si j’ëtais dans ce moment 
Maximilien, je ne pourrais me refuser à la curiosité 
d’aller voir ces endroits, mais il n’en fera rien. Ferdi- 
nand m’écrit qu’il veut aller voir en été les provinces 
méridionales de France, Lyon et la Suisse, avec sa femme, 
et rester quatre mois absent. Je lui en dis les difficultés; 
il fera ensuite ce que bon lui semblera. Adieu .... 


Ce 31 mars 1783. 

Très -cher frère. C’est par le garde hongrois qui ,n*jo*e*ph 
revient de Naples que j’ai l'honneur de vous écrire cette 
lettre et de vous envoyer les papiers ci-joints que vous 
m’aviez envoyés par le garde. Je ne vous renvoie que 
les rapports des ministres aux Cours étrangères et le 
bilan général de la monarchie pour l’année 1782. La 
réponse de l’Impératrice apostillée par vous de façon à 
faire bien sentir la force de sa lettre, et comment vous 
Connaissez ses intentions, la même réponse que vous 
m’aviez déjà envoyée par Maximilien, et votre minute de 
réponse, j’ai cru que vous me permettiez de les garder; 
l’une, étant double, est inutile, et celle que vous avez 
apostillée, est trop intéressante, instructive et lumineuse, 
pour qu’on puisse s’en dessaisir. Néanmoins, si vous l’or- 
donnez, je vous les renverrai à la première occasion. 
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Je ne vous dirai rien sur ce papier, hors que j'en 
ai ëté enchanté, et que je crois que vous connaissez 
mieux les intentions, subtilités et subterfuges de l’Impé- 
ratrice, qu'elle ne les connaît fort souvent elle- même. 
Son intention de vous mettre dans l’embarras vis-à-vis 
de la France et de toute l'Europe, n’est que trop claire, 
et de se servir de vous pour vous mettre en avant et 
faire réussir ses projets sans aucun risque et avec un 
avantage immense pour elle et sans aucun avantage réel 
et à moins assuré pour vous. Je crains seulement que 
votre réponse ne lui paraisse sèche, et que son excessif 
amour-propre n’en soit choqué, étant accoutumée à être 
louée et à s’en vanter. 

Il est singulier que la plus grande partie des per- 
sonnes intéressées le plus souvent à vous connaître, et 
qui vous ont vu dans vos voyages, ne vous connaissent 
pas du tout et vous jugent tout à fait autrement qu’ils 
ne devraient, et en cela principalement le Pape et l’Im- 
pératrice de Russie, comme on le voit par ce qu’ils font, 
et que vous les avez connus k fond entièrement avec tous 
leurs faibles et défauts, et cela tout de suite, et que l’effet 
a toujours fait voir que vous ne vous étiez pas trompé. 

Oserais-je vous prier, si jamais vous avez quelque 
réponse de Russie, de me la communiquer. Cette affaire, 
dont vous vous êtes tiré si bien, est trop intéressante pour 
ne pas exciter ma curiosité. 

Quant au bilan de la monarchie, vous m’ordonnez 
de vous dire mon sentiment. J’ai vu , lorsque je fus la 
dernière fois k Vienne , ceux des dix dernières années, 
et je trouvai celui-ci infiniment meilleur, plus clair et 
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dëtaillë. Le mëmoirc du comte Zinzcndorf m’a paru ren- 
fermer les vues les plus sages et les plus ëclairëes pour 
le rendre plus simple tant pour le compte que pour la 
gestion, et en simplifier la perception et administration. 
J’ai ëtë ëtonnë de la quantitë de dettes qui ont ëtë 
payëes dans les années 1780 et 1781, de rëconomie qui 
a ëtë faite dans le militaire, et que le système, excellent 
à mon avis, des Beurlauhte y a portëe. L’unique chose 
qui m’a paru mëriter attention, c’est la somme ënorme 
de 21 millions pour les frais de perception. Il me paraît 
surtout que ces frais sont excessifs dans la partie des 
taxes sur la consomption, tabac, sel, et surtout aux Pays- 
Bas. Il m’a paru que surtout les faux frais de la loterie, 
qui mangent les quatre cinquièmes de ce qu’elle rend, 
sont excessifs. Je ne sais pas si on ne pouvait y remëdier, ou 
en simplifiant les exactions et administrations, ou en dimi- 
nuant les employés, ou en substituant h ces taxes des 
autres plus simples; mais il serait bien avantageux k la 
monarchie si, sans rien perdre de ses revenus prësens, elle 
pourrait relâcher et diminuer au peuple les impôts de 
21 millions par an que le peuple paie, et qui, allant tous 
en faux frais, ne sont d’aucune utilité pour la monarchie. 
Il me paraît que le comte de Zinzendorf avait intention de 
dire cela dans un mémoire, et de proposer modestement 
la loterie qui donne un petit gain et fait un grand mal. 

Pardonnez -moi la liberté de ces observations que 
j’ai fait k la hâte. 

J’avais dëjk écrit la lettre et fait le paquet pour le 
retour du garde que vous recevrez par lui, lorsque j’ap- 
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pris que le fameux lieutenant-colonel Boltz ëtait arrivé 
ici. Je différai donc le départ du garde, qui ne part 
qu’aujourd'hui, pour pouvoir en meme temps vous rendre 
compte du motif du voyage de Boltz ici. Il a été chez 
moi, parle très-confusément et paraît fort embarrassé. Il 
va à Livourne y chercher des associés et de l’argent 
pour faire l’expédition à la Chine de son vaisseau à lui, 
qui part de Trieste, nommé le comte de Kolowrat. Il a 
beaucoup de signatures de marchands de Trieste qu’il 
fait voir; mais de la façon comme il parle et comme il 
est connu h Livourne, et vu la saison déjà trop avancée 
pour faire cette expédition cette année, je crois qu’il ne 
trouvera personne qui voudra s’y intéresser, au moins 
moi je ne m’en mêlerai certainement pas. Il assure qu’il 
repartira dans trois jours pour Trieste, et il m’a dit qu’il 
comptait expédier cet été de Trieste un vaisseau pour 
son compte au nord de l’Amérique pour y tenter les 
côtes où le capitaine Cook a été, qu’il manquait d’argent 
pour faire les frais de cet armement, qu’avec votre per- 
mission il avait écrit en Russie pour offrir à cette Cour 
d’y faire celte expédition pour son compte, et qu’il se 
flatterait que le roi de Naples y prendrait part et lui 
donnerait des fonds, de même que la Propaganda de Rome 
et le Pape, puisqu’il offrait d’y mettre à bord autant de 
missionnaires qu’il voudrait. Tout cela sont des chimères; 
CO qui me paraît, c’est que cet homme est très-confus, 
manque d’argent et paraît vouloir finir par aller eu Russie. 
J’ai cru devoir vous en avertir. 

L’affaire du testament du Prétendant sera, je crois, 
finie, le cardinal duc de York étant venu de Rome exprès 
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pour voir son frère avant de mourir et arranger les affaires 
et son testament, et celui-ci est trop sensé pour lui laisser 
faire une sottise pareille. 


Ce 10 avril 1783. 

Très-cher frère. J'ai reçu votre chère lettre et je ne 
puis vous rien dire encore de ce qui arrivera avec la 
séparation du diocèse de Passau. Le chapitre dit que 
sede vacante il ne peut rien faire; cela est vrai. Mais 
après l’élection, je ne m’en désisterai point, et leurs terres 
sont séquestrées en attendant; c’est un mobile puissant. 

Maximilien que je crois en recevant celle-ci chez 
vous, vous communiquera les nouvelles d’ici. Pour moi, 
je vous embrasse, de même que votre chère épouse, de 
tout mon coeur. 


Ce 17 avril 1783. 

Très-cher frère. Je ne puis vous parler aujourd’hui 
qu’uu instant; *vous savez qu’un jeudi saint est une journée 
fort remplie. Je suis charmé toutes les fois que je vois 
que nous pensons également sur une chose. Le voyage 
de Ferdinand m’a fait le même effet qu’à vous; je le 
lui ai marqué, mais il insiste sur la nécessité pour son 
épouse des bains en Provence, et il me dit ne vouloir 
qu’aller en passant à Lyon pour revenir par la Suisse 
sans passer à Turin, cela veut dire par le mont S. Gotthard 
ou S. Bernard, qui tous deux sont assez difficiles. L’Amélie 
veut aussi aller voir ses soeurs à Innsbruck et Klagenfurt 
et ne faire que trois jours de séjour dans chaque endroit. 

r. A r n e t h. Joseph a. Léopold. 1 1 


Jo«'|>1l 
an Leopi'ld. 


Josepli 
an L(K)jxiIi1. 
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J’ai fait partir, il y a trois jours, quatre chevaux, 
dont deux de selle et deux de carrosse, pour Livourne; 
ils sont destinés en présent à l’Empereur de Maroc; 
deux palefreniers et un cocher les mènent. S’ils avaient 
besoin de quelque chose, j’ose vous prier d’ordonner qu’on 
le leur procure. Les Marocains restés k Livourne s’en 
chargeront pour aller plus loin, et mes trois hommes 
reviendront avec des veturini. L’ambassadeur aura dans 
huit jours ses audiences et ses présens, et partira ensuite. 

Adieu, mon cher frère; j’embrasse votre chère épouse 

# 

et vous de tout mon coeur .... 


Ce 21 avril 1783. 


JoBPph 
an Tjl‘<>i<o1(1. 


Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre, et les 
nouvelles que vous me donnez de l’heureuse arrivée de 
votre chère épouse k Florence me font grand plaisir. A 
force de questions et do doutes en tout genre, je viens 
do me décider k aller moi-même en Hongrie voir ce 
qu’on a arrangé k nos forteresses et sur nos frontières. 
Je compte partir le 25 et voici ci-joint ma marche-route. 
Je nie flatte être dans six semaines de retour; c’est une 
autre partie de campagne que Laxenbourg, mais vous 
savez d’expérience combien on avance les choses et ses 
idées en les voyant. 

Nos dévotions nouvelles ont commencé hier au grand 
étonnement de toutes les dévotes et de la moracrie qui 
crient au meurtre; cela est allé sans le moindre embarras. 


Adieu 
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Ce 6 juin 1783. 

Très-cher frère. Les Russes à Livourne ont eu de an^ToLph. 
> nouveaux ordres pour se préparer pour la guerre, qui 
selon leurs lettres est sûre; meme ils ont été avertis que, 
quoique la France directement tâchera de prendre parti 
dans cette guerre, en envoyant une escadre au Levant, 
malgré tout cela la Cour de Russie veut pousser sa pointe. 

Outre leur flotte, qui est à Livourne dans le meilleur 
état possible, sans malades, avec une grande quantité de 
provisions et de munitions â bord, ils ont plus de soixante 
officiers de troupes de terre à bord. Ils attendent une 
autre flotte de quinze vaisseaux, pour laquelle ils rassem- 
blent déjà des provisions. Il leur est arrivé à Livourne 
trois autres vaisseaux de guerre, dont deux de cinquante, 
et une grosse frégate, qui sont venus comme vaisseaux 
marchands et ont porté des mâts, cordages et chanvres 
à Marseille et Gênes. Ces vaisseaux sont venus ensuite 
vides à Livourne, toujours pourtant ayant à bord leur 
artillerie, quoique pas montée, et armes, un équipage et des 
officiers de la marine, quoique travestis comme capitaines 
marchands. De Livourne, ils doivent aller à Kerson par 
Constantinople y porter les gens qui y vont pour la nou- 
velle colonie; tout à coup ils les ont débarqués dans des 
vaisseaux d’autres nations, se sont démasqués et entière- 
ment armés comme vaisseaux de guerre. Les Russes ont 
•aussi nolisé plusieurs vaisseaux neutres à Livourne et 
ont quelques mille Albanais, Esclavons et Corses, avec 
leurs officiers, enrôlé et formé un corps de chasseurs qui, 

sans uniforme encore, est payé K Livourne, la Spezzia 

11 * 
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et Porto Ferrajo, et un autre eorps d’enrôlés d’Albanais 
vénitiens qui les attendent au Zante et Corfou, qui doi- 
vent s’embarquer sur ces vaisseaux et avec toute la flotte 
aller tenter de surprendre les îles de Paros, Antiparos 
et Naxia, où ils ont été établis, avec leurs flottes, pendant 
toute la dernière guerre, et où ils ont beaucoup de rela- 
tions, ce port étant excellent pour dominer l’Archipel et 
gêner même Constantinople. 

Voilà ce que j’ai pu savoir d’eux-mêmes et de leurs 
alentours; j’ai .cru bien faire de vous en prévenir. 


Jonepli 
an Léopold. 


Ce 31 juillet 1783. 

Très -cher frère. Vous saurez déjà les inquiétudes 
que m’a données l’état dangereux de la Reine de Naples; 

^ t / 

elle était à deux doigts de la mort en accouchant; heu- 
reusement qu’au départ du courrier tout était passé et 
que le médecin se flattait qu’il ne resterait plus rien à 
craindre; néanmoins cette terrible secousse exigera bien 
du ménagement de sa part. 

Pour ici tout va son petit train; j’attends d’un moment 
à l’autre des nouvelles de Russie, et alors je ferai seu- 
lement les expéditions nécessaires. 

Adieu, mon cher ami; je vous embrasse, de même 
que votre chère épouse .... 


JOHPph 
an l.ooiHjlJ, 


Ce 10 août 1783. 

Mon cher frère. Je vous joins ici toutes les pièces 
qui peuvent vous intéresser; je vous prie de les lire et 

f * I h / ( (*' / ^ i- r., t f /i* . / ^ 1*< J ^ 
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de me les renvoyer ensuite. Il y a eu bien des choses 
à combattre, car le prince de Kaunitz voulait absolument 
que je commençasse la guerre d’abord par marcher en 
Moldavie et Valachie, ou en déclarant la paix de Bel- 
grade expirée, et en redemandant tout ce que le traité 
de Passarowitz nous avait adjugé. Vous sentez bien que 
c’était absolument nécessiter la .Porte à faire la guerre 
pendant que les Russes ne la désirent pas , que les Fran- 
çais ne craignent rien tant que la guerre et prêchent 
aux Turcs la patience; enfin que toute la masse otto- 
mane je l’aurais seul sur le dos et très-probablement le 
Roi de Prusse et peut-être même les Cours de Bourbon 
aux Pays-Bas, au Rhin et en Italie, et à la fin de tout 
un misérable morceau désert de Bosnie ou de Servie k 
gagner et risquer de tant perdre. Je ne puis concevoir 
comment cet homme d’esprit a pu se chausser cela dans 
la tête, mais il a fallu une volonté positive et le renvoi 
de plusieurs expéditions déjà faites pour le faire plier. 
En temporisant, je gague tout, je suis entièrement prêt 
et j’ai la liste ci-jointe de troupes rassemblées toutes 
prêtes à être en quinze jours là où je le trouverai néces- 
saire, mes magasins fournis outre cela en Bohème, Moravie, 
Haute- et Basse-Autriche; une partie de la cavalerie en 
Hongrie et toute celle de Galicie est restée intacte avec 
les Italiens et Wallons et le régiment de Fribourg pour 
faire tête au Roi de Prusse. Dans une pareille situation, 
l’on peut et l’on doit attendre, à ce qu’il me paraît, les 
bonnes occasions, et ne pas se décider qu’à bien bonnes 
enseignes. Je vous prie de me dire franchement si vous ne 
pensez pas de même. Une sottise est bientôt commencée; 
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mais de la bien terminer, voilà l’art. Je veux conserver 
tous mes alliés et ma tranquillité, hors que je ne voie 
un grand coup à faire et une acquisition à me procurer 
qui vaille les frais et hasards d’une guerre. Vous sentez 
bien que c’est d’un autre côté que je parle. Je le guette, 
et la première bonne occasion; je veux l’avoir englouti 
avant qu’on en sache seulement l’entreprise. Alors cela fait 
une belle différence que de défendre seulement ce qu’on 
a déjà pris, ou d’aller le conquérir à grandes peines. 

Je vous joins ici le rapport des finances pour cette 
année que je vous prie de me renvoyer, et en vous em- 
brassant tendrement, je vous prie de me croire pour la 
vie votre .... 


(Ende August 1783). 


Léopold 
an Jo-oph. 


Très- cher frère. C’est par le retour du garde de 
Naples que j’ai l’honneur de vous écrire cette lettre et 
de vous remercier encore une fois de votre chère longue 
lettre du 10 de ce mois, et de tous les importans papiers 
que vous avez bien voulu m’envoyer par le courrier et 
que j’ai l’honneur de vous renvoyer tous ci-joint, et sur- 
tout des copies des dépêches des comtes Mercy et Cobenzl 
et de votre correspondance avec l’Jmpératricc de Russie, 
qui servent à mettre entièrement au fait de l’état des 
choses. J’ose en conséquence vous supplier de vouloir 
bien continuer à me les communiquer de même à l’avenir 
pour mon instruction. 

Vous me demandez mon sentiment sur ces papiers, 
et je vous dirai tout franchement ce que j’en pense. La 
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destruction de l’Empire Ottoman est inévitable; on pourra 
peut-être la différer, mais pas pour longtemps. Ils le re- 
connaissent eux-mêmes, et les Français ont beau vouloir 
leur faire, et à soi-même, illusion sur ce point; ils n’y 
réussiront poiùt. Cela posé, il reste à considérer qu’un 
voisin aussi faible que sont surtout les Turcs k présent, 
qui se voient k la veille de leur destruction, est bien 
moins k craindre que la Russie ambitieuse, qui ne cherche 
qu’k étendre sa puissance de tous les côtés et de toutes 
les façons possibles; la Russie, qui ne peut trouver per- 
sonne qui puisse lui empêcher efficacement l’exécution 
de son grand projet, que la Cour de Vienne lui fait k 
présent toutes les avances possibles, mais comme il résulte 
par les lettres mêmes que l’Impératrice vous a écrites, 
il y a toujours du louche et du faux dans sa conduite, 
quoiqu’elle tâche de le cacher, et l’unique chose qu’elle 
désirerait avec toutes ses belles paroles, serait de vous 
engager dans la guerre et a commencer les hostilités, 
pour se tenir seulement sur la défensive et profiter du 
faible que les Turcs lui témoigneraient k l’occasion pour 
s’agrandir sans rien risquer et, k coup sûr, comme elle 
vient de faire pour la Crimée, le Cuban et l’île de Taman, 
qui ne sont point des objets si petits et si indifférents 
que l’Impératrice voudrait le faire accroire, vu leur situa- 
tion, qui par Ik la rend maître de toute la mer noire et 
de son commerce par le fait, exclusivement et unissant 
le gouvernement a celui d’Orenbourg et Astracan, em- 
brasse les deux mers noire et Caspienne, lui ouvre k 
son temps directement le commerce de la Perse et des 
Indes par une voie plus courte, la rend maître de Con- 
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stantinople quand elle veut, et lui fournit cent mille Tar- 
tares qu’elle peut envoyer ravager les terres de ses voi- 
sins quand elle voudra. 

Le langage que la Russie tient vis-k-vis du Roi de 
Prusse, me paraît bien haut et singulier, et je ne crois 
pas qu’elle aurait tout de bon envie de lui faire la guerre 
aussi vigoureusement qu’elle le dit, s’il remuait. Par tous 
les papiers, il n’y a que la conduite du Roi de Prusse qui 
paraît indéchiffrable, car de répandre toutes sortes de 
bruits partout contre les deux Cours Impériales, ce sont de 
si petits moyens qu’ils sont indignes d’un homme de son 
génie. Quant k la France, j’ai été étonné de la dépêche 
de Mercy, où il rend compte de sa conférence avec 
M. de Vergennes. 11 ' me paraît que ce dernier s’est 
montré bien faible, et que toutes leurs réponses mon- 
trent si décisivement de la mauvaise volonté contre 
nous et sont si entortillées, qu’on ne peut s’en rien pro- 
mettre de bon. Leurs moyens pourtant paraissent petits, 
et je crois qu’après la guerre qui vient de finir, leur 
manque de têtes capables et l’état de leurs finances, ils 
se garderont bien de vouloir faire la guerre pour soutenir 
les Turcs, qui en vérité ne sont plus k soutenir. Il me 
paraît étonnant que le comte de Vergennes se soit tou- 
jours obstiné k vouloir croire que vous voulez la Mol- 
davie et la Valachie, et que ses connaissances politiques 
et géographiques ne lui aient jamais fait tourner les yeux 
d’un autre côté. Enfin, de toutes façons, il me paraît que 
la France non seulement ne nous souhaite aucun avan- 
tage ni accroissement réel, mais voit avec la plus grande 
jalousie votre amitié avec la Russie, et accordera plutôt 
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à celle-ci les plus grands avantages qu'a vous les plus 
petits. Cela se confirme par la conduite des Turcs soufflée 
en tout par la France; ils accordent tout à la Russie et 
ont la plus grande défiance de vous et de vos prépara- 
tifs. Je crois même qu’aussi volontiers qu’ils éviteraient 
la guerre avec la Russie , aussi aisément ils la commen- 
ceront avec vous. 

Lo raisonnement du prince Kaunitz, ne lui en déplaise, 
pour vous faire exiger ce que le traité de Passarowitz 
vous avait adjugé, et par conséquent commencer la guerre, 
est selon moi un parti faux et dangereux, et il n’y a 
pas au monde un parti meilleur, plus sûr, prudent et 
avantageux pour la monarchie à prendre sous tous les 
aspects que celui que vous avez pris. Vous êtes prêt à 
tout, et contre les Turcs et, en cas de besoin, contre le 
Roi de Prusse même. Vous tenez en sujétion les Turcs, 
vous facilitez par là à l’Impératrice de Russie scs con- 
quêtes et l’engagez à la réciprocité envers vous; vous 
ne dégoûtez pas la France, votre alliée, et vous êtes 
prêt et en état, à tout moment et de quel côté que vous 
voudrez, à profiter des événemens de la guerre et des 
circonstances favorables qui se présenteront pour aug- 
menter votre puissance par quelque chose qui en vaille 
la peine, sans vous exposer aux suites d’une guerre incer- 
taine et de la peste dans des pays malsains , pour aug- 
menter excessivement la puissance de la Russie et obtenir 
quelques lambeaux de pays déserts et mauvais. Je crois 
d’ailleurs la guerre inévitable; l’Impératrice, qui voit que 
les Turcs accordent tout, voudra Oezakow, et le prince 
Potcmkin la Valachie et Moldavie, et cela pourtant sera 
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trop fort pour que les Turcs l’accordent de bonne grâce. 
Tel est sincèrement mon sentiment avec ma franchise 
ordinaire, et autant que je puis comprendre de l’état 
de ces affaires. 

Par votre lettre à Cobenzl, j'ai vu que les Grands- 
Ducs de Russie ne vous écrivent plus; il nous en arrive 
de mcm^', et la Grande-Duchesse nous doit plusieurs 
réponses, et surtout à ma femme, sur une tabatière qu’elle 
lui avait ornée de pierres dures pour une galanterie 
qu’elle voulait faire à l'Impératrice et que ma femme lui 
a envoyée depuis trois mois avec une de ses lettres, qui 
est encore toujours sans réponse. Cela pourtant ne m’é- 
tonne point, vu ce que j’ai connu ici de leurs caractères; 
mais qu’elle n’écrive point à vous, tandis qu’elle est en 
, correspondance avec tout le monde, même en Italie, cela 
m’étonne. 

Je crois de mon devoir de vous avertir que depuis 
quatre jours nous avons ici le marquis de Noronha, ministre 

'l 

de Portugal à Rome, fils du marquis Anjejar, ministre 
fort accrédité k la Cour de Portugal, qui, sous le pré- 
, texte de faire un tour en Italie, est allé k Naples pour 
y voir les filles de la Reine, a fait la même démarche 
k Parme, et est venu ici avec la même intention pour 
voir ma Thérèse. C’est ce que je suis de bonne part. 

; 

Par les extraits des lettres de notre ministre k Lisbonne, 
que vous m’avez envoyés par ce même courrier, j’ai vu 
qu’on cherchait k procurer une épouse au prince Jean 
de Portugal*). Vous vous souviendrez qu’il y a quelques 


*) Nachmals Kônig .Johann VI. 
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années que la Cour de Portugal fit une proposition 
par le canal du Roi d’Espagne pour un double mariage 
avec ma fille et mon fils aîné, qui ensuite n’a pas eu 
lieu. Noronha s’arrête ici trois mois et vient d’envoyer 
ensuite un courrier k sa Cour, dont il attend ici le retour. 
Il ne fait semblant de rien; mais si jamais, après le 
retour du courrier, il me fait la moindre proposition 
quelconque, je me flatte que vous serez persuadé que je 
ne répondrai pas même et n’écouterai jamais aucune 
espèce de proposition qui puisse regarder ou moi ou 
mes enfans, sans vous en avoir rendu préalablement 
compte et attendu vos ordres et vos intentions. Ainsi, si 
jamais vous entendiez parler de cette affaire, dont le 
public commence k se douter, vous soyez persuadé qu’à 
moi on ne m’a rien dit. 

J’ai eu l’honneur de vous écrire, il y a quelque 
temps, qu’il y avait ici des chefs d’Albanais qui faisaient 
des propositions pour vous proposer des troupes de leur 
nation. Ils m’en ont parlé; je leur ai dit que je ne me 
mêlerais aucunement de cette affaire, hors pour vous 
remettre les propositions qu’on pourrait faire dans un 
mémoire raisonné; ils me l’ont remis hier et je vous l’en- 
voie ci-joint. Je le trouve romanesque; mais je l’envoie 
tel quel, vous priant de me faire savoir la réponse que 
vous voudrez que je leur fasse, pour pouvoir définitive- 
ment finir avec eux, m’imaginant bien d’avance ce que 
vous me marquerez sur cette affaire. 

Il y a également ici un colonel Peretti , Corse, qui 
offre un corps de mille chasseurs corses qui pourraient 
servir comme troupes légères en cas de guerre. Je l’ai 
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ndrcssd k Veigl; ses propositions sont un peu fortes, 
et hors le cas de guerre ces gens ne sont bons k rien; 
mais pour leur bravoure, constance, force k supporter les 
fatigues et fidëlitë on peut rdpondre ; j'en connais les 
j)rincipaux chefs; c’est le corps qui a servi k Gibraltar 
pendant le siège . . . 


Vienne, ce 13 octobre 1783. 


Ju8cph «n 
Lropold *). 


Je profite, mon cher frère, du retour de votre cour- 
rier Giorgio pour vous envoyer les pièces ci-jointes qui 
sont la continuation de mes objets principaux dont il 
s’agit présentement. Vous verrez que M. de Vergennes 
s’est permis de parler d’un ton qui m’a paru insoutenable, 
et je crois que la réponse que j’y ai fait faire est bonne, 
même grammaticalement, parce que interrogatio et 
responsio casu consentiunt, et que je lui parle du 
même ton dont il me parle. J’ai cru néanmoins bien faire 
d’ajouter une lettre k la Reine, explicatoire de mes sen- 
timens et arrangée de façon k pouvoir être montrée au 
Roi et k personne d’autre; cela paraît avoir réussi, et il 
faudra en voir les suites ultérieures. En attendant, vous 
verrez par la lettre que l’Impératrice m’écrit, que ses sen- 
timens continuent k être les mêmes, et j’ai grand soin 
de rappeler souvent k son souvenir comme mon lot k 
l’avenir devra être égal au sien, et je ne lui fais pas 
grâce de lui faire sentir combien ma conduite de toute 
façon est avantageuse pour elle. 


Von der Hand Secretars. 
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Les Turcs ne sont point décidés encore; il y a eu 
un friclieux mouvenjent dernicreinent, et sans la prudence 
du Grand-Vizir*) le Capitaine Pascha**) aurait. emporté 
la balance et fait déclarer la guerre; ils ont même minuté 
une espèce de manifeste, en réponse de celui de la Russie, 
qui a toute la force que la vérité et le bon droit ont 
toujours. Il faudra espérer que la France trouvera moyen, 
conjointement avec moi, d’empêcher un éclat; en atten- 
dant, je me suis procuré pour mou commerce et pavillon, 
soit avec la Porte dans la mer noire tout comme vis a- vis 
des Barbaresques, tous les avantages et sûretés possibles. 
Mes dispositions restent toujours de même, et je n’en 
changerai point la marche qu’à bonnes enseignes, d’au- 
tant plus que je vois que vous approuvez, mon cher frère, 
le parti que j’ai pris. 

Le Roi de Prusse continue ses clabauderies de tous 
côtés; mais quand il s’agit de quelque chose de réel, ses 
gasconnades cessent. Il vient d’en donner une preuve 
bien forte à la France qui, l’ayant invité à contracter 
avec elle des liaisons pour s’opposer aux entreprises des 
Cours Impériales contre la Porte, il lui a répondu, après 
nombre de phrases très-polies, qu’il était prêt à accorder 
toutes les vues du Roi de France et de lier parti avec 
lui, pourvu que cela ne puisse regarder que des objets 
agréables à sa première et principale alliée, l’Impératrice 
de Russie. C’est un persifflage et qui est un excellent pied 
de nez pour M. de Vergennes, dont vous verrez par la 
lettre du comte de Mercy qu’il est très-penaud. 

*) Halil Hamid Paacha. 

**) Hnssaii l'asclia. 
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Pour répondre k ce que vous me mandez des vues 
de mariage que la Cour de Portugal pourrait avoir sur 
une de vos filles, je vous dirai franchement que, quoique 
le parti pourrait être, au cas que le prince du Brésil*) 
perdît sa femme**) et se remariât, très-mince, néanmoins 
que, vu la quantité d’enfans que vous avez, je croirais 
toujours ce parti très-sortable pour votre fille, ne pou- 
vant les demoiselles en général, et surtout les princesses 
ne devant faire les difficiles dans ce siècle, quand il se 
trouve seulement un peu un parti qui puisse leur convenir. 

Je vous renvoie ici, mon cher frère, le mémoire que 
vous venez de m’envoyer des Albanais. Je vous prie de 
leur faire savoir de ma part que je leur suis fort obligé 
de leur bonne volonté, mais que dans les circonstances 
présentes je ne croyais pas pouvoir faire usage de leurs 
offres, et que même je craindrais leur faire plus de mal, 
en les mettant dans le cas de faire quelques démarches 
qui marqueraient qu’ils veulent se lier avec moi, que 
néanmoins, dans l’occasion, je me réservais leur bonne 
volonté, et qu’alors je pourrais être dans le cas de les 
protéger et soutenir efficacement. Le projet d’érection 
d’un corps franc de chasseurs corses est du même genre 
et ne pas faisable pour le présent. 

Dans mes affaires internes, je vais tout doucement 
mon train; je peux dire doucement, car si j’étais un peu 


*) Prinz Joseph, geboren 1761. Er starb schon im Jahre 1788 
aïs Prinz von Brasiiien. 

*•) Die Prinzessin Bonedicta von Portugal. Sie war die Tante 
ihres Oemals, iim fUnfzehn .Jahre hiter aïs er, üborlobte ihn aber uni 
nicht wcniger aïs einundvierzig Jahre, denn sie starb erst 1829. 
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secondé, je serais déjà bien autre part. En attendant 
pourtant le 1®’’ novembre mes séminaires généraux seront 
en partie en train. En Autriche , les cures seront toutes 
arrangées et établies , les ordres mendiants pourvus et 
entretenus; ainsi la quête entièrement levée et les bap- 
têmes dorénavant tous gratis, les confréries abolies et 

» 

réunies dans une de charité et d’aumône, les mendiants 
à Vienne abolis, une maison de force et de travail pour 
des gens libres, qui en. cherchent, établie, voilà ce qui 
est en train. Mon grand hôpital, la tour aux fous, le 
grand hôpital militaire et la maison des enfans trouvés 
sont en ouvrage. 

Ayant eu des sollicitations réitérées des trois cou- 
vons de religieuses, savoir : des Lwenzerinnen^ Htmmel- 
pfortnerinnen et Jacoherinnen sur leur mécontentement 
dans l’état religieux, je leur ai laissé libre de se déclarer 

qui en voudra sortir ou rester ultérieurement au couvent. 

« 

De 194 nonnes qui s’y trouvent, la plupart se sont 
déclarées de vouloir sortir, de façon qu’il n’en restait que 
Kd qui semblaient vouloir persister dans le couvent; mais 
après mûre réflexion même celles-ci ont changé d’avis, 
de sorte qu’il n’en reste qu’une seule qui veuille garder 
l’ordre religieux. Ceci a fait une grande sensation chez 
les bonnes âmes, et il paraît qu’elles sont furieusement 
revenues de la haute opinion qu’elles avaient du bonheur 
et de la satisfaction dont jouissait l’ordre monacal. 

L’archevêque de Gorice*) a enfin pris le parti de 
résigner son archevêché, et par là je pourrai faire mon 




•) Graf Edliiig. 
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arranfçement général que je veux proposer au premier 
jour par une lettre de main propre au Saint-Pére. Cet 
arrangement consiste dans les évêchés suivants, savoir: 
en Bohème, l’archevêque à Prague, un évêque k Kônig- 
graetz, un évêque k Leitmeritz et un nouveau k Budweis; 
en Moravie, l’archevêque k OlmUtz et un évêque k 
Brünn; en Galicie, l’archevêque k Lemberg, un évêque 
k Przemisl, un évêque nouveau k Tarnow, et outre cela 
quatre évêques du rite grec uni; en Autriche, l’arche- 
vêque k Vienne, l’évêque de Ncustadt transféré k S. Polten, 
et un évêque nouveau k Linz; en Styrie, l’archevêque k 
Graz, un évêque k Lavant, un k Gourk, un k Laibach, 

un k Gorice et celui de Trieste transféré k Broug; en 

% 

Hongrie, Croatie et Transylvanie tout reste, hors que 
l’évêque de Pedina est transféré et réuni k celui k Zengg 
et Modrusch; voilk le canevas de mon arrangement. Je 
ne suis point arrangé encore avec l’évêque de Passau; 
mais comme je tiens 130,000 florins de ses revenus 
annuels de séquestrés, je crois que lui et son chapitre 
mûriront. Je suis bien curieux si le Pape me fera des 
difficultés, et surtout s’il acceptera la nomination de l’ar- 
chevêque de Milan’*'). 

Je vous joins ici la réponse de la France k l’Impé- 
ratrice de Russie, qui est d’un style qui fait bien voir 
que, quand on ne peut ou ne veut rien faire, il faut pour 
l’apparence ne dire que des paroles, et le tout n’est 
qu’un tissu de verbiages. 

*) Nach (iein am 27. April 1783 erfolgten Ableben des Mailtinder 
Er/bisciiofes Giuseppe roKZüboiielli wurde Filippo Viscoiiti zu dessen 
Naelifolger ernannt. 
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Je*) suis enchanté de voir par vos deux lettres, 
mon cher ami, que votre chère épouse se porte entière- 
ment bien de scs couches; Dieu veuille vous la conserver 
longtemps. Le voyage du prince Charles **) n’a pour 
objet que de tirer des bécasses à Naples et de se faire 
guérir d’un mal invétéré. 

Adieu; je vous embrasse .... 


(>c 20 octobre 1783. 

Très-cher frère. Dans ce moment je reçois la lettre ^n^Loopo 
du roi de Suède***) d’Erlangen, par laquelle il m’an- 
nonce avoir pris sa détermination d’aller, pour un bras 
qu’il a cassé, aux bains de Pise. Il passe par Innsbruck, 
et je ne sais pourquoi il imagine de ne pjis venir ici, 
à cause d’une dispute d’étiquette que Kagenegg****), ou 
pour mieux dire sa femme, a eue, de baiser la main à la 
Reine. C’est une pauvre espèce d’homme; il vous gênera, 
je crains, beaucoup. Il est avec six voitures et compte 
voir toute l’Italie. Il m’invite à le rencontrer toute part, 
mais ce n’est pas mon désir, et je vous prierai de me mar- 
quer quand il quittera Pise pour que, si je pouvais trouver 
un moment pour vous embrasser, je ne m’y trouve pas 
avec lui. 

Adieu; je vous embrasse de tout mon coeur .... 

*) Von hier ftiifl eipcenhandig. 

**) Filrst Karl I^iechtenstein, (çcboren 1730, gestorbeu 1780. 

***) Gust.av III. 

*•»**) Friedrich Kagenegg, frillier kaiserlicher Oesaiidter in 

Schweden, dann in Fngland und liierauf in Spanieii. 

T. Aruuth. Joseph u. Léopold. 12 
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Léopold 
an Joseph. 


Ce 10 novembre 1783. 

.... Quant au Roi de Suède, il continue à prendre 
les bains froids et la douche tous les jours pour son 
bras; il assure que les eaux lui font un bien infini et 
compte s’arrêter ici plus longtemps qu’il ne croyait au 
commencement. Il a acheté des chevaux de selle et paraît 
se plaire à ce séjour, tout seul aux bains avec la suite 
de dix cavaliers et quarante domestiques de toute espèce. 
Il y est logé dans le plus mauvais quartier sous le toit, 
qu’il a voulu et choisi par préférence, toujours tout seul 
avec ses messieurs. Ni lui, ni eux, ni leur suite ne vien- 
nent jamais en ville, ne viennent rien voir, ne s’infor- 
ment de rien, ne cherchent à connaître personne et ne 
reçoivent chez eux ni ne se font présenter à personne. 
Quelqu’un qui a tâché de leur faire quelque visite aux 
bains, a été mal reçu; le Roi fait de même, il témoigne 
un fond de tristesse, d’embarras dans tous ses discours et 
de défiance, et surtout se plaint toujours de la Russie, 
paraît fort mécontent de sa propre nation et craindre 
quelque révolution, ne recevant qu’eu tremblant ses let- 
tres et attendant, k ce qu’il paraît, ici sous le prétexte 
des bains quelque décision de la France. 11 ne vient en 
ville que le soir au théâtre, avant lequel il vient passer 
chez nous une heure familièrement, nous ayant témoigné 
qu’il n’aime pas qu’on vienne le voir aux bains, et qu’il 
ne se soucie pas de nous voir ou nos enfans dans sa 
loge au théâtre. Malgré que je lui ai ofiert plusieurs fois 
de venir dîner chez nous, il n’est jamais venu qu’une 
seule fois, et malgré que nous l’avons prié plusieurs fois 
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de nous mener chez nous les cavaliers, il a toujours de 
toute façon éludé la question et n’a jamais voulu nous les 
présenter ou faire voir, ni à nous ni à personne, les obli- 
geant toujours k rester aux bains, quoique parmi eux il 
y en ait que je connaisse personnellement et que j’ai vu 
avet le duc d’Ostrogothie*) en Italie. Le Roi témoigne 
aussi beaucoup de défiance de tous ceux qui l’accompa- 
gnent et cherche toujours k être seul, et ne parle jamais 
devant eux de rien. Il est allé k Livourne pour quatre 
heures, n’y a rien vu et s’est caché k tout le monde et 
même k son consul, et demain il va de lui-même k 
Lucques. Demain k dîner, ma soeur de Parme arrive ici 
et y compte rester huit jours avant d’aller k Pise . . . . 


Ce 13 novembre 1783. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre et vous an^Leo^ia. 
en rends bien des grâces. L’apparition du Roi de Suède, 
sa façon de se présenter annonce son orgueil insuppor- 
table; c’est un homme sans caractère, faux et qui, avec 
un vernis d’esprit et de connaissances, n’est qu’un fan- 
faron et petit-maître manqué; voilk comme tous ceux qui 
l’ont connu et suivi, le titrent. Je voudrais bien qu’il ne 
vous incommodât pas longtemps, et lui et l’Amélie, qui se 
suivent, me sont bien incommodes. Si je puis, je tâcherai 
toujours de profiter de cet hiver pour vous voir, mais le 
quand est encore une chose que je ne puis annoncer. 

*) Der zweitgcbome Bruder des Kdiiigs, Herzog Friedrich Adolpii 
von Ostgotliland. üeboren im J. 1750, starb er 1803. 

12 * 
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Jo.<i(‘|th an 
Lrnpold 


Adieu; je vous embrasse, de meme que votre chère 
épouse, de tout mon coeur. Oroyez-raoi pour la vie . . . 

Vous saurez que la Reine de France a fait une fausse 
couclie, mais elle se porte bien. 


Ce 17 novembre 1783. 

Mon cher frère. Je profite du départ du courrier 
qui va relever celui de Naples, pour vous envoyer les 

V 

papiers ci-joints. Les désirs de la Russie sont de la plus 
"rande importance, et vous verrez comme j’ai tâché d’y 
répondre pour arranger la chose h son gré du côté des 
Turcs, en même temps pour me tirer de l’embûche qu’elle 
me tendait au sujet de mes liens avec la France. Si elle 
trouvait moyen de me les faire rompre, elle verrait bien 
que je devrais être absolument à ses ordres, ce qui 
pourrait être très-commode pour elle, mais très-peu con- 
venable pour moi; aussi il n’en sera rien. 

Je vous envoie en même temps en original deux 
lettres du comte Cobenzl, pour que vous voyiez la façon 
inconséquente et singulière avec laquelle on agit dans 
ce pays-là, et combien il est délicat d’y avoir à faire, 
puisque la volonté la plus décidée d’aujourd’Jiui n’est 
souvent plus celle du lendemain. 

Je suis assez content de la manière dont les choses 
se trouvent montées actuellement; je crois que je m’at- 
tacherai la Russie, que je conserveiai la France, que je 

*) Voit lier H ami eiiies Secretiirs. 
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me procurerai des avantages rëels de commerce de la 
part des Turcs, et que je prouverai à toute l'Europe mon 
ddsintdressement, en brouillant k jamais le Roi de Prusse 
avec la Russie. 

Vous trouverez ici la c7)pic d’une lettre que j’ai ëcrite 
par courrier au baron Reviczky*) à Berlin, de laquelle 
vous pourrez juger de l’ensemble des circonstances poli- 
tiques et de ma façon de penser k cet égard. 

Quant k mes affaires internes, elles vont toujours k 
peu près le même train; k force de pousser, de presser 
et de crier, on parvient en partie k faire les choses, 
mais l’on sent triple peine avec les individus qui presi- 
dent aux départemens; encore sont-ce les moins mau- 
vais que je connaisse. 

J’écris par la môme occasion au Pape et je lui 
communique la distribution des évêchés que j’ai jugée k 
propos de faire dans mes provinces allemandes. Vous 
verrez par la copie ci-jointe qu’il y en a cinq de nou- 
velle création. Vous y trouverez aussi les personnes que 
j’y nomme, qui sont aussi les moins mauvaises que j’ai 
pu ramasser. 

S’il est humainement possible, et que les Turcs et 
les Russes ne me jouent pas quelque tour, et enfin que 
ma santé, très- bonne actuellement, me le permette, je 
compte toujours venir vous voir k Pise vers Noël ou la 
fin de décembre. Je ne puis point encore déterminer ni 
la marche-route ni les jours, puisqu’il peut m’arriver des 
expéditions qui m’obligent de retarder d’un ou meme de 


*) Karl Ficilierr von Reviczky, kais. Gcsamltcr in Be>lin. 
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plusieurs jours mon dëpart, quoique dëjk fixë. Ma suite, 
dont je vous joins ici la liste, n'est pas bien nombreuse ; 
il ne me faut en tout que vingt-six chevaux, et je la 
ferai meme aller en deux colonnes, de compte mettre 
à peu près douze jours, voulant m’arrêter un jour à 
Klagenfurt et un autre à Mantoue. Vous voyez par là 
que je prendrai le chemin du -Tyrol comme le plus battu 
et le plus propre pour cette saison. Je vous avertirai 
% exactement du temps de mon dëpart, mais ce n’est que 

de Mantoue, où je pourrai seulement dëterminer mon 
arrivëe à Florence, que je vous enverrai un des cour- 
riers que j’aurai avec moi. Il n’est pas nëcessaire de 
vous exprimer, mon cher frère, le plaisir que me cause 
l’idëe de vous revoir et de vous embrasser au sein de 
toute votre chère famille; il serait de même superflu, de 
la façon dont vous me connaissez, de vous prier de ne 
faire ni complimens ni cërëmonies. Nous pensons égale- 
ment sur ce qu’on appelle vulgairement plaisir et amuse- 
ment; je n’en connais pas de plus réel que celui qu’on 
goûte dans une vie tranquille et dans une société amicale. 

J’espère qu’en attendant le Roi de Suède aura pris 
son parti et aura quitté Pise; l’Amélie, je ne lui échap- 
perai point, à ce que je prévois; pourvu que la visite 
soit courte. Je vous prie très-instamment do ne loger 
chez vous que moi et deux de mes domestiques, n’ayant 
pas de valet de chambre avec moi, et de permettre que 
pour mon compagnon de voyage, le général Kinsky, mes 
' deux secrétaires et le reste de ma suite, je prenne une 

auberge pour y être logés ensemble et nourris k l’alle- 
mande par un de mes cuisiniers. 
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Je*) vous ai dictë tout ce préambule, ayant beau- 
coup de lettres à écrire et ménageant mes yeux. Soyez 
persuadé, mon cher et tendre ami, que, s’il est humaine- 
ment possible, je viendrai vous embrasser, et que vous 
en serez averti d’avance sans surprise. Adieu donc; en 
attendant je vous embrasse do tout mon coeur et suis 
pour la vie votre .... 


Ce 29 novembre 1783. 

Très-cher frère. Je commence k répondre k la longue an^X^'ph. 
lettre que vous avez bien voulu m’écrire en date du 
13 octobre par le retour de mon courrier Giorgi, dans 
l’attente d’une occasion sûre ou de vos ordres pour vous 
renvoyer les papiers ci -joints que j’ai reçus en même 
temps. Ils sont on ne peut pas plus intéressants, et je 
vous rends mille grâces de la bonté avec laquelle vous 
avez bien voulu me les communiquer; j’en ai été édifié 
et dans l’admiration. Jamais la Cour de Vienne n’a joué 
un rôle plus beau, plus digne, plus convenable et plus 
important dans les affaires de l’Europe que dans le mo- 
ment présent; vous en imposez k toutes les puissances 
par vos préparatifs, vous les tenez en suspens, vous seul 
empêchez une guerre générale, vous appuyez et secondez 
les vues de la Russie en allié fidèle, et vous empêchez 
la destruction totale des Turcs et les empêchez de courir 
eux-mêmes k leur ruine en commençant la guerre, et 


•) Von hier angefangen eigenhündig. 
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cela avec la plus grande gënérositë et dësintëresseraent. 
Vous tenez en sujëtion le Roi do Prusse et la France, 
qui, malgrë toute sa mauvaise humeur,, et quoique vous 
ayez rëduit les Pays-Bas presque sans forteresses et sans 
troupes, n’ose que faire du bruit et n’a pas meme le 
courage de rassembler tout de bon une armée sur les 
confins, quoiqu’elle le répande dans toutes les gazettes 
depuis longtemps, preuve certaine qu’elle ne veut, ne 
peut et surtout n’ose pas le faire, tous ses moyens se 
réduisant à faire de petites intrigues, à envoyer quelques 
mauvais sujets k la Porte pour discipliner les troupes 
♦ ottomanes, et enfin h de petits moyens plus dignes de la 
république de Gênes que de la France, qui a toujours 
prétendu commander et donner le ton au monde entier, 
et en même temps avec cela impénétrable k tout le 
monde dans vos desseins et projets, puisque vous n’avez 
besoin de les communiquer k personne. Vous êtes tout 
prêt, argent, troupes, magasins, armées, pour faire face 
de tous les côtés et tirer eu faveur du bien de l’Etat et du 
vrai et solide agrandissement et avantage de la monarchie, 
profit solide de toutes les circonstances qui pourront 
se présenter. Fidèle k tous vos alliés et liaisons, vous 
ne vous laissez faire la loi- par aucun et savez vous faire 
estimer et respecter par tous. Permettez - moi que du 
fond de mon coeur je vous en fasse, k vous et k la 
monarchie qui vous en est redevable, mon sincère com- 
pliment sur cette lumineuse situation. 

Rien au monde ne pouvait me faire plus de plaisir 
que la forte et excellente réponse que vous avez fait 
dans le mémoire et votre lettre k la Reine de France k 
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Tinsolent mémoire que M. de Vcrgcnnes vous avait osë 
faire présenter. La douceur avec laquelle ces messieurs, 
les Français, malgré toutes leurs fanfaronnades, ont em- 
poché cette forte mercuriale, fait voir qu’ils en avaient 
besoin et qu’elle leur était fort saine, et la réponse de 
la Reine, que le Roi ne voyait et ne savait pas ce que 
M. de Vergennes écrit et fait présenter au nom du Roi 
son maître, pour être vraie n’en est pas moins plaisante. 
Vous connaissez bien ce pays et savez bien comment il 
faut le traiter et quand le moment en est à propos. 

La réponse du Roi de Prusse à M. de Vergennes et 
à la France, après tout ce dont ils s’étaient flattes de sa 
part, est un persifflage délicieux et lui ressemble. Il 
n’était pas à supposer qu’à son âge et avec les incommo- 
dités dont il souffre, il veuille s’engager dans une guerre 
pour les beaux yeux de M. de Vergennes seulement. 

Le traité que vous avez fait avec la Porte pour la 
navigation du pavillon impérial, pour ce qui regarde les 
I^arbaresques est bien avantageux, et l’article qui regarde 
les représailles, au cas que la Porte no paie pas les 
dommages des prises que les Barbaresques feront, est 
sans exemple et bien humiliant pour la Sublime Porte. 

11 paraît que l’Impératrice de Russie ne démord pour- 
tant pas de son projet et qu'elle veut pousser sa pointe; 
les dernières nouvelles assurent que la flotte de Cronstadt 
passera pourtant dans la Méditerranée. Je ne crois pas 
que les Cours de Bourbon, malgré les armemens que l’on 
fait à Toulon, s’y opposeront formellement, car, dans ce 
cas, ils risqueraient d’avoir l’Angleterre, qui ne désire 
que cela, sur le corps. 
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Les bruits répandus des augmentations de troupes 
dans les Etats du Roi de Sardaigne ne se vérifient pas, 
de même que ce qu’on disait des troupes d’Espagne qui 
devaient venir à Naples. Ce qui est vrai, c’est qu’il con- 
tinue toujours K passer des officiers français déguisés à 
Genes, Venise, Livourne et Naples pour Raguse et le 
Levant, et que beaucoup sont répandus, sous différents 
prétextes, dans toutes les villes d’Italie, pour observer ce 
qui s’y fait et surtout à Naples. 

Quant aux chefs des Albanais qui sont ici, je leur 
ai parlé et leur ai dit mot pour mot ce que vous m’aviez 
marqué pour eux. Ils en ont été pénétrés, m’ont chargé 
de vous écrire, de vous remercier de ce qu’en général 
vous n’ayez désapprouvé leur idée. Ils conviennent eux- 
mêmes que, dans le moment présent, il ne serait d’au- 
cune utilité et dangereux pour eux et leurs amis de faire 
la moindre démarche, mais qu’ils se déclaraient prêts, 
eux et leurs amis, si jamais la guerre se faisait et que 
leurs services puissent être utiles, k répandre tout leur 
sang pour votre service. Ce sont leurs propres termes, 
et ils ont ajouté expressément qu’ils étaient prêts, à chaque 
fois que vous en auriez besoin, k servir et k agir non- 
seulement contre les Turcs, mais même de quelqu’autre 
côté que vous le jugerez k propos, voulant parler de la 
Dalmatie vénitienne, ce que j’ai fait semblant de ne pas 
comprendre, et leur ai seulement dit que je vous ren- 
drais compte de leur bonne volonté. 

Quant aux Corses, il n’en est plus question; celui 
qui par le secrétaire Veigl avait fait le projet d’en 
former un corps-franc, n’était qu’un aventurier pas en 
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état de rassembler des hommes. Il y a ici une centaine 
de Corses capables et tous de bonne famille; comme ils 
ne savent où aller, j'en vais former moi-même une com- 
pagnie avec des officiers de leur nation pour servir à 
Livourne h la garde du port et de la darse, en les agré- 
geant à la garnison de Livourne, puisque pour le «ervice 
ils sont meilleurs et plus affidés que nos gens, et si 
jamais il y eût une guerre et que vous voulussiez un corps- 
franc de chasseurs corses, je me fais fort avec les offi- 
ciers et le fond de cette compagnie de vous le donner 
formé en un mois, aussi fort que vous le voulez, et de 
répondre de la fidélité des gens qui le composeront. 

J’ai vu ce que vous voulez bien me marquer quant 
au soupçon que j’avais que le ministre de Portugal qui 
était venu ici, avait des commissions pour me proposer 
un mariage pour ma fille. Je vous en rends mille grâces, 
et quoique le parti, selon les circonstances, puisse être 
bon, ou bien très-mince, si jamais on m’en parle, je ne 
ferai pas trop le difficile, vu le nombre de mes enfans 
et la difficulté qu’il yak trouver de bons partis pour les 
filles. Ce ministre de Portugal est, toujours à Florence; 
il s’y tient presque caché et dit qu’il attend le retour du 
courrier qu’il a envoyé en Portugal pour venir me parler 
à Pise; il n’a d’ailleurs parlé ni à moi ni à personne de 
cette idée de sa part, et n’en a pas même fait semblant. 

Je dois aussi vous prévenir que j’ai quelque raison de 
soupçonner que de la part de la Cour de Sardaigne on me 
fera peut-être quelque proposition pour le duc d’Aoste*). 


•) Nachmals Kônig Victor Emanucl I. 
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On ne m’en a encore rien fait semblant; mais le Roi, et 
la Reine*) surtout, qui est dans une coiTesj)ondance fami- 
lière avec ma femme, nous recherchent tant et nous font 
tant d’avances, que j’ai lieu de soupçonner quelque projet, 
d’autant plus que de temps à autre il vient ici des offi- 
ciers at personnes de confiance du Roi qui , sous diffé- 
rents prétextes, s’y arrêtent quelque temps et prennent 
toutes les notices possibles sur ma Thérèse, tachent de 
la voir, etc. Pareillement je sais que le comte Marcolini, 
j;rand chambellan de l’Klectcur de Saxe **), vient le mois 
prochain en Italie sous le prétexte de revoir ses parons, 
mais, à ce que l’on débite, pour chercher une épouse au 
prince Antoine de Saxe; on dit qu’il viendra aussi ici. 

J’ai voulu vous écrire tous ces détails afin que vous 
en soyez prévenu; j’avoue sincèrement que de ces trois 
occasions, si celles-ci se réalisaient, je préférerais celle 
de Turin et ensuite celle de Portugal, mais que celle de 
Saxe me paraît le parti le plus mince et le moins conve- 
nable; peut-être ne sera-t-il question d’aucun des trois, 
mais j’ai voulu vous en prévenir. 

J’ai vu ce que vous avez bien voulu me marquer 
sur vos arrangeinens internes, et suis tout flatté qu’en une 
bonne partie des arrangemens en matière ecclésiastique 
mes projets avaient combiné avec vos arrangemens, et 
surtout celui de l’abolissement des confréries, pour y 
substituer une seule qui contienne les devoirs de charité 
et miséricorde. Je n’ai pas encore pu l’introduire, puis- 

*) Victor Amadeus III. und seine Gemalin Maria Antoni.'i, fçc- 
lioriie Iiifatitiii von Spanien. 

Friedrich Auf;ust, 
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qu’en Italie on est beaucoup plus attaché à ces confréries 
qu’en Allema^ijne, mais mon projet était tout à fait comme 
celui que vous avez, fait publier. Quant aux religieuses, 
je n’ai point du tout été étonné qu’elles aient toutes pré- 
féré de se retirer chez elles. Je suis persuadé qu’en 
Italie, malgré toutes leurs simagrées, elles feraient toutes 
de même; mais avec le grand nombre que nous en avons, 
on n’oserait pas le faire, et il faudra se borner à les 
réformer peu a peu; sans cela on ne saurait pas quoi 
faire de toutes ces femmes. La religion vous aura l’obli- 
gation d’avoir illuminé l’Europe et d’avoir épuré la vraie 
religion des superstitions et abus qui y avaient été intro- 
duits et que beaucoup déj)loraient, sans avoir le courage 
de les attaquer comme vous de front et dans la racine 
du mal. 

Vos arrangemens pour la distribution des évêques 
et diocèses sont des plus utiles. Je ne crois pas que Rome 
osera ou croira d’avoir le droit de ?’y opposer, ou de ne 
pas se prêter et approuver de bonne grâce une distri- 
bution aussi commode qu’utile pour le bien spirituel des 
peuples. Il est incroyable qu’après tout ce que le Pape 
a vu et dû voir dans les affaires, surtout dans son voyage 
de Vienne, il ne se soit pas illuminé pour laisser de 
coté ses anciennes maximes romaines et se prêter de 
bonne grâce aux justes instances des Souverains; mais 
il n’est occupé que de ses neveux et de satisfaire à sa 
vanité personnelle , les affaires de son pays allant aussi 
mal que possible. Pour l’archevêque de Milan, le Pape 
ne veut absolument le confirmer; il ne peut le refuser 
que dans le cas qu’il y ait des motifs et des raisons à 
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déduire contre sa doctrine et ses moeurs, et même, dans 
ce cas, il doit le dire pour que l'évêque puisse se justi- 
fier; mais dans le cas présent, où rien de tout cela existe, 
je crois qu'il suffirait de faire menacer le Pape de faire 
consacrer l’archevêque de Milan par les autres évêques 
de Lombardie à Milan, pour qu’il cède sur tout le reste, 
pour ne pas autoriser un pareil exemple en Italie. Je 
sais bien que, si un cas pareil m’arrivait, je ferais consacrer 
mon évêque par les autres évêques de Toscane, d’autant 
plus que de quatre je suis sûr qu’ils le consacreraient 
sans la moindre difficulté. 

Après avoir déjà écrit ici une partie de cette lettre, 
un des chefs des Albanais est venu chez moi me dire 
qu’il y avait quelque temps déjà que le consul de France 
à -Livourne, homme fort intrigant et dangereux et très- 
bien vu en conséquence du ministère de France, tant par 
lui-même que par son vice-consul et ses adhérons, tâchait 
de lui faire venir l’envie de s’aboucher avec lui et de 
l’engager à une commission de la part de la France, en lui 
offrant de l’argent ; qu’ayant souvent refusé d'y aller, enfin 
on l’avait tant pressé , qu’encouragé par ses compagnons, 
pour savoir de quoi il s’agissait, il y a été; que le consul 
lui avait fait différentes propositions qu’il lui avait même 
dictées, qu’il les avait couchées par écrit dans le papier 
que j’ose vous envoyer ci-joint. Vous verrez de quoi il 
s’agit, et les singulières et captieuses propositions du consul, 
faites, je crois, en partie pour le sonder et aussi pour 
empêcher à l’occasion les Russes ou la Cour de Vienne 
de profiter de ces gens , ou au moins de leurs chefs, 
qui par là discrédités, ne pourraient plus retourner dans 
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leur pays. Cela fait voir au moins combien la France 
intrigue de tous cotés. 

Après vous avoir écrit jusqu’ici, je viens de recevoir 
le garde qui va à Naples, et par lui votre lettre du 17 
de ce mois et tous les paquets qui y étaient joints et 
que je vous renvoie tous ci-joint. La façon dont la Russie 
s’y est prise pour tâcher de vous faire rompre l’alliance 
avec la France, était bien leste, et il serait difficile 
qu’on voulût bien si vite, sans aucune raison plus forte 
ni aucun avantage à espérer, donner dans de tels pro- 
jets. L’inconséquence des maximes de la Russie, dont les 
lettres du comte de Cobenzl sont une preuve, est bien 
singulière. Il paraît que la France, ayant enfin reconnu 
qu’on ne se laissait pas intimider et qu’il n’y avait rien 
à gagner avec vous par son haut ton, a pris le parti plus 
raisonnable de la modération, d’autant plus que la con- 
fusion qui règne dans son système et dans ses finances, 
lui ôteront bien l’envie de s’exposer k une nouvelle guerre. 

Pour vos affaires internes, je ne doute nullement 
que le Pape n’approuve la distribution de vos évêchés 
et votre nomination aux sièges respectifs. Il serait plus 
qu’indécent et absurde k lui de se faire prier pour accorder 
une chose juste et avantageuse au service de l’église et 
de la religion, et qu’il n’a pas le droit de refuser. 

Le Roi de Suède, qui s’est montré ici avec un exté- 
rieur poli , mais qui est faible , peu instruit, fort haut, 
plein de prévention et d’opinion de soi-même et d’idées 
romanesques, en est parti pour Florence, où il restera 
vingt jours. Il y recherche beaucoup le Prétendant, avec 
lequel il a des sessions par le moyen d’un certain la Tour, 
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officier français rëformfi. Il n’a pas ëtë fort applaudi en 
Italie jusqu’h présent, non plus que sa suite. Le sénateur 
Sparre*), homme de tête, ne cache point qu’il désap- 
prouve le voya^^e et la conduite, du Roi, et les jeunes 
gens ses favoris, et surtout le baron Armfeldt**), se ren- 
dent peu agréables par leur hauteur et leurs manières, 
et surtout le comte Fersen***), qui témoigne meme du 
mépris en public au Roi. Le Roi n’a pas du tout parlé 
ici d’affaires ni de politique, mais il n’a presque fait que 
parler de soi et se louer, surtout sur la révolution qui 
l’a mis sur le trône. Il n’a pris les bains que sept fois 
pour la forme, et je crois qu’il n’en avait pas besoin. 
A Rome, il m’a dit qu’if compte entrer à cheval pour 
ne pas être connu et éviter la grande foule qui viendra 
à sa rencontre et l'empecherait de passer et d’arriver à 
son logis; c’est au moins ce qu’il croit. 

Ma soeur de Parme est à Naples et en reviendra la 
veille de Noël à Rome, où elle passera quinze jours et 
viendra ensuite ici pour y passer quelques jours et re- 
tourner ensuite à Parme avant la fin du carnaval. 

Ici, grâce à Dieu, tous mes enfans se portent bien; 

I 

ma femme me charge de vous présenter ses respects, et 
moi je vous prie d’être persuadé du sincère, tendre et 
respectueux «attachement avec lequel je suis .... 

*) Freihcrr K;irl Sj).Hrre, Mitglied des scliwedischen Ministoriums. 

**) Der vertr.iute Freund des K^inigs von Schweden, Giistav Moriz 
von Annfddt. Iin Jahre 1757 geboren, starb or nach cinem sehr eroig- 
niasrciclien Lebon im Jahre 1814 zn Zarakoe-Solo bel St. l’eterabtirg. 

*#*) Graf’ Axel Fersen, «pater diircli seinen Antiieil an dem miss- 
glüfkten Fluchtversnche Ludwigs XVI. und durch .seine eigene Kr- 
iiiordung l)eriihmt geworden. 
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Ce 4 décembre 1783. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre et vous 
en rends mille grâces. Enfin je puis vous annoncer qu’après 
des courriers venus de Russie et de Constantinople, j’ai 
pu prendre le parti de partir. Je compte le faire après- 
demain; mais comme je ne me presserai point, qu’â 
Klagenfurt je m’arrêterai et aussi k Mantoue, je ne compte 
qu’être le 18 ou le 19 a Florence. De Mantoue je vous 
le ferai savoir encore plus sûrement, et en attendant, 
rempli de satisfaction de vous embrasser, de meme que 
votre chère épouse, je vous prie de me croire pour la 
vie votre . . .,. 


Mantoue, le 14 décembre 1783. 

Tl •ès-cher frère. Enfin je puis vous écrire d’ici, où 

je suis arrivé le plus heureusement du monde par de 

très-bons chemins et un temps charmant. Pour vous bien 
« ^ 

mettre au fait de mes projets, je commence par vous 
remercier de votre chère lettre que le courrier m’a re- 
mise. Je pars cette après-dînée pour Casal-Maggiore et 
demain le 15 je dînerai k Colonie chez l’Infant*), pour 
avoir coulé bas cette visite. Le 10 je viendrai k Bologne; 
le 17 j’y resterai pour revoir l’instituto et (jiielques objets 
curieux; le 18, jeudi, je partirai k six heures du malin 
et je tâcherai d’arriver pour couclier k Monte-Carelli ou 


*) Juscplis Sf.hw.iger, Herzog Ferdinand von Harnia. 


V. Arueth. Joseph a. Léopold. 
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k Caffagiolo, pour* être sfiroment vendredi le 19 pour 
dîner chez voua à Florence. Un de mes courriers pas- 
sera encore en avant; s’il arrivait quelque changement, 
je vous en avertirai; mais pour vous bien expliquer toutes 
mes idées, je voua dirai que je vf)udraia rester avec Vous 
samedi le 20 k Florence pour y voir ce que vous avez 
bâti de nouveau, et pour vous communiquer d’autres pro- 
jets encore, savoir (mais que personne n’en sache rien, 
car tous mes gens l’ignorent parfaitement, et de grâce, 
n’en dites rien k personne et laissez croire aux autres k 
Fisc que j’y vais arriver tout de suite) : sollicité par la 
Reine de Naples, qui veut même venir par mer k Livourne, 
je me suis décidé k y aller passer quelques jours, et 
) pour le faire avec plus d’aisance, je veux tomber k Rome 
l, comme une bombe au moment qu’on s’y attend le moins. 
Le Roi do Suède et l’Amélie, qui y seront pour Noël, 
joint aux fonctions, me font préférer ce temps Je compte 
donc partir le dimanche 21 de Florence et tâcher d’ar- 
river le 23 k Rome, y rester trois jours et ensuite partir 
pour Naples; par là le Roi de Suède sera expédié et le 
tout arrangé. Le Pape n’aura pas le temps de me presser 
pour loger ehez lui , voulant déjk avoir pris un logis 
avant qu’il le .sache. Ainsi, mon cher ami, voilà mon secret; 
tout dépend qu’il ne s’ébruite d’aucune façon avant le 
dernier moment. 11 ne me faut que dix chevaux qu’on 
trouve, un courrier allant en avant; la seconde colonne 
me suivra avec le retour des mêmes chevaux. Je vous 
prie donc de ne rien ordonner du tout et de laisser tout 
le monde, hors votre chère épouse, dans la croyance que 
je vais droit k Fisc. 




DIgitized by Google 


105 


Adieu donc; si je vous disais le plaisir que je res- 
sens de vous revoir, je ne finirais pas cette longue ëpître. 
Je vous embrasse, de meme que votre chère épouse, de 
tout mon coeur. Croyez- moi pour la vie votre .... 


Bologne, ce 17 décembre 1783. 

Mille grâces, njon cher frère, pour votre chère lettre 

par le garde qui est revenu ici. Vos réflexions sont par- 
\ 

faites, et je vous les avais déjà marquées par mon cour- 
rier qui est parti; j’attends Caffagiolo avec le plus grand 
empressement, de même que Florence pour vous em- 
brasser tendrement tous les deux. Quant au Roi de Suède, 
voilà mon projet : ne pourriez-vous pas l’engager pour 
samedi à dîner avec nous? Par là nous l’arrêterions ce 
jour-là, et moi je pourrais partir samedi soir, passer la 
nuit et arriver dimanche au soir à Radicofani; alors je 
serais sûr de l’avance , mais il faut qu’il l’ignore. Mon 
courrier et un cuisinier qui est avec lui, si vous le trouvez 
bon, vous pourriez en mon nom les faire partir pour 
Radicofani, où ils devraient ^pour dimanche le 21 me 
faire la cuisine. Je vous joins ici ce billet à eux que 
je vous prie de leur donner, si vous le trouvez bon. 

Adieu; je vous embrasse de tout mon coeur eu idée, 
en attendant la réalité. 


Bologne, le 18 décembre (1783)- 

Très-cher frère. Mon courrier qui ordonne mes che- 
vaux, vous remettra cette lettre. Plus que j’approche du 

13 * 
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moment de vous rev’oir et embrasser, plus mon empres- 
sement augmente.. Je vous prie d'avoir soin que si, comme 
Marulli le dit ici, le Roi de Suède m’attend à Florence, 
qu’il ne me prenne pas les chevaux pour aller à Rome, 
car sans cela je manquerais les fonctions, et dans le cas 
qu’il voulût partir, il faudrait, sans rien dire, que Je tâche 
de partir le premier pour le mettre dans le cas de me 
suivre. Adieu .... 


/ 


Josopb 


Rome, le 24 décembre 1783. 

an Léopold. Trcs-clier frère. Mille grâces pour votre chère lettre 
et pour tout ce qu’elle contenait d’intéressant. Ma sur- 
prise a réussi à merveille, personne ne m’a connu. Le 
courrier du Pape m’a pris pour le Roi de Suède, m’a 
arrangé tous les chevaux et est venu courir ici en porter 
la nouvelle, de façon que je suis entré dans la chambre 
du Pape sans qu’il en ait su un mot. Il pleut continuelle- 
ment; néanmoins je cours tout revoir et avec grand plaisir. 

Le Muséum Clementinum est beau; mais le Pape d’au- 

% 

jourd’hui l’a tellement surchai’gé de choses, que c’est un vrai 
magasin. Vous saurez que l’Amélie ne vient point et reste 
à Naples jusqu’au 8 janvier; cela m’est fort incommode. 

Adieu, mon cher ami ; je vous embrasse et vous an- 
nonce le Roi de Suède dans un quart d’heure. J’ai été à 
vêpres et vais à matines ce soir. A revoir. Mes respects 
à votre chère épouse; croyez-moi pour la vie .... 


Le chemin est si ennuyeux qu’a mon retour j’ai envie 
de prendre celui de Foligno et Arezzo. 
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Rome, le 27 décembre 1783. 

Très-cher frère. Voici le courrier auquel je vous prie an^Loopoid. 
de remettre les gros paquets que je vous avais prié de 
garder, et de lui laisser continuer sa route pour Vienne. 

Ici je crois avoir assez réussi, et l’on paraît être revenu de 
bien des idées fausses qu’on avait prises sur ma religion 
et façon d’être. Le Roi de Suède débute avec des fêtes; 
hier le cardinal de Hernis*j lui en donna une qui fut un 
concert où l’on mourait de chaud; je n’y fus qu’un quart 
d’heure. Les fonctions de Noël ont été belles et j’ai fait 
agenouiller le Roi souvent, ce qui a amusé tout le monde. 

Je pars après-demain pour Naples, où l’Amélie m'attend. 

Je compte y rester jusqu’au 10 janvier, fête du Roi, et 
ensuite revenir par ici et })ar le chemin de Foligno, 

Perugia, Arezzo me rendre par Florence à Pise, de façon 
que le 18 janvier je pourrais être, ou au plus tard le 
19, rendu chez vous. 


*) Der Cardinal Graf Franz Joaciiiin von liernis, bekannt als 
franzJisischer Unterhîindler bei dem im J. 1756 aV>ge8chlo98enen Ver- 
trage von Versailles, spater Frankreichs Botschafter in Rom. 


■ — -=r^aOfS= 
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Co 1®' janvier 1784. 

Mon cher frère. Mille complimens à vous et a tous 
vos chers enfans, et surtout à votre chère ëpouse, pour 
le commencement de cette année que je rcg.arde pour 
bien heureuse, puisque je la passerai à vous voir. Je 
vous joins ici les extraits ministériels et une lettre que 
j’ai reçue du prince de Kaunitz qu’il a écrite ostensible- 
ment a Mercy. Elle me paraît bien; p^ardez-la moi, je 
vous prie, jusqu’à ce que j’arrive. 

Je suis content de la .sauté de la Reine et de l’amitié 
du Roi. L’Amélie se contient beaucoup; elle partira, je 
crois, bientôt pour Rome; au moins l’ai-je engagée à cela, 
car, en vérité, il me paraît qu’on en a assez ici. Pour 
moi, le 13 je compte partir, être le 1.5 à Rome, le 16, 
17 et 18 par Foligno et Arezzo aller à Florence et tout 
de suite arriver le 19 à Pise. Je vous prie de disposer 
quatorze chevaux en conséquence aux stations; mon 
courrier précédera encore, et s’il arrivait du changement, 
je vous en avertirais tout de suite. 

Adieu; je vous embrasse mille fois. 
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Naples, le 8 janvier 1784. 

Toute réflexion faite, mon cher ami, j'ose vous prier an ^Lolpoid. 
de me permettre de loger avec mes gens dans la maison 
k Pise que vous leur avez destinée , tant comme Maxi- 
milien; elle n’est qu’à deux pas de chez vous et cela 
vous dérangera moins et me sera aussi par la réunion 
de ma petite troupe plus commode. 

Je suis infiniment content ici du coeur de la Reine. 

Le Roi a beaucoup gagné; mais d’arranger solidement 
cette machine ne sera pas chose facile. 

Adieu; présentez mes respects à votre chère épouse; 

* 

remerciez vos quatre fils des lettres qu’ils ont bien voulu 
m’écrire, et croyez-moi pour la vie .... 


Naples, le 9 janvier 17<S4. 


Très-cher frère. Je vous envoie cette estafette pour a/LeoHd 
vous prévenir que j’ai dû absolument et bien malgré moi 
promettre ici au Roi de l’accompagner pour deux jours 
à Persano pour y voir une fameuse chasse qu’il avait « 
arrangée pour l’Amélie, et eu meme temps les antiquités 
de Pesti. Je ne pourrai donc partir d’ici que le 17 au ) 
soir. Ainsi, voulant partir, comme je vous l’avais mandé j 
le 13 auparavant, tout se trouve reculé de quatre jours. 

J’ose vous en donner part pour que, pour chevaux et 
autres arrangcincns que votre amitié m’avait fait prendre, 
vous en soyez informé d’avance. Je regrette vraiment ^ 
chaque jour qui retarde le i)laisir de vous embrasser, J 
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mais la passion de briller par une grande chasse ordonnée 
par lui-même, est telle dans le Roi, que ç’aurait été vrai- 
ment le choquer, que de ne pas avoir eu la complaisance 
de' lui complaire. 

Adieu; je vous embrasse, le 23 pour sûr à le faire 
en personne. Croyez-moi .... 


A une poste de Gênes, Recco, le 15 février (1784). 

an^iropli.i chers amis. Je vous cicris à la diable ces deux 

**G!màTn" courrier de Gênes, pour vous donner part de 

mes aventures. La mer n’ayant pas voulu de moi, j’ai 
couché le 13 à Porto-Venere; de là j’ai monté à la Spezzia, 
y ai pris la poste et suis venu malgré les neiges en dix 
heures très-heureusement à Sestri, où j’ai mangé et dormi 
cette nuit, et actuellement je serai en neuf heures de 
route à Gênes que je vois déjà. Le chemin est en vérité 
beaucoup moins mauvais que jenel’ai cru. J’ai bien fait 
de ne pas accepter, malgré toutes les sollicitations, les 

t 

galères; elles ont dû tenir la mer sans pouvoir entrer au 
port de la Spezzia, et dans trois jours de neige et de 
froid, il leur est mort cinquante hommes à bord. Elles 
sont encore là-bas et n’arriveront pas de sitôt. Le général 
des galères, qui m’a beaucoup tourmenté pour me faire 
embarquer, s’est fait porter eu chaise à porteurs de Lerici 
jour et nuit jusqu’à Gênes. 

Adieu; pardonnez ce griffonnage à l’intention. Je 
vous embrasse tous de bon coeur et vous rends mille 
grâces pour le cuisinier qui est excellent. 
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Gênes, le 17 février 1784. 

Très-cher frère. Par le retour de votre cuisinier je 
vous écris ces mots pour vous donner quelques détails 
sur mon séjour. J'ai vu ici entre avant-hier et hier à 
peu près tout ce qu’il y avait à voir. On a voulu me 
séquer, mais avec ma constance inébranlable, j’ai tout 
refusé et on m’a laissé la liberté parfaite. Le port est 
beau, grand, mais l’entrée qu’on resserre pour le couvrir 
du Libcccio*), deviendra bien étroite. Les magasins du 
Porto-Franco sont bien imaginés pour que Gênes puisse 
faire échelle de commerce et en même temps qu’elle ne 

â 

perde pas la doiiane des marchandises considérables qui 
se consument en ville. L’hôpital aurait besoin de vos 
soins et de Cobani , car il est malpropre au possible, 
quoique grand et riche, dans le goût à peu près de San 
Spirito de Rome. Le Ricovcro dei Povcri est grand, 
mais la tenue est exécrable en tout point; ce sont la 
plupart des filles et des garçons, puis des femmes mal 
mariées au nombre de plus de cent; en tout il y a quinze 
cents âmes, mais qui meurent de faim, de froid, de misère, 
et sont rongées de cochonnerie. Ceci est la plus vilaine 
chose que j’ai encore vu en Italie. 

Des palais il y a des beaux. L’opéra, auquel j’ai 
été, est mauvais; le seul Consoli, avec une petite voix, 
chante bien, et le premier danseur est bon. J’ai soutenu 
une serata chez Madame Durazzo**), qui a été à Vienne; 

*) SUdwestwind. • 

**) Wahrseheinlich die Geinalin des Marchese Jakob Dnrazzo, 
Krnestine Aloisia, geborne Grafiii Weissenwolf. Sie starb im J. 1794. 
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voilh tout, et je pars dans ce moment pour Pavie. Les 
galères ne sont pas encore revenues; Dieu sait com- 
ment elles se trouvent, car entre autres il y en a une si 
vieille qu’ils n’osent forcer de rames, crainte qu’elle ne 
s’ouvre. 

Mille grâces encore pour le cuisinier dont j’ai ëté 
parfaitement content. A revoir au mois de juin; en atten- 
dant je vous embrasse, de même que votre chère ëpouse, 
de tout mon coeur. Mes complimens à vos enfans. 


Milan, le 23 février 1784. 


Jodfpll 
an I.fopold. 


Très-cher frère. Par ce garde, qui va à Naples pour y 
faire comme de coutume station, je vous envoie toutes ces 
paperasses. Il y a parmi la patente pour votre fils Léopold 
qui le déclare propriétaire. Le tailleur, avec les uniformes, 
est aussi en (compagnie du courrier. Je suis bien fâché de 
ne pouvoir en voir habillé la première fois le colonel. 

J’espère que vous aurez rcyu mes lettres par le 
courrier de Gènes et par votre cuisinier. Ce dernier, je 
ne sais comment il sera arrivé, ayant voulu tenter la mer. 
Pour ici, le duc de Chablais*) est venu de Turin me voir, 
tentant l’impossible pour m’engager d’y venir, mais j’y 
ai résisté jusqu’à présent. La petite famille de mon frère 
est jolie; la fille aînée**) lui ressemble, blonde, et a 


*) Bonedict Moriz, geboren 1741, jUngstor Sohn des Kënigs Karl 
Emanuel III. von Sardinien. Kr starb im J. 1808. 

**) Maria Thercsia, geb, im .1. 177.3, im J. 1789 vcrmalt. mit 
Victor Emanuel, Herzog von Aosta, nachmaligem Koiiig von Sardinien. 
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une très-bonne contenance. La seconde*) boite un peu, 
mais est brune et d’une vivacité étonnante. Les fils**) 
sont petits, mais gais et naturels. Le temps est beau, mais 
il gèle continuellement et il a encore neigé cette nuit. 
Le palais est beau et commode, l’opéra mauvais, les 
ballets sont au nombre de trois, longs et assez médio- 
cres. Jfc n’ai pas encore pu sortir, tant j’ai été accablé 
de inonde et d’affaires k expédier k Vienne. Je compte 
rester k peu près douze jours et ensuite par Trieste re- 
tourner chez moi. Les bals commencent après minuit et 
l’opéra ne finit que peu avant; aussi n’ai-je pas été encore 
aux premiers, et seulement k des morceaux d’opéra. 

Je me flatte que les rhumes seront passés tant auprès 
de vous que ceux de vos chers enfans. Je donne trois 
heures par jour des audiences, et jusqu’k présent je n’ai 
point reçu des plaintes ni entendu des choses qui me 
paraissent d’importance ; le manque d’espèces est la seule 
chose dont on se plaint; les fabriques de soieries tom- 
bent. Des professeurs, surtout en théologie, j’ai été fort 
content k Pavie; il y a des gens vraiment d’esprit; ce 
qu’on y a faTt, est assez bien pour le peu de temps sur- 
tout qu’on a commencé. Le palais de l’université, bâti k 
neuf, est bien, et surtout le jardin botanique et le labo- 
ratoire de chimie sont bien entendus. 

Adieu, mon cher ami; je vous embrasse de tout 
mon coeur .... 


*) Leopoldine, geb. 1776, im .1. 1795 vermalt mit dein Kur- 
t’ürsten Karl Theodor von Baiern. 

**) Die Ensherzogo Franz, geb, 1779, Ferdinand, gcb. 1781, nnd 
Maximilian, geb. 1782. 
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Lcopolil 
un Joüoph. 


Le . . mars 1784. 

Très- cher frère. J’ai reçu par le garde que vous 
avez bien voulu m’envoyer de Milan, votre clière lettre 
du 1®^ de ce mois*j, et tous les papiers qui y étaient 
joints, pour lesquels je vous rends mille grâces. C’est par 
le retour du même garde , que je n’ai gardé que deux 
jours ici, et qui jirobablement vous trouvera de retour k 
Milan, que je vous écris cette lettre, .et que j’ose vous 
renvoyer les différents jjapiers que vous m’aviez envoyés, 
et par ce garde et par le précédent qui est allé k Naples. 
J’ai gardé seulement les dispositions normales que vous 
m’aviez permis de garder, et qui , de cette façon , étant 
par classes et par matières et avec un répertoire, sont 
on ne peut pas plus commodes pour retrouver tout de 
suite les articles dont on a besoin. Je vous serai infini- 
ment obligé, si votre bonté voudra bien continuer k m’en 
envoyer le reste k sorf^-temps et de la même, façon. 

La lettre de l’Impératrice de Russie me paraît on 
ne peut plus amicale, et il paraît que peu k peu on 
pourra l’amener k proposer elle-même ce que vous sou- 
haiteriez d’elle. Il paraît également que le langage du 
comte de Vergennes et de la France est varié, et que 
votre constance et fermeté les a remis k leur place. Ce 
qui fait voir combien le génie de l’Impératrice ne laisse 
rien en arrière, c’est le traité de paix avec Tripoli, où 
elle s’assure un port et un établissement pour les flottes 
sur la cote. 


*) Als weuip bedeuteml wegpela.«i.seti. 
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Je vous rends raille grâces pour la patente de Man- 
fredini, que je lui ai remise, et pour l’intérêt que vous 
voulez bien prendre à la santé de mon fils François; il 
est remis de sa maladie, mais tousse encore un peu, ce 
qui est général ici à cause des variations du temps et 
de la mauvaise saison et humide que nous avons cette 
année ; tout le monde tousse. 

Je puis aisément me figurer combien vous aurez 
trouvé d’affaires â Milan, et ne suis pas étonné que vous 
ayez été scandalisé de la fureur qui y règne, de même 
que dans toute la Lombardie, pour les jeux de hasard. 
J’étais bien sûr que, quand vous en verriez les terribles 
inconvénients, vous ne tarderiez pas à les y défendre. 


Milan, le 9 mars 1784. 

Très-cher frère. Je pars dans ce moment et je laisse 
ce paquet pour le courrier ordinaire qui va à Rome. J’ai 
reçu par le retour du garde votre chère lettre et vous 
en rends bien des grâces, enchanté qtie vous ayez vu 
ces objets de la même façon que moi. 

J’ai reçu réponse du prince Kaimitz pour le pavillon 
toscan; il a seulement le doute si la Toscane voudra 
s’unir en tout a celui d’Autriche, d’autant plus que jus- 
qu’à présent, dans plusieurs lettres échangées niinistériel- 
lement, la Toscane a cru qu’il serait de son avantage 
d’en être séparée , ne voulant courir les hasards d’une 
guerre quelconque. Vous médirez donc, je vous prie, ce 


Joseph 
n LoopoUI. 
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que vous eîi pensez, et si peut-etro la Toscane voudrait 
ïiiême prendre le même pavillon. 

J’ai été avec mon frère voir sa campagne k Monza. 
11 a bâti pour l’argent d’autrui, et il a fait une belle 
maison k loger quarante deux maîtres; aussi coûte- t-elle 
750,000 florins. Elle ressemble beaucoup k Schlosshoff, 
hors que les appartemens sont plus grands, et il y a 
des souterrains, puis un autre étage-maître et encore des 
mezzanines; ainsi presque cinq étages. Un jardin petit, 
vilain, en terrasse, des pièces d’eau, bassins, canal, deux 
potagers. La situation est belle, de même que la vue, 
mais point d’ombre. Les stucs fort riches, bien peints; 
le reste des meubles est peu do chose; tout est arrangé 
pour des convives et c’est un vrai palais, mais qui, par 
le nombre de fenêtres et d’étages, n’est pas agréable 
dans l’architecture. 

Je vais au nouveau naviglio et je voudrais encore 
arriver coucher k Brescia; le lendemain, sans m’arrêter 
k Vérone ni passer par Padouc, je compte arriver k 
Trévise et puis le surlendemain k Gorice, si les torrens 
me le permettent. Il n’a fait que pleuvoir ici depuis deux 
jours; aujourd’hui il fait beau. 

Adieu, mon cher ami; je vous embrasse. A revoir 
et croyez-moi pour la vie .... 

Oserais-je vous prier de m’envoyer une trentaine de 
plantes de ces bonnes pommes qu’on ne connaît point 
k Vienne. Un courrier ou un agresti pourra s’en charger ; 
c’est le vrai moment, je crois, de les faire partir. 
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Trieste, le 16 mars 1784. 

Très-cher frère. Je vous écris d’ici par la première a, , 
poste pour vous donner part que j’y suis heureusement 
arrivé. Il m’a fallu trois jours de Milan jusqu’à Gorice, 
en courant même une nuit, les chemins étant mauvais; 
mais les torrens étaient discrets. Je ne me suis arrêté 
nulle part; ici j’ai trouvé la ville qui s’augmente, et le 
commerce qui paraît s’accroître. Nous avons encore froid 
et mauvais temps; je trouverai encore bien de la neige 
pour mon retour; je pars d’ici après-demain. 

Il y a opéra séria, la Didone, à laquelle on donne 
le nom de la femme de Butiphare avec le chaste Joseph. 
La compagnie est bonne, surtout la prima donna, nommée 
Pozzi. 

Les glaces et les inondations ont fait des ravages 
horribles à Vienne, mais surtout en Bohème ; d’Hongrie 
je m’attends encore à pire. Mon jardin a été très-mal 
traité, et mes arbres, mes couches, tout a été gâté. Je 
crains bien qu’à votre arrivée vous ne le verrez qu’en 
triste état. Mes bâtimens avancent; j’ai même augmenté 
la nouvelle école de chirurgie pour pouvoir y déployer 
les préparations en cire que vous m’avez permises de 
faire copier de votre cabinet J’ose vous prier, mon cher 
frère, d’en accélérer l’ouvrage auprès de Fontana*), et de 
lui ordonner qu’il tâche de lever les difficultés ou les 
retards qui pourraient y naître. 


*) Felice Fontana, Director des physikalischen und naturliinto- 
riflclien Cabinetes zu Florenz. Geboren 17.30, starb er 1806. 
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Joseph 
an Léopold. 


Loopold 
an Joseph. 


Adieu; je vous embrasse de tout mon coeur, et pré- 
sentant mes respects à votre chère épouse, Je me dis 
pour la vie .... 

Ce 22 avril 1784. 

Très-cher frère. Pour aujourd'hui je n'ai qu'un mo- 
ment pour vous annoncer la mort de l’Electeur de Cologne, 
ce qui fait partir Maximilien tout de suite. Je suis vrai- 
ment touché et peiné de ce départ. Il me promet, à la 
vérité, de revenir et même de 'tâcher d’y être, quand vous 
viendrez avec votre fils François, mais je ne sais s'il 
le pourra. Fort occupé de ce départ, je ne puis que 
vous embrasser tendrement et vous assurer que je serai 
toujours .... 


Ce 23 avril 1784. 

Très-cher frère. C’est par le garde (jui retourne de 
Naples que j’ai l’honneur de vous écrire aujourd’hui et 
de vous renvoyer ci-joint les extraits des rapports des 
ministres aux Cours étrangères, l’état des comptes de la 
monarchie qui me paraît cette fois beaucoup plus clair, 
précis et mieux détaillé que ceux des années précédentes, 
et que l’on promet encore plus simple pour l’avenir, et 
le mémoire du prince Kaunitz sur l’accession dé la Tos- 
cane aux avantages obtenus par la Cour de Vienne de 
la Porte pour la sûreté de son pavillon envers les Barba- 
resques. Sur ce mémoire, j’ose vous envoyer les réflexions 
ci-jointes, par lesciuelles vous verrez qu’il est beaucoup 


209 


plus avantageux à la Toscane, de toutes, façons , de sc 
faire considérer dans cette affaire comme une nation en- 
tièrement séparée, puisque devant être sans cela entière- 
ment unie avec la nation Impériale, elle courrait trop 
de risque pour son commerce, et la neutralité du port 
de Livourne dans tous les cas de guerre possibles, les- 
quels risques lui feraient beaucoup plus de mal qu’elle 
ne peut espérer d’avantages par la paix avec les Barba- 
resques. J’ose donc me borner k vous prier de permettre 
qu’en conformité de la lettre écrite par le comte Picco- 
lomini le 31 janvier 1784, l’Internoncc Impérial k Constan- 
tinople soit chargé de négocier un arrangement k part 
avec la Porte pour procurer les avantages possibles au 
pavillon et commerce toscans, tant dans les Etats de ha 
Porte que vis-k-vis des Barbaresques, les considérant 
pourtant toujours comme une nation séparée de l’Impé- 
riale, mais dépendante d’elle comme- étant de la famille. 

Les papiers que vous avez bien voulu m’envoyer 
relatifs aux ordonnances que vous avez données, je les 
ai gardés selon votre permission. 

On parle encore toujours beaucoup des projets de 
la France sur Candie qui paraissent fondés. On arme 
quelques frégates k Toulon, et on assure qu’elles vont se 
stationner vers l’île de Paros dans l’Archipel. La flotte 
hollandaise reste toujours dans les ports de la France, 
et on y attend une seconde. La flotte russe qui était k 
Livourne, ne part pas encore, et le ministre russe Marcel *), 


*) Ornf Markoff, sp:itcr als Itotsoliaftor Russlnmls in Paris «liin-li 
«eine ReibniiRcn mit Napoléon bekannt pewonlen. 

T. A ni et h. .luMciih n. Lrojiold. «4 
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venu (le Paris, ces jours passës, avait des instructions 
particulières pour s’informer des affaires de Candie et de 
la conduite du Roi de Suède. Les agens russes de Livourne 
ont meme écrit à tous les chefs des Grecs et à plusieurs 
cominandans turcs cjui y sont, et surtout k l’Aga de 
Canëe pour les avertir des projets de la France et tâcher 
de leur inspirer par l’exemple de la Corse de la détiance 
pour tout projet d’établissement de cette nation dans leur île. 

Le Roi de Suède est parti de Rome ; il va par Lorete 
k Parme, où il restera (pielques jours; de Ik il passera, 
je crois, vite dans le reste de l’Italie, car il paraît pressé 
pour se rendre k Paris .... 

J’ose profiter de cette occasion pour vous prier d’une 
grâce. Après le départ du comte Colloredo*), Manfre- 
dini**) reste pour Ajo avec mes enfans; il me faut donc 
une autre personne avec eux, et je crois qu’un officier 
est toujours ce qu’on peut trcniver de mieux. J’ai cherché 
inutilement ici une personne convenable, mais je me suis 
souvenu qu’il yak votre service un capitaine-lieutenant 
au régiment d’Hildbourgshauscn , nommé Spauocchi, qui 

*) Graf Franz Colloredo, pfob. 17.36. Er begab aich mit dem Erz- 
horzoge Franz nacli Wien, blieb stets an seiner Seite und wurdc iiach 
dcsflen Tlironbesteignng Cabinetaminister. 

**) Friedrich Ferdinand Man|nis Manfredini. Er war im J. 1743 
zu Kovigo geboren, wiirde im .1. 1776 von Kaiser Joseph n.aeh Toscana 
gesendet, iiin miter dem Grafeu Colloredo die Erzichung der Sohne 
des Grossherzogs Léopold zu leiten , und blieb daselbst zurJlck, als 
Erzherzng Franz nach Wien ging. Kr spielto spiiter in Toscana eine nicht 
unhedeutondc politia<die Rolle, ilber welclie ein interessanter Anfsatz 
von A. V. kcuinont in SyhePs Historischer Zeitschr., Hd.XXIV S, 04 — 124 
luiherc Aufklîirung gewahrt. Manfredini starh sechsnndnchtzigjahrig auf 
eiiuMii Landsitzo zwischeii Kovigo und Fadua im J. 1829. 
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est un cavalier toscan sic^nois d’une des premières mai- 
sons de cette ville, dont j’ai toujours entendu dire un 
bien infini. J’ai cru qu’il pourrait être convenable pour 
ce poste. J’ose vous prier de vouloir bien en faire prendre 
des informations sur ses talons, conduite et caractère 
moral, et de vouloir ensuite me les communiquer. Si elles 
étaient bonnes, je pourrais le voir à Vienne à l’occasion 
de mon voyage, et si nous nous arrangeons ensemble, je 
pourrais le ramener avec moi. Je ne le connais point du 
tout; personne ne m’en a parlé, mais je cr)nnais tous ses 
frères, qui sont tous employés ici, hors l’un d’eux, qui 
est sénateur k Milan, et qui sont tous gens de mérite. 


Ce 6 mai 1784. 

Très-cher frère. Mille complimcns pour la fête de 
votre naissance que nous célébrons aujourd’hui. Je crois 
que vous me connaissez assez pour apprécier la sincérité 
de mes voeux. Ici rien de nouveau, et je me le réserve 
pour le coùrrier k expédier. Je vous suis infiniment obligé 
pour l’intérêt que vous prenez aux préparations anato- 
miques en cire que je fais copier avec votre permission; 
elles feront l’ornement de ma nouvelle école chirurgicale. 
Je sens fort bien que des ouvrages si parfaits exigent 
du temps, mais j’aurais cru qu’en les copiant des prépa- 
rations déjk toutes faites en cire, cela n’exigerait point tant 
de temps et de peine que les premières qu’on a du toutes 
faire sur des cadavres. 

Adieu, mon cher frère; présentez mes hommages k 

« 

votre chère épouse et croyez-moi pour la vie .... 

14 * 
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Josopli 
ail liPoïKiM. 


Ce 10 mai 17S4. 

Très- cher frère. Je ne vous écrirai pas au Ion", 
puis(pic l’important papier (pie je vous joins ici, vous dira 
toutes les réflexions en conséquence de ce que je vous 
avais parlé, et après mûre réflexion je me suis décidé, 
aidé de votre approbation, à entamer effectivement la 
négociation du troc en question, mais ce n’est encore que 
pour sonder les dispositions de l’Electeur*) et celles du 
duc de Deux-l^onts que j’ai commencé ; néanmoins en 
Russie j’en ai fait la confidence. II faut donc en attendre 
les effets; en attendant, je vous prie que cela reste sous 
le sceau du j)lus grand secret; autrement toute idée de 
réussite serait perdue. 

Les listes de conduite disent du bien du capitaine- 
lieutenant Spanocclii; du reste je ne le connais pas et 
n’en sais rien; si vous voulez le voir h Vienne, il pourra 
y venir lors de votre séjour. Les autres objets que je 
vous joins ici, sont des suites des antres que je vous 
avais déjà envoyés. Je suis fort occupé à mes expédi- 
tions russes et françaises où vont deux courriers, et par 
conséquent je vous embrasse ici tendrement et vous prie 
de faire mes excuses auprès de votre chère épouse et 
de lui présenter mes hommages. Dans quelques jours je 
vais pour douze jours en Hongrie. 


*) Von nnifin. 
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Ce 17 mai 1784. 


Très-cher frère. De mon voyage en Hongrie il ne 
s'est rien fait; un maudit érésipèle m'a pris encore à la 
tête, et me voilà reclus pour Dieu sait combien de jours. 
Je suis très-enflé; j'ai de la fièvre; néanmoins je ne me 
mets pas au lit pour ne pas m’affaiblir. 

Adieu, mon cher frère; voilà tout ce que je peux 
vous mander aujourd'hui. 


Ce 24 mai 1784. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre, par 
laquelle vous me marquez que vers le 6 ou le 8 de 
juillet vous arriverez ici. Tous les jours me sont égale- 
ment chers «qui feront que je vous reverrai. Dès que mon 
vilain érésipèle sera entièrement parti, je me rendrai 
avec une compagnie choisie, hommes et femmes, à Laxen- 
bourg, puisque je crois que cela vous conviendra davan- 
tage, et surtout à votre camarade. Quand ensuite nous 
en aurons assez, nous rentrerons en ville. 

L’Amélie vient de me donner part d’un projet de 
voyage sur Padoue, Trieste, Klagcnfurt, et cela l’amènerait 
justement au commencement de juillet sûrement à Vienne. 
Je lui ai écrit avec force que ces courses continuelles ne 
convenaient point et que surtout dans mes Etats je la 
priais de ne pas se rendre, puisque je no voulais point 
paraître le complice do son dérangement. Je n’ai point 
ménagé les termes pour me faire comprendre, et je vous 


Loo|>old. 


Ltïopolil. 
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prie, mon clier anii, de m'épauler et de lui écrire dans 
le même sens, afin qu’elle reste au logis, où des devoirs 
et ses finances la dcvraieut retenir. 

Adieu; je vous embrasse, de même que votre chère 
épouse .... 


Ce 29 mai 1784. 


an JoHeph. 


Très cher frère. C’est avec le retour du garde qui 
revient de Naples que j’ai l’honneur de vous écrire ces 
lignes pour vous remercier des papiers que vous m’avez 
bien voulu envoyer avec celui du 10 mai. Je vous renvoie 
ci-joint les papiers relatifs aux rapports des ministres 
dans les Cours étrangères, ayant gardé les deux proto- 
coles de vos résolutions normales. Je vous renvoie pa- 
reillement l’important papier ci-joint, qui tant le papier 
que son contenu n’est sorti ni de ma main ni de ma 
bouche. L’affaire est des plus sérieuses et importantes, et 
je souhaite qu’elle puisse réussir heureusement, facilement 
et au gré de vos souhaits, sans difficultés ni oppositions, 
qui pourtant, à ce que je crois, seront bien fortes et moin- 
dres de la part des partis intéressés que de la part de 
la France et du reste de l’Empire. J’ose prier votre bonté 
de vouloir bien continuer h me tenir au fait d’une affaire 
et négociation aussi importante, et de ses suites. 

Je vous rends mille grâces de ce que vous voulez 
bien me marquer davantage au sujet du capitaine-lieutenant 
Spannocchi, et de la bonté avec laquelle vous avez bien 
voulu vous en informer. Depuis j’ai appris qu’il venait 
de SC marier, et cela mettrait obstacle aux idées que 
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j’avais pour lui. Oserais-je vous prier de vouloir bien 
ordonner à quelqu’un de voir s’il me pourrait trouver un 
lieutenant ou capitaine-lieutenant au service, non marié, 
de bonne maison et conduite, sachant les langues et au 
moins bien le français, d’un âge entre trente-cinq et qua- 
rante ans, qui puisse être à propos pour le placer chez 
mes enfans et qui y vienne volontiers .... 


Ce 8 juin 1784. 

Très-cher frère. J’ai reçu par le courrier votre chère 
lettre; je me flatte que celui-ci vous trouvera encore à 
Florence; c’est pourquoi je le charge encore de ces pa- 
quets, puisque vous aurez le temps de les lire et de me 
les rapporter ensuite. Le premier contient une minute 
d’acte pour déclarer après ma mort la Toscane réunie 
pour toujours à la monarchie. S’il vous convient, on le 
mettra au net et nous le signerons ; sinon vous direz ce 
que vous voulez y changer. Il est combiné et nullement 
en contradiction avec aucun acte ou arrangement anté- 
rieur, soit pris dans la famille ou avec quelque puissance 
étrangère. Le second est l’instruction qu’on a donnée 
à Lehrbach*) au sujet de l’important objet de l’échange 
de la Bavière; on en a écrit en Russie en même temps; 
les fers sont au feu; il faudra voir comment la chose 
réussira et finira. 

Spanbcchi, dont vous m’aviez écrit, vient de se ma- 
rier avec une fille de bourgeois d’Iglau; on le loue et 


*) Franz Sigmund von Lehrbach , bevollmachtigter Minister am 
kurpfalzischen Hofe. 
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elle doit être une bonne personne aussi. Je ferai de 
mon Y^ieux pour trouver un lieutenant tel que vous le 
désirez, mais cela sera très-difdcile, car dans cette classe 
de personnes ou ce sont de tout jeunes gens ou des 
gens de fortune; dans tous les deux on trouve bien 
de la difficulté. La bonne langue française en est une 
autre; conduite, moeurs, façons, tout ensemble est une 
réunion bien rare, et je ne puis vous répondre de pou- 
voir dans ce court espace de temps trouver ce qu’il 
vous faut. 

Quant à votre départ et voyage, je vous prie de 
l’arranger absolument à votre commodité, et tous les jours 
me sont également chers auxquels je vous embrasserai 
tous deux. Les gens destinés a servir François sont tous 
prêts et ils seront à Laxenbourg à votre arrivée. Je 
compte aller après la procession à Laxenbourg; j’y res- 
terai jusqu’aux derniers jours du mois avec ma compa- 
gnie, ensuite je renvoie tout le monde, et quand vous 
arriverez, nous serons tous seuls, hors un couple de mes- 
sieurs comme Rosenberg, le maréchal Lacy etc. Vouspour- 
y rester tant qu’il vous plaira et puis nous viendrons en 
ville. La princesse pourra un jour venir h, dîner à Laxen- 
bourg, et là, sans autres témoins, vous pourrez la voir 
et François aussi; je crois que cela arrangera mieux la 
chose. Je laisserai un de mes gardes à Gorice, que vous 
pourrez m’envoyer, quand vous y serez arrivé, pour m’an- 
noncer votre arrivée exactement. 

Je vous joins encore ici, mon cher frère, les extraits 
ordinaires, et en vous embrassant de tout mon coeur, je 
vous prie de me croire pour la vie .... 
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Je ne comprends rien aux ddsagrdmcns que le Roi j 

I 

et la Reine de Naples me témoignent éprouver de la part 
du Roi d’Espagne. 


Ce 21 juin 1784. 

Très-cher frère. Au moment que vous recevrez cette 
lettre, vous serez arrivé chez moi et en Allemagne; je 
vous laisse juger du plaisir que j’en ressens. Je vous 
prie par ce garde de me faire ‘savoir l’à-pcu-près des 
gîtes que vous voulez faire, et quand vous comptez arriver, 
si vous voulez vous arrêter à Neustadt pour l’Académie 
ou non? Ceci est absolument indilFérent, car François aura 
l’occasion de la voir à son aise et en détail quand il 
voudra. 

Je vous joins ici des points d’instruction préalable 
pour Collorcdo et messieurs les adjudans. Je vous prie 
do les lire et de donner ensuite à Colloredo cet exem- 
plaire, sans que François en ait connaissance , ‘pas que 
je croie les mystères fort utiles, mais je crois qu’il doit 
plutôt ignorer les petits défauts qu’on lui connaît, pour 
devenir plus franc et moins réservé à se cacher. Dès le 
moment de son arrivée à Laxenbourg, il trouvera tout 
son service préparé, et le lendemain je compte faire venir 
à dîner à Laxenbourg la princesse; par là la première 
connaissance sera faite et puis nous sortirons à la chasse 
et il n’y aura pas le temps de s’ennuyer, et l’embarras 
des deux cotés sera d’autant plus court. n 

Adieu, mou cher ami ; plus que le moment approche, 
plus je désire celui de vous embrasser et de vous dire 
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V 

Joseph 
an Léopold. 


que mon amitié pour vous est à toute épreuve. Croyez- 
moi pour la Vie votre .... 

Embrassez François, je vous prie, de ma part. 


Ce 26 juillet 1784. 

Très-cher frère. Je recommence notre correspondance . 
bien malgré moi. Votre départ m’a infiniment coûté; je 
crois que je n’ai pas besoin de vous l’assurer et que vous 
vous en êtes bien aperçu ; néanmoins c’est la seule con- 
solation des absous. Je me flatte que cette lettre vous trou- 
vera déjà au sein de votre famille, arrivé en bonne santé, 
et que vous jouirez de tout le plaisir que doit vous faire 
de les revoir. Ici, après votre départ, j’ai passé par les 
bois que vous avez vus près de Neustadt; je n’ai tiré 
qu’un coup et ai tué un gros cerf. En retournant à Vienne, 
près de Neudorf , j’ai assisté à un triste spectacle : une 
de ces fosses à gravier s’est écroulée et a écrasé et en- 
terré trois hommes. Je m’y suis arrêté, les gens ne sachant 
que faire, jusqu’à ce que je les eusse fait déterrer. L’un 
vivait encore un peu, les autres deux étaient fracassés. 

Hier j’ai vu l’évêque d’Osnabrück*); il est d’une 
très-jolie figure, un peu embarrassé au bal; il a très-bien 
dansé des contredanses anglaises. Le bal a été fort bien; 
il n’y a pas fait une chaleur excessive. Votre fils, à ce 


♦) Prinz Friedrich, drittgeborner Sohn des Kfinigs Georg III. 
von Eiigland, geboron 1763, war von 1783 bis 1802 Bischof von Osna- 
brück und starb aïs Herzog von York im J. 1827. 
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qu’on in’a assuré, s’est très-Hien tiré d’affaire avec sa 
visite. Nous avons encore du mauvais temps, et j’espère 
qu’au moins vous n’aurez pas de poussière pour votre 
voyage. Adieu .... 


Ce 29 juillet 1784. 

Très-cher frère. Je ne puis vous dire comment j’ai 
été touché de votre chère lettre do Klagenfurt, et tout 
ce que vous m’y dites me fait grand plaisir. Oui, avec 
vous je serai toujours courageux dans toutes- mes entre- 
prises. Le premier courrier vous apportera mes patentes 
rectifiées, de meme que plusieurs autres objets. J’ai dîné 
et ai passé mon après-dînée entière avec François; c’est 
un premier commencement de connaissance à faire, mais 
dont j’ai été fort content. 

J’ai eu hier une assez singulière aventure. Logeant 
à l’Augarten, j’ai été le matin à la Brigittenau à la chasse 
au même lieu où nous avons été et avons manqué ensemble 
des cerfs. Pour que cela ne m’arrive plus, je me suis 
posté au bas de la digue; un gros cerf arrive, s’effarouche 
de mon chargeur d’armes, se retourne et saute sur moi, 
me renverse et m’arrache un gros morceau d’habit qu’il 
a emporté. J’en ai été quitte pour une contusion au coté 
et une à la nuque du coup causé par la chute, mais qui 
ne m’empêche point d’aller partout en souffrant un peu. 

Adieu, mon cher frère; je vous embrasse et vous prie 
de présenter mes hommages à votre chère épouse . . . . 


Joseph 

LoopoUi. 
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Ce 2 août 1784. 


Jo'^oph 
an Leupolil. 


Très-cher frère. Nous continuons ici à faire le môme 
train de vie que vous avez vu. On fait souper, danser 
le prince d’Angleterre; pour moi je me tiens neutre dans 
ces plaisirs. Ma santé est bonne, la nuque est encore un 
peu raide de mon aventure avec le cerf, et je ne puis 
pas encore me tenir entièrement droit; je vais pourtant 
partout. Nous avons des chaleurs depuis quatre jours 
terribles, meme le soir; le temps ne se rafraîchit point. 
Demain ou après-demain, François ira loger dans les 
chambres que vous connaissez de Maximilien, où il sera 
beaucoup mieux. Je lui ai donné la commission de les 
arranger lui-même, ce qui lui donne de l’occupation et 
le rend actif. Vous serez déjà réuni avec votre chère 
famille, et j’en ai été occupé samedi do celte idée. Hier 
nous avons été, François et moi, promènera Schonbrunn et 
ensuite au Belvédère au clair de lune sans scandale, néan- 
moins avec les deux demoiselles qui y logent. Adieu . . . 


Ce 8 .août 1784. 


.ifiüppii 
un Léopold. 


Très-cher frère. Ce courrier part pour relever les 
autres et pour se remettre en règle, de même que pour 
vous apporter les pièces différentes ci-jointes. Vous verrez 
par leur contenu à quoi en sont les différentes négocia- 
tions étrangères et les principaux arr.angemcns internes; 
il faut en attendre l’issue. Le duc de Deux-Ponts veut 
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bien^ K c« qu’il a promis do bouche h Romanzow*), so 
rapprocher de uous et se raccommoder avec rh^lecteur 
son oncle, et pour cela lui demander de venir le voir à 
Munich. C’est peut-être le seul moyen de lui faire agréer 
et signer l’arrangement proposé, si on l’éloigne de ceux 
qui le soufflent. 

Pour moi, je loge h- l’Augarten ; nous avons des cha- 
leurs affreuses, et je crains bien que les deux derniers 
jours de votre voyage vous aurez beaucoup souffert. 
Votre fils est déjà dans son nouvel appartement et ils 
en sont tous plus contents, étant moins chaud et plus 
commode. 11 dîne quelquefois avec moi, et je crois que 
c’est la seule façon pour nous connaître. J’ai aujourd’hui 
l’évêque d’Osnabrüek à dîner au Prater, puis il viendra 
voir l’Augarten. Il ne fait que danser, tous les jours bal; 
je ne sais comment il y résiste, et les demoiselles, elles 
suent, mais cela ne crève pas. Mardi je lui donne à souper 
et une redoute masquée où il fera une belle chaleur; 
mais aussi je n’y donnerai qu’un coup d’oeil. Ma santé 
est bonne; l’érésipèle n’est plus revenu; mais je ne puis 
point encore bien tourner la tête et j’ai la nuque raide, 
sur laquelle le cerf m’a fait tomber. J’attends avec bien 
de riinpatiencc de vous savoir heureusement arrivé, et 
en vous embrassant, de même que votre chère épouse, 
je vous prie de me croire pour la vie votre .... 


*) Der Feldtnarscliall (iraf l’ettM* Roinanzaw 
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Ce 9 août 1784. 


Joseph 
au IjeojiolJ. 


Tres-cher frère. C’est «avec une satisfaction infinie 
que j’ai reçu votre chère lettre qui m’annonce votre heu- 
reuse arrivée chez vous. Je partage sincèrement le plaisir 
que votre chère épouse et tous vos chers enfans auront 
eu. Je me flatte que vous serez persuadé de la brièveté 
du chemin, et que par conséquent vous viendrez plus sou- 
vent nous voir tous tant que nous sommes, qui vous aimons 
et estimons comme vous le méritez, et parmi lesquels je 
tiens le premier rang. Le temps est un peu rafraîchi par 
un orage. Adieu ; faites mes remercîmens à votre chère 
épouse et croyez-moi pour la vie votre .... 


Ce 12 août 1784. 

Joseph Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre -par la- 

an ^ A 

quelle vous vous plaignez du grand chaud qu’il fait; pour 
nous, nous l’avons ressenti également, mais actuellement 
le temps est bien changé; depuis trois jours il pleut à 
ycrse continuellement; il fait presque froid; toutes les 
rivières débordent, et les régimens qui étaient déjà à 
Münkendorf au camp, ont dû être mis en cantonnement 
dans les villages, le terrain étant rempli d’eau. Ceux de 
la Haute-Autriche n’ont pu arriver, et je les ai fait arrêter 
en chemin. Nous verrons comme cela pendant quelques 
jours si le temps se remettra; pour le 17 notre première 
^ manoeuvre devrait déjà s’exécuter. En attendant, l’évêque 
d’Osnabrück danse tous les jours; il a dû dîner au Prater 
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avec moi et a Dornbacli chez le mardclial Lacy; mais 
ces deux parties n’ont eu lieu que pour dîner, mais on 
n’a rien pu voir. 

J’espère que Charles sera déjà remis de sa fièvre. 
François se porte très-bien iei; il n’a été que voir du 
balcon la redoute sans y descendre ; la princesse n’y a 
pas été du tout, ce qui a causé quelques visages. 
Au reste le bal a été beau : 2700 masques remplissaient 
les salles sans faire foule. Les fenêtres d’en haut étaient 
ouvertes et il ne faisait pas chaud; de jolies personnes 
et toutes proprement habillées. Pour moi, je n’y suis resté 
qu’une demi-heure, mais il y avait des masques encore 
à sept heures du matin. 

J’accepte avec grand plaisir l’augure que vous veniez 
bientôt derechef prendre l’air natal. Comptez que vous 
êtes chez vous et que je ne suis que votre administrateur. 

Adieu; je vous embrasse de tout mon coeur et je 
vous prie de me croire, de même que votre chère épouse, 
pour la vie votre .... 


Ce 23 août 1784. 


Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre qui m’an- 
nonce l’arrivée du courrier. Pour Lagusius*), l’afifaire est 
faite et son fils aura le stipendium et pourra étinlier à 
Pise. Je suis fâché que Riedl**) n’ait pas accepté la 


Jost'ph 
an LeopoIJ. 


*) Gcorg HasenOlirl von Lagusiiis, Protomedicus in Florcnz. 

**) ProtVssor (1er Mathomatik liei I.eopolds Kindcrii. 
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I 


JoS(‘p)t 

an I.eopoM, 


cliairc à Lomberg; s’il a do l’osprit,* il aur.aît -dû aper- 
cevoir dans la proposition que vous lui en avez faite, 
que vous ne seriez pas fâché d’en être défait. 

Je suis de retour à ce moment d’une grande ma- 
noeuvre qui a assez bien réussi. François en a vu une 
de la gloriette. L’évêque anglais ne me quitte pas et je 
l’ai comme cela pour trente jours sur les bras. Il y a 
vingt-deux Anglais en même temps et onze Français ici; 
cela fait une compagnie assez incommode. Parmi les 
derniers, il y a même un abbé qui court à cheval par- 
tout, et c’est peut-être le plus sage et lé plus aimable 
de toute la troupe. 

Je vous joins ici, mon cher ami, le livret de l’opéra 
de Casti; on le donne aujourd’hui en ville pour la pre- 
mière fois. 

Rien de nouveau 'd’aucune part; je crois la Reine 
de France grosse. Je vous embrasse et je vous prie de 
me croire pour la vie .... 


Taras, le ,31 août 1784. 

Tl •ès-cher frère. Je profite d’un petit moment que 
mes occupations militaires me laissent pour vous écrire. 
J’ai reçu votre chère lettre et suis vraiment touché de tout 
ce que vous m’y dites. Comptez, mon cher ami, que Vienne 
est votre patrie et que vous y êtes au logis; ainsi ce 
n’est pas des occasions extraordinaires qu’il faut attendre 
pour y retourner, mais il faut que vous y veniez, toutes 
et qualités fois vous le pourrez bien, assuré que vous 
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ferez plaisir k tout le monde et surtout k moi, qui ne 
suis jamais plus content que quand je suis dans votre 
chère compagnie. 

Le temps nous favorise assez; Tévêque d’Osnabrück 
est toujours des nôtres avec plusieurs Anglais et une 
douzaine de Français, parmi lesquels M. de Bouillé*), ce 
grand faiseur k la Martinique, se distingue. 

Adieu, mon cher ami; je pars le 5 pour Prague; je 
vous embrasse, do même que votre chère épouse . . . . 


Hloupietin, le 11 septembre 1784. 

Très-cher frère. C’est du camp en Bohème que ie 

^ an LoAjjolil 

vous écris; nous avons le plus beau temps et trop 
beau, car la sécheresse occasionne une poussière affreuse. 
L’évêque et tous les Anglais, de même que M. de Bouillé, 
le conquérant en Amérique, avec dix-huit Français, se 
trouvent ici. Joignez k cela des Piémontais, Bavarois et 
même un officier des troupes de Maximilien. Cela ne laisse 
pas que d’être fort incommode. Dans deux jours, le 
camp finit; je vais k Prague, où je donnerai deux bals, 
un petit et un grand. 

La Reine de Naples m’a écrit comme vous m’en avez | 
prévenu, mais elle y a ajouté une autre bonne nouvelle 
qu’elle a crue: c’est la marche de 10,000 hommes de ma 


*) Franz Marquis von Bouillé, franzJisischcr Gcnerallieutenant, 
spater noch bekannter geworden durch die Untcrstiltzung, welchf 
cr der verungliickten Flucht des Kbnigs von Frankreich zu Tlicil 
werden Hess. 

T. Ârnetli. Joseph a. Léopold. 15 


Digitized by Google 


— 22C) — 

part îi Livourne, où on faisait déjà les lits, comme si 
c’était la seule chose dont on a eu besoin, et cela pour 
leur prendre „gli Stali dei presidj.“ Quelle folie, quelle 
déraison ! J’ose lui en dire assez scchemeut mon avis, et 
pour que vous en soyez informé, je vous en joins ici, 
mon cher ami, la copie*). Adieu 


Prague, ce 21 septembre 1784. 

an^iZpoid Très-cher frère. Je pars demain pour les forteresses, 
et de là je compte aller en Hongrie ; ainsi je ne puis pas 
répondre longuement et en détail à votre lettre, venue 


♦) Joseph an die Künigin von Neapel. 

Hloupietin, ce 10 septembre 1784. 

Très -chère soctir. C’est ici au camp que je viens de recevoir 
' votre lettre. Kst-il possible que vous croyiez un instant des contes 
aussi absurdes que ceux d’un envoi de troupes en Italie à Livounic, 
et cela pourquoi de ma part? Au nom do Dieu, modérez votre viva- 
cité k imaginer, encore do plus celle k agir tout de suite k la suite 
d’une première idée. Comment pouvez- vous aussi dans la phrase de 
la lettre du Roi d’Espagne croire qu’il s’agit du Grand-Duc ou de 
moi qui désapprouvons voti’o conduite? Pour moi je n’en écris jamais 
en Espagne, et pour mon frère je crois qu’il ne parlera pas de vous 
dans scs lettres. Le renvoi d’Acton*) sans raison serait un acte d’in- 
justice et de faiblesse déshonorante pour le Roi k la fîice de toute 
l’Europe et dont je ne le crois pas capable, surtout n’ayant aucune 
raison d’avoir peur de son père. Il n’y a d’autre bonne réponse k des 
lettres pareilles pour un fils que de se taire et de continuer k faire 
ce que l’on sait être bien et qu’on doit k soi et Ji son Etat. Voilà, 
ma chère soeur, tout ce que je peux vous mander à la hâte, a^'ant 
peu de momeiis à moi. Au reste croyez qtie je sens avec reconn.ais- 
sance et plaisir vos marques de confiance, et que, loin de m’ennuyer, 
vous me donnez une preuve flatteuse d’amitié. 


*) Dcr bckaiinte Duapolilaui-«chc Minbtor nnd GflDKtlinK <lcr Kûiiigin, JosepU Acton. 
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par estafette. Jusqu’à présent le comte de Hoya, évêque 
d’Osnabrück, m’a tenu; il ne part qu’aujourd’hui. La fête 
que je lui ai donnée ici, a très-bien réussi. Quant au 
contenu de la lettre, je vous en rends bien des grâces; 
vous ne pouviez mieux répondre, et vous aurez déjà vu, 
par une copie de la lettre que je vous ai envoyée et 
que j’ai écrite à la Reine, comme je pensais à ce sujet. 
L’impudence des propos qu’on vous a tenus, l’inconsé- 
quence avec la dévotion outrée du Roi d’Espagne, et ce 
qu’il veut et a déjà écrit à son fils au sujet de sa femme, 
ne peuvent se concevoir que quand on suit toutes scs 
démarches, timbrées au même coin de violence et de 
déraison que guide l’ignorance et l’imbécillité. 

Adieu, mon cher ami; je ne dirai mot à la Reine 
'de tout ceci, d’autant plus que ma lettre disait tout, sa- 
voir qu’il fallait se taire, le laisser écrire et faire tou- 
jours ce qu’on croyait pour le bien. 

Présentez mes respects à votre chère épouse et croyez- 
moi pour la vie .... 


Ce 31 octobre 1784. 

Mon cher frère. Je crois que par les nouvelles pu- 
bliques mes histoires avec les Hollandais vous sont con- 
nues, de même que l’insolence qu’ils ont eue de tirer 
trois coups de canon contre un de mes bâtimens et de 
l’occuper, de même qu’un autre eu mer. Cela exige néces- 
sairement les démonstrations et dispositions suivantes. 

Les points allemands sont les ordres que j’ai fait passer 

15 * 


i 


Joseph 
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au conseil de guerre, les français ceux que j’ai envoyës 
au prince Albert et qui forment k peu près l’idée de ce 
que je veux faire. En même temps je vous joins une 
copie de ce que j’ai écrit en Russie et en France. J’ai 
profité de la même occasion pour faire connaître au comte 
de Mercy que peut-être ceci serait une occasion unique 
pour peut-être, de crainte d’une guerre et dans l’em- 
barras du parti à prendre, engager la France k proposer 
elle-même le troc avec la Bavière, et qu’elle se mette en 
avant pour persuader le duc de Deux-Ponts et même 
l’Electeur k y consentir. Si ceci pouvait en arriver, je 
crois que la chose serait bonne dans tous les sens; du 
reste elle n’est point agréable, puisqu’il n’y a pas assez 
k gagner pour en valoir peut-être les frais. 

Je vous envoie en même temps les extraits usités. 
Contre messieurs les Hongrois j’ai bien du fil k retordre ; 
contre la conscription ils s’opposent avec déraison et 
impertinence. Il se pourrait bien que je fusse obligé do 
frapper un coup d’exemple qui ferait finir leur arrogance, 
mais je le diffère autant que possible. 

Avec votre fils, depuis mon retour, je trouve sa 
santé bonne; il grandit, il prend des forces, devient plus 
gai, plus ouvert, et j’espère que vous aurez lieu d’en être 
content dans peu. 

Adieu, mon cher frère; vous imaginerez bien ce que 
j’ai sur les bras , ainsi vous excuserez mon laconisme et 
me croirez, en vous embrassant tendrement .... 

Faites mes excuses k votre chère épouse que je ne 
puis lui écrire, n’en ayant point le temps. 


Digitized by Google 


229 


Je vous joins aussi ici un rapport de la chambre 
des comptes sur les comptes clos de l'année 1782 et 
1783; je vous prie de'me le renvoyer et de m’en dire 
ce que vous pensez. 


Ce 11 novembre 1784. 

Très-cher frère. Je vois par votre chère lettre que 
mon arrivée à Vienne vous était encore inconnue; depuis 
vous aurez été informé de ce qui se passe. Je ne puis 
vous en dire davantage de ce que je vous ai mandé; 
nous continuons nos dispositions et rien ne s’apprête h. 
un accommodement. Les préparations anatomiques sont 
parfaitement bien arrivées, et je vous rends à chaque 
fois de nouvelles grâces de ce que vous avez voulu per- 
mettre que je les fasse imiter; elles feront l’ornement de 
l’Académie de chirurgie, qui est déjà toute sous toit. 

Adieu, mon cher frère; je vous embrasse, de même 
que votre chère épouse .... 


Ce 15 novembre 1784. 

Très-cher frère. Ai-je besoin de vous dire tout ce 
que je sens à ce jour et ce que je vous souhaite de 
bonheur et de satisfaction? Non, mon coeur et mon amitié 
vous sont connus, et vous ne pouvez en douter; recevez 
donc ces embrassemens, de nouvelles assurances de leur 
éternelle durée ici. Nous avons un événement fort dés- 
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agréable; il y a des paysans valaques qui, excités par 
un coquin qui porte la Toison et a une patente comme 
s’il était envoyé de ma part*), sé sont attroupés et allu- 
ment les maisons des seigneurs hongrois, en tuent aussi; 
enfin croient qu’ils seront militaires et que les seigneurs 
hongrois sont leurs ennemis. Ceci se passe sur les fron- 
tières de la Transylvanie et du Banat et Hongrie. On a 
avisé aux moyens sérieux de réprimer cette frénésie. 

De la part des Hollandais, rien de nouveau; ils ont 
lâché au fort Lillo des écluses et ont inondé quelques 
terrains qui m’appartiennent. Ils ont tiré toute une nuit 
le canon et fait l’alarme pour rien, meme à Bcrgopzoom, 
où il n’y avait personne. 

Adieu; je suis accablé d’affaires; je vous embrasse; 
croyez-moi pour la vie, de même que votre chère épouse, 
votre .... 


Ce 18 novembre 1784. 

Jowi.h Très- cher frère. Par les agresti qui retournent, ie 

an LoopoIJ. o T J 

VOUS envoie des papiers de peu d’importance, savoir la 
continuation des résolutions normales et une couple de 
plans gravés de Laxenbourg. 11 n’y a rien de nouveau; 
les Hollandais ont lâché toutes les écluses de leurs for- 


*) Dieser Fülirer des Bmicrnaufstandes liiess Nicolaus Urss, 
wurdc jedocli gewohnlich Horjah, das ist Vorsiinger geiiannt, da er bei 
dem griechischen Gottesdienst dieses Aint versai». Die Greueltliaton 
sind bekannt, welcho er an der Spitze der Insurgentcn veriibte und 
die von dem magyaiûschen Adcl in gleicher Weise vergolteu wurden. 
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teresscs en Flandre; cela fait quelque dommage, mais 
de peu de valeur. De leur coté, cela marque une grande 
tremcrola, parce que l’on ne fait cela ordinairement que 
dans la dernière extrémité. 

Les troubles des paysans dont je vous avais écrit, 
SC sont éclaircis au point que ce n’étaient que quarante 
coquins qui se sont avisés d’allumer quelques maisons de 
seigneurs. Voilà tout ce que je puis vous mander pour le 
présent; ma situation est do toute façon délicate et cri- 
tique, et il faut bien peser tout pour s’en tirer hounOtement. 

Adieu; je vous embrasse; croyez-moi pour la vie . . . 


Ce 24 novembre 1784. 

Très-cher frère. C’est par le garde qui revient de 
Naples que j’ai l’honneur de vous écrire cette lettre pour 
vous remercier de celle que vous avez bien voulu m’en- 
voyer en date du 31 du mois passé, et de tous les papiers 
importans qui y étaient joints et que j’ose vous renvoyer 
par cette meme occasion. Quant au rapport de la chambre 
des comptes sur les comptes de l’année 1782 et 1783 
que j’ose pareillement vous renvoyer, il me paraît qu’ils 
a})prochent tous les ans de plus en plus de l’exactitude 
et de la simplicité et clarté que vous y voulez avec tant 
de raison. 

Quant aux affaires avec les Hollandais, je n’aurais 
jamais cru qu’ils aient osé se porter à des démarches 
aussi vigoureuses; il faut absolument qu’ils soient animés 
ou sûrs d’être soutenus ouvertement ou au moins secrcte- 
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ment p«ar le Roi de Prusse ou la France; sans cela l’af- 
faire est inconcevable. Je souliaite que cette aflfaire puisse 
finir tranquillement; on ne peut ni souffrir ni dissimuler 

i 

leurs insultes. Leur pays ni la saison n’est pas propre 
pour y faire la guerre avec avantage, les dépenses seront 
grandes, les troupes souffriront beaucoup des marches 
en hiver, mais malgré tout cela je crains bien que, si 
le nombre des troupes ne sera pas tel à leur faire 
craindre à juste titre qu’on agira effectivement et tout 
de bon contre eux, le blocus de Mastricht sera difficile 
à faire, et il faudra souffrir des insultes et incursions de 
leur part, ce qui serait extrêmement affligeant et dés- 
agréable. Quoique je n’aie pas pu le voir par ces papiers, 
je ne doute pas que vous serez sûr au moins de la part 
de la France et de la Russie; sans cela l’affaire ne serait 
pas belle, et je doute que jamais les Hollandais veuil- 
lent accorder la liberté de la navigation de l’Escaut, et 
tout accommodement sans obtenir cet objet, quelque avan- 
tageux qu’il puisse être d’ailleurs, me paraît indécent dans 
les circonstances présentes. 

Il me paraît que l’affaire des confins avec les Turcs 
va aussi indécemment mal, et en vérité, il est indécent 
qu’après les grands sacrifices que la Porte a accordés si 
facilement à la Russie, on ne puisse obtenir pour nous 
un si petit objet, après ce que nous doivent et la Russie 
pour l’avoir aidée à avoir la Crimée, et les Turcs pour 
n’avoir pas aidé la Russie à les détruire; mais dans toutes 
ces affaires, c’est toujours nos soi-disant chers alliés qui 
nous trompent et, nous faisant mal de tous côtés, nous 
sont plus dangereux que nos ennemis, car c’est la France 
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qui anime les Turcs K améliorer leurs troupes et à les 
tenir sur nos confins, tandis qu’eux travaillent toujours et 
auront pour sûr Candie sans coup férir. Si, dans le mo- 
ment présent, la France et l’Electeur Palatin voulaient tout 
de bon accommoder l’affaire du troc des Pays-Bas avec la 
Bavière, mais d’une façon convenable pour vous, en vous 
accordant des avantages, des dédommagemens pour les 
frais de la guerre, une ample satisfaction pour les insultes 
des Hollandais qui, considérées par qui et à qui elles sont 
faites, sont d’autant plus graves, alors cela sauverait une 
guerre et pourrait accommoder à la fois tous vos pro- 
jets; mais cela dépend de la France, et jamais elle ne 
se prêtera ni de loin ni de près, comme vous en avez 
vu les preuves en toutes les occasions, à rien de tout ce 
qui pourrait vous être agréable ou avantageux, et par 
des raisons politiques et personnelles, elle ne fera que 
vous contrarier, vous susciter des ennemis et des désagré- 
mens, et par en profiter pour soi. 

Oserais-je vous supplier de me continuer à tenir au 
fait des suites de cette affaire et des réponses que vous 
aurez de Paris, Berlin et Pétersbourg, et de ce que l’on 
peut espérer ou craindre de ces trois Cours, de même que 
de vos intentions et dispositions ultérieures pour la guerre, 
et si le projet du troc va avant ou non? Vous sentez bien 
que l’affaire de toutes façons est trop importante pour 
qu’il m’intéresse bien vivement d’en être informé. 

Oserais-je aussi vous prier d’ordonner à quelqu’un de 
vos gens de continuer à m’envoyer les ordres normals qui 
sortent depuis mon séjour à Vienne, et les édits, surtout 
ceux qui involvent des changemens de système, pour les 
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(loimnes, cniignitions, affaires ecclésiastiques etc., scion 
que vous avez bien voulu me le promettre, afin que je 
reste au fait un peu des affaires. 

Vous me marquez dans votre lettre que vous n’êtes 
pas content des Hongrois, et que peut-être il vous faudra 
faire un coup d’éclat. Oserais-je vous demander en quoi 
vous avez été mécontent d’une nation dont vous étiez 
si content et qui vous était si attachée, et qui est res- 
pectable à bien des titres? Je me flatte que l’affaire quel- 
conque aura été arrangée et que vous ne serez pas dans 
le cas de devoir faire quelque démarche d’éclat, qui tou- 
jours, mais surtout dans le moment présent, serait bien 
désagréable. 

Je suis enchanté et ose vous remercier des bontés 
que vous témoignez K François, et que vous avez été 
mieux content de lui. Je lui prêche autant que je puis; 
puisse-t-il mériter vos bontés et devenir comme je le 
désire et le souhaite pour votre service. Ma femme me 
charge de vous rendre mille grâces de vos bontés; elle 
se porte bien, avance heureusement dans sa grossesse et 
croit d’accoucher vers le 10 de décembre. Mes enfans, 
qui grâce k Dieu se portent tous très-bien, se mettent 
aussi à vos pieds. 

De Naples vous saurez que la Reine se porte bien, 
mais que la convalescence de son fils est fort longue et 
dangereuse, et qu’on craint à cause d’une fièvi'e et toux 
qui lui sont restées. Les affaires y sont toujours sur le 
même pied; la France a refusé de changer son chargé 
d’affaires et consul qui y causent mille tracasseries. De 
Russie le comte Skavronsky a eu l’ordre de se faire cou- 
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«igiier tous les papiers, et Rnsiimowsky *) celui de partir; 
nmlgrë cela ce dernier n*cn fait rien. Le Roi d’Espagne 
continue toujours à écrire des choses désagréables à 
son fils et a exigé de lui le rappel du général Acton, / 

et <|u’il soit renvoyé de sa charge et de son pays. Le / 

( 

marquis de la Sambuca se soutient, quoique le Roi no | 
l'aime ni ne l’estime, et le Roi de Naples laisse aller tout 
cela et toutes les intrigues, ne voulant s’inquiéter de rien, \ 
comme vous le connaissez, et ne témoignant pas la moindre | 
fermeté. A présent on lui a fait venir l’envie d’aller en 
Espagne, mais sans la Reine, et eh cela la Reine avec 
raison le veut accompagner, et on attend sur tout cela les 
réponses du Roi d’Espagne, qu’on attend en tremblant. 

Je crois que tant qu’on ne parviendra pas à témoigner 
par une conduite constante et ferme qu’on sait en avoir, 
rien ne se fera. 


Vienne, ce 3 décembre 1784. 

on cher trere. Je vous joins ici les objets nnpor- uoimid**). 
tants du moment, savoir ; sous u'* 1 les extraits des rap- 
ports ministériels, sous n** 2 les lettres du prince Albert 
et mes réponses, de meme que la correspondance avec le 
comte de Belgiojoso***), sous n“ 3 celle de mon frère l’Elec- 
teur de Cologne, sous n“ 4 une lettre de l’Impératrice 


*J Andréas Kasnmowsky, spiiter russischer Gesandtor in Wien. 

**) Von der Hand eincs Sccretiirs. 

***) Ludwirf Karl Graf Belgiojoso, bcvollinâchtigter Miiiister des 
Kiiiscrs in den Niederlaudcii. 
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de Russie avec le rapport du comte Cohenzl sous n“ 7, 
et enfin la dernière déclaration de la France avec ma 
réponse au comte de Mercy sous n® 8, à laquelle est 
jointe la copie de l’expédition de la chancellerie d’Etat. 
Le n® 9 contient le tableau sommaire des prétentions que 
nous avons faites. Je vous envoie aussi deux tarifs sous 
n® 10, l’un pour les provinces allemandes et l’autre pour 
la Hongrie. Voilà tout ce qu’il y a de nouveau pour le 
présent. 

A l’égard de la liberté de l’Escaut et des autres objets, 
je vais vous dire mes réflexions sur chacun. 

1® Les dispositions et améliorations militaires conti- 
nuent toujours à la Porte, et des officiers français y sont 
employés. 

2® Vous verrez par les lettres du prince Albert et 
par mes réponses tout ce qui est relatif aux dispositions 
militaires. De tous côtés les régimens sont en marche 
avec l’artillerie, et l’on s’occupe de la levée des corps- 
francs qui vont etre formés incessamment. On presse de 
même l’augmentation des recrues aux Pays-Bas. Je crois 
ces arrangemens bien pris, et si d’autres empêchemens 
ne viennent à la traverse, nous en tirerons bonne raison, 
malgré toutes les difficultés locales. 

3® La correspondance avec le comte Belgiojoso con- 
tient à peu près la même chose, hormis que je lui parle 
avec plus de détails sur certains objets. Vous y verrez 
la vivacité et le zèle avec lesquels cet homme s’empresse 
de faire aller la besogne. 

4® Les lettres de mon frère, l’Electeur, vous feront 
voir ce qu’il m’a fait connaître de sa position. J’ai trouvé 
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tout simple et très-naturel qu’il tâche de garder une par- 
faite neutralité, puisque cela est la convenance de ses 
Etats. J’ignore absolument en quoi consiste sa nouvelle 
convention avec la Hollande, et je ne la connais que 
par les gazettes. Je n’ai pu m’empêcher de lui faire sentir 
que dans cette occasion j’aurais désiré pour lui plus que 
pour moi qu’il eût tardé de conclure cette convention, ou 
qu’il se fût contenté de renouveler celle qui avait été 
faite par feu l’Electeur, au lieu de profiter de cette cir- 
constance pour gagner une augmentation de quelques mil- 
liers de florins, ce qui rend toute l’action louche et fait 
juger différemment de son caractère et ce qu’il doit de 
reconnaissance à sa patrie et à sa famille, à qui il est 
redevable du bel établissement dont il jouit. Au reste je 
n’y ai point mis d’aigreur, mais je crois que vous ferez 
très-bien, mon cher frère, de lui répondre dans le même 
sens, s’il vous en parlait. Par une suite de cette incer- 
titude, je me suis trouvé dans le cas de lui faire par le 
général Zechenter*) les questions que vous trouverez 
dans ma correspondance avec le prince Albert. 

5® Par les lettres du comte de Mercy et par celles 
de la Reine et du Roi, ainsi que par mes réponses, vous 
apprendrez ce qui est actuellement sur le tapis, et dont 
je ne puis avoir de réponse que dans huit jours. Vous 
verrez par mes lettres comment j’ai tâché de saisir l’objet. 
Si l’échange de la Bavière pouvait se combiner avec les 
désirs de la France d’empêcher une rupture, ce serait 


*) Der Generalinajor Josei)li von Zeheutner, wclcher îin J. 1812 
als FeldmarschalULientenant starb. 
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un grand coup, mais je le souhaite plus que je ne l’espère, 
vu la fausseté de la France et son envie de nuire, que 
scs démarches décèlent dans toutes les occasions. 

6** Je vous envoie aussi les derniers rapports du 
comte Reviczky et ma réponse. Comme il n’occupe qu’un 
poste d’observation, je n’ai pas cru devoir lui dire autre 
chose. 

Les lettres que j’ai reçues de l'Impératrice de 
Russie, des Grands-Ducs et du comte Cobenzl sont anté- 
rieures à celles que je leur ai écrites sur l’acte d’hosti- 
lité réellement commis de la part des Hollandais, et où 
j’ai insisté davantage, ainsi que vous l’avez vu, sur une 
déclaration de la part de l’Impératrice, dont j’attends la 
réponse d’un moment à l’autre. 

Après que vous aurez lu ce que contiennent les 
lettres du comte Mercy, et que ses dépêches ont détaillé 
davantage, joint aux lettres de la Reine et à celle que 
le Roi m’a écrite de main propre, vous serez surpris de 
la déclaration qui a été remise ministériellemcnt par l’am- 
bassadeur, sans attendre que ma réponse pût arriver. La 
dépêche du prince Kaunitz, qui a été envoyée tout de 
suite par un courrier au comte Mercy, contient un résumé 
et l'odieux de cette déraarehe, à laquelle il n’y a rien 
à ajouter. Il reste à voir ce que j’apprendrai parle cour- 
rier, qui ne peut tarder que huit à dix jours, et jusqu’à 
son arrivée je compte ni répondre ni changer la moindre 
tdiose à toutes mes dispositions et à mes démarches. 

Je vous laisse à juger, mon cher frère, s’il y a de 
quoi d’avoir de la bile d’avoir été réellement joué de 
meiisoiig(‘8 et de faussetés, croyant presque avec certi- 
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tude que cetto déclaration mémo n’est qu’une gascon - 
nade. Mais comme il est probable que le Roi de Prusse 
la crût de même, l’objet vrai ou faux devient trop 
important pour le bonheur de la monarchie, pour ne 
devoir pas se sacrifier soi-même, quelles qu’en soient les 
suites. 

9*^ Je vous joins ici pour votre curiosité une courte 
déduction que j’avais faite de l’ouverture de l’Escaut. 
Vous verrez par sa date que pour l’obtenir je comptais 
de profiter des circonstances de la dernière guerre. La 
France, a qui je l’avais communiquée, l’a parfaitement 
agréée, souhaitant seulement que j’attendisse la paix. 
Depuis les mêmes assurances ont continué jusqu’au der- 
nier moment, qu’elle change entièrement de langage. J’y 
ajoute le tableau sommaire de nos prétentions, auxquelles 
il faudra revenir. 

10^ Les deux tarifs contiennent tous les détails à 
l’égard des provinces allemandes et de la Hongrie. J’y 
ai joint une petite patente déclaratoire concernant les 
peines décernées contre les contrebandes. 

Le magasin général des marchandises défendues a 
non-seulement commencé, mais il va son train sans la 
moindre difficulté. 

11” Vous paraissez curieux de savoir quelles sont 
les difficultés que j’ai rencontrées en Hongrie. C’est la 
conscription générale qu’on avait prise tout à contre- 
sens et avec une méfiance générale par la noblesse, 
et qui a produit des démarches et des représentations 
dans les congrégations dos comitats qui outrepassaient 
toute mesure et convenance. J’ai demis le comte de 
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Forgacs*), qui ëtait Oberge.îpan k Neutra et le plus 
insolent de tous. J’y ai envoyé un commissaire et un 
bataillon d’infanterie avec ordre d’y exécuter la con- 
scription et de faire casser des protocoles les résolu- 
tions que le comitat avait prises, d’arrêter et d’envoyer k 
Vienne le premier, qui que ce soit, qui s’y opposerait. 
La chose va, et cet exemple a effectué que la plupart 
des comitats se sont prêtés k la conscription, et il n’y a 
plus k douter qu’elle ne sera entièrement consommée. Il 
était essentiel qu’k cette occasion, où il ne s’agissait de 
faire du tort k personne, et tandis qu’il n’existe aucune 
loi qui s’oppose k son exécution, je tinsse ferme; autre- 
ment il était fait de l’autorité royale pour tous les cas k 
venir, au lieu que de cette façon on leur a montré qu’il 
fallait plier. 

12® Quant aux affaires de la Transylvanie, dont je 
ne vous ai parlé que fort légèrement dans mes lettres, 
je vous joins ici les deux principaux rapports du com- 
mandement général, par lesquels vous verrez k peu près 
ce qui en était. Les excès commis en tout genre par les 
possesseurs depuis nombre d’années ont donné sujet aux 
plaintes générales de toute la nation et surtout de la 
Valaque. Jamais il n’y a eu moyen d’y remédier, pas 
même d’y introduire un règlement d’UrhaHum. Feue Sa 
Majesté y a fait l’imaginable. Enfin je suis parvenu k le 
faire minuter par le gouvernement et la chancellerie, 
mais rien n’était encore expédié. Les employés de la 


* Graf Nicolaus Forgiich. Im J. 1790 wurdo er wiedor zuin 
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terre domaniale de Zalathna qui est sous la direction du 
département des mines, s’étaient principalement distingués 
par toutes sortes de concussions. Malgré les plaintes 
réitérées et les commissions qui y ont été envoyées, on 

* 

n’a pu parvenir à les faire cesser. A la fin m’étant trouvé 
moi-même dans le pays l’année passée, j’ai tant fait, 
qu’une nouvelle commission y a été déléguée, dont les 
rapports devaient être faits directement k Vienne. On en 
a re^'U un dès le mois de mars, mais le département des 
mines l’a laissé reposer jusqu’au mois de novembre. Les 
sujets ayant au surplus envoyé ici des députés, ils ont 
eu de la chancellerie d’Hongrie une assurance par écrit, 
qu’ils n’avaient qu’a retourner chez eux et y attendre 
tranquillement la décision, sans qu’ils aient rien à craindre, 
mais k peine arrivés k Zalathna, ces députés ont été 
arrêtés et maltraités derechef. Lk-dessus l’un, nommé 
Hora, s’étant sauvé, a rassemblé les paysans et les a ex- 
cités contre les possesseurs et leurs officiers, disant que 
c’était contre les ordres de l’Empereur qu’on agissait ainsi 
k leur égard ; enfin ils prétendaient être incorpores dans 
les districts militaires. Au lieu d’assoupir cette affaire et 
de leur faire entendre raison, le commandement général 
a chargé un commissaire de les consigner ; ce dernier 
s’est même fait payer une petite rétribution d’un chacun 
et a chargé les Popes de cette commission. Ensuite le 
gouvernement a fait signifier k ces gens qui , se disant 
militaires, ne voulaient plus travailler pour leurs seigneurs, 
que cette conscription n’était point valable, mais ils s’y op- 
posaient en disant qu’on voyait bien que les seigneurs hon- 
grois ne cherchaient qii‘k les opprimer contre mes volontés. 

V. Arnotli. Jo<<«>pb n. Léopold. 1(> 
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De là ils ont formd le projet de brûler les maisons des 
possesseurs et de les chasser, en se gardant toutefois de 
to'ucher aux villages et à tout ce qui appartient directe- 
ment au souverain. Ce feu a gagné de proche en proche, 
et les Valaques, tout mécontents, envoyaient de village 
en village les ordres, comme venant de ma part, de dé- 
truire les gentilshommes, ce que les paysans ne manquaient 
pas d’exécuter. 

Le gouvernement et le commandement général ont 
été au commencement de ces désordres cinq jours à par- 
lementer sur ce qu’il y avait à faire. Par ce délai la 
chose a gagné pied, s’est étendue, et mille désordres s’en 
sont suivis. Enfin le militaire a dû les réprimer, des 
ivrognes s'y sont opposés, et il y a eu plusieurs per- 
sonnes de tuées. Entre autres le gouvernement a eu la 
malheureuse idée que les nobles devaient s’assembler en 
insurrection avec leurs domestiques hongrois et agir contre 
leurs sujets valaques. Je vous laisse juger des excès 
qu’ils ont commis. Ils ont arreté entre autres trente-sept 
paysans, à qui les nobles ont fait trancher la tête dans 
un jour sans aucune forme de procédure. 

J’ai changé le commandant général et j’ai envoyé 
à sa place le général Fabris*). Deux commissaires, l’un 
civil et l’autre militaire, vont examiner le fond de cette 
affaire et remédier solidement aux plaintes. UUrharium 
va être publié, et en attendant un pardon général doit 
ramener chacun à son foyer. J’en attends la nouvelle à 


*) Der Feldmar.‘»cliall-Lieutenaut Doiniiiik Torniotti de l'al)ris, 
ein Mantuailcr von (iel)urt. 
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tout moment, si l’ordre est entièrement remis, après 
qu’on leur a fait entendre raison par le lieutenant-colo- 
nel Schulz qui leur a parlé. 

P^nfin je vous joins ici une brochure de Linguet *) 
au cas que vous ne l’ayez pas encore vue; il y traite 
l’objet de l’Escaut avec tout l’esprit et le sel possible. 

J’ai **) dicté cette lettre, puisqu’avec les choses que j’ai 
à lire et à écrire, mes yeux ne suffiraient pas. Ma situa- 
tion, comme vous verrez, est on ne peut pas plus déli- 
cate et désagréable. Vous avez parfaitement raison k ce 
que vous pensez au sujet des Français; ils viennent dans 
cette occasion k se dévoiler entièrement, et si seulement 
nous puissions avoir troqué les Pays-Bas, alors nous se- 
rions hors de leurs griffes et l’on pourrait un jour peut- 
être les en faire repentir, s’ils avaient une nouvelle 
guerre avec les Anglais. Je ne crois pas que dans le 
reste de ma vie j’aurai une si épineuse situation; il fau- 
dra sacrifier l’amour-propre et me faire huer, pour ne 
pas commettre l'Etat k de trop grands dangers. Je 
n’entrevois point encore l’issue de tout cela. Je vous le 
marquerai tout de suite, quand qtielque chose de positif 
me sera connu. 

Adieu ; en attendant je vous embrasse, et croyez-moi 
pour la vie votre 


*) Simon NicoKuis Ilcinricli Linguet, peboron 1730, franzOsisclier 
Scliriftsteller uinl Advocat Nachdem er zwei Jahre in <lor Bastille 
zngebracht, lebte er einige Zeit liindurch zu Brilssel tmd flchrieb in 
dein Scheldestreite zu Gunsten der Auffassmig .Josephs. Er starb im 
Jabre 1794 zn Paris auf dem Schaffot. 

**) Von hier bis zuin Schlnsse von der Hand des Kaisers. 

16 * 


DIgitized by Google 


244 


Léopold 
au JoKepb. 


Ce 10 dëcembre 1784. 

Très-cher frère. J’ai reçu le 9 au matin le garde 
avec votre lettre du 3 de ce mois et tous les papiers 
importants qui y étaient joints. Je ne saurais jamais assez 
vous témoigner, combien j’ai été pénétré de cette marque 
de bonté et confiance de votre part, et de tous les 
détails que vous avez bien voulu m’y marquer, en me 
communiquant en original tous les papiers qui y étaient 
relatifs. Par Ik vous m’avez mis au fait du vrai état des 
choses et m’avez bien tiré d’embarras et d'inquiétude. 
J’ai été très-charmé que, m’ayant écrit une si longue 
lettre , vous l’ayez dictée en partie , pour ménager vos 
yeux qui de toutes façons vous sont, surtout k présent, 
si importants et nécessaires. J’ose vous renvoyer donc 
ci-joint tous les papiers que vous m’avez envoyés, n’ayant 
gardé que les deux exemplaires des tarifs imprimés pour 
les douanes des Pays héréditaires et pour celles de la 
Hongrie, que j’ai cru que vous m’avez envoyés k cet 
effet. Quant aux affaires, je vous avoue que je suis scan- 
dalisé de la conduite des Turcs k votre égard et surtout 
pour ^affaire des confins, et encore plus de la France, 
et de toute la peine qu’elle prend k les animer et disci- 
pliner, et cela toujours uniquement contre vous ; et quoi- 
que je sois persuadé que cela ne puisse pas produire de 
grands effets, néanmoins k la longue on obtient toujours 
quelque chose et ou voit au moins les mauvaises inten- 
tions de Ja France. 
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Par les lettres du prince Albert, du comte Belgio- 
joso, et les autres papiers qui y étaient joints, j’ai vu 
les dispositions que vous faites faire aux Pays-Bas, et 
crois seulement qu’il serait à souhaiter que les troupes 
qui y vont de l’Allemagne, puissent y arriver bientôt et 
ne pas beaucoup souffrir en chemin de la mauvaise sai- 
son, et surtout l’artillerie, et qu’elles puissent être en 
plus grand nombre, pour entreprendre promptement le 
siège de Mastricbt et faire quelqu’ incursion efficace, 
même en hiver, k la faveur des glaces, malgré toutes 
leurs inondations dans l’intérieur des provinces hollandaises, 
en faisant quelque diversion vers le comté de Zütphen. J’ai 
été enchanté d’avoir vu les lettres du comte de Belgio- 
joso; sa vivacité, son zèle tout de feu pour le service, et sa 
fayon claire de voir les choses, de les représenter et de 
se donner toutes les peines pour faire réussir toutes les 
affaires dont il est chargé, m’ont enchanté. 

Quant aux lettres de Maximilien, je suis convaincu 
que sa situation est telle qu’une neutralité absolue lui 
est indispensablement nécessaire pour le bien de son 
pays. Ce qu’il aurait pu et dû faire de toutes façons, 
c’était do vous donner part de sa nouvelle convention 
avec les Hollandais avant de la conclure, ou de ne pas 
la faire dans le moment présent qui n’était pas conve- 

« 

nable, d’autant plus que c’est un bien petit objet, même 
pour lui. Si jamais il m’en écrit quelque chose, je lui en 
écrirai de même, ainsi que vous me le marquez, mais 
je crois que cela n’arrivera point, ne m’écrivant point 
que très-rarement et jamais de ses affaires. 
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Les lettres du duc de Brunsvick*), l’offre qu’il fait 
de ses services quelconques sans restriction, et dans les 
termes qu’il a fait, et son séjour à Aix-la-Chapelle dans 
le moment présent, j’avoue que je les trouve très-singu- 
lières et fort peu décentes pour un seigneur comme lui, 
qui aurait beaucoup mieux fait, s’il eût été tout de suite 
k Vienne. Je commence k craindre qu’il a un peu mérité 
les traitements que les Hollandais lui ont fait. 

Quant au mal qu’on pourrait faire aux Hollandais, 
sur mer, en accordant les lettres de marque au grand 
nombre de corsaires, surtout anglais, qui se présenteront 
volontiers, il est incroyable, surtout aux Indes, dans la Bal- 
tique et dans la Méditerranée. Je crois que cc serait un des 
coups les plus sensibles qu’on pourrait leur porter, sur- 
tout si cela se fait bientôt, et que la crainte du mal 
qu’ils pourraient faire au commerce d’Ostende, n’est rien 
en comparaison, d’autant plus que le peu de fond de 
l’entrée du port d’Ostende, le peu de sûreté de sa rade 
ouverte, et la difficulté de tenir la mer dans la mer 
adriatique, sans y avoir aucun port pour s’y réfugier, 
feront que jamais d’escadre ni vaisseau de guerre hollan- 
dais pourront y arrêter pour y croiser ou les bloquer, 
ni oseront le risquer. 

Par les lettres de Russie je n’ai vu qu’en général la 
bonne volonté de l’Impératrice, qui en peu de mots dé- 
crit bien les intrigues et menées de la France. Les 

*) Karl Friedrich Ferdinand, Ictxter Herzog von Braunschwoig- 
Lüneburg-Beverii, geb. 1729, zuerst in hollandischen, dann in preussi- 
schen, endlich in dtinischen Kriegsdiensten. Er starb aïs dKniseber 
Feldmarechall ausscr Dienst im «Jahre 1800. 
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lettres des Grands-Ducs m’ont paru écrites dans un style 
bien froid et cérémonieux. 

Oserais-je vous prier de vouloir bien m’informer des 
réponses ultérieures que vous recevrez de la France sur 
vos dernières dépêches, et de la Russie sur la nouvelle 
de la guerre presque commencée par les hostilités des 
Hollandais. Un courrier russe arrivé hier ici, a porté aux 
comtes Mocenigo et Woronzow qui est actuellement ici, 
la nouvelle que l’Impératrice comptait répondre et té- 
moigner dans cette occasion toute la reconnaissance 
qu’elle vous doit pour l’acquisition de la Crimée, en vous 
offrant toutes ses forces pour les affaires d’Hollande, 
une flotte contre eux et ses troupes de terre pour tenir 
en respect le Roi de Prusse et les Turcs. Je le souhaite, 
mais je n’en croirai rien tant que vous m’en donnerez 
vous-même* la nouvelle. 

J’ai vu par ces mêmes lettres que le voyage de Kcr- 
son aura toujours lieu et qu’on compte toujours que vous 
en serez, ce qui en vérité dans les circonstances pré- 
sentes n’est pas fort discret. Je souhaite que vous puis- 
siez vous en dispenser, mais en vérité de la façon comme 
je vois que l’on compte sur vous, je crains bien que 
l’Impératrice ne voudra pas en démordre, ni en avoir le 
démenti. 

Quant à la conduite de la France dans toute cette 
affaire, elle est affreuse, contradictoire, fausse, outrageante 
et enfin digue d’elle seulement. Après tout ce que vous 
avez écrit et qu’on vous répond, on ose vous envoyer 
l’insultante déclaration présentée par l’ambassadeur de 
France. J’avoue qu’on n’y tient pas, et que, quoique dans 
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la dépêche au comte Mercy le prince Kaunitz y parle 
assez clair, j’avoue qu’il faut avoir bien de sang froid 
et de la modération pour ne pas avoir répondu au mé- 
moire présenté par un autre qui fasse sentir la conduite 
tenue par la France constamment depuis son alliance, 
pour contrecarrer, chicaner et causer tout le mal, tracas- 
series et désagrémens possibles, même dans les plus pe- 
tites affaires en Empire, à la Cour de Vienne, que c’est 
l’instruction constante qu’ont ses ministres, que c’est cette 
haine, inimitié et animosité personnelle et constante et 
contre la famille et contre la monarchie, qui a constam- 
ment dirigé les operations du cabinet de Paris, lequel 
ne s’est servi du titre de l’alliance, de la parenté et de 
l’amitié que pour mieux masquer et couvrir ses dé- 
marches, pour tromper sous main et pour insulter plus 
hardiment et impunément. Leur conduite* à la paix 
de Teschen, avec les Turcs constamment, leurs liaisons 
secrètes avec le Roi de Prusse, et présentement leur con- 
duite dans l’affaire avec les Hollandais, la méchanceté 
avec laquelle, tout en approuvant votre projet et aperçu 
sur la liberté de l’Escaut, ils vous ont engagé seulement 
k différer de faire valoir vos droits jusqu’apres la paix, 
voyant bien avec quelle facilité vous l’auriez obtenu en 
temps de guerre , et étant déjà résolus dès lors k vous 
contrecarrer et vous empêcher de l’obtenir en temps de 
paix, tandis que, malgré toute cette fausseté marquée de 
leur part, on en a agi constamment avec la plus grande sin- 
cérité, amitié, confiance et cordialité envers eux, et dont 
ils ont constamment abusé , pour nous faire tout le mal 
possible, pour prendre la Corse en temps de paix, faire 
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révolter l’Amérique contre l’Angleterre, animer les Turcs, 
et par là se rendre toujours plus formidables et néces- 
saires. La lettre que la Reine vous a écrite elle-même, J 
et dans laquelle elle avoue si franchement qu’elle n’a j 

I 

point de crédit dans les affaires, et qu’on ne l’informe , 
souvent de rien, est encore une preuve qu’on cherche k ] 
animer le Roi contre elle, tout de même que c’est la| 

France qui ne cherche qu’a chicaner et causer tous les/ 

I 

chagrins possibles à la Reine de Naples. J’attends avec 
bien de l’impatience ce qu’ils répondront k votre courrier, 
mais je crois que, si une bonne fois ils voyaient tout de 
bon qu’on ne se laisse pas imposer par eux, et qu’on 
est résolu de se faire respecter k tout prix et de risquer 
le tout pour le tout, ils prendraient bientôt un autre ton, 
car je ne les crois ni tentés, ni en état de faire la guerre 
tout de bon, surtout si on était sûr de la part du Roi 
de Prusse, au moins que l'Impératrice de Russie veuille 
agir vigoureusement et s’en charger tout de bon, et j’ose 
croire que, si sur leur déclaration menaçante on leur eût 
répondu ouvertement et donné l’ordre k une vingtaine • 
d’autres régiments k marcher aux Pays-Bas, ils auraient 
bientôt changé de ton et proposé la voie des négociations 
ou d’un congrès, qui est leur proposition favorite, étant 
toujours sûrs alors de gagner, en trompant les autres, 
qui est l’art dans lequel ils excellent. 

Pardonnez -moi ma sincérité, mais il est une fois 
temps de secouer le joug d’un ministère qui prétend tenir 
en tutelle, disposer de toutes les affaires de l’Europe et 
commander k tout le monde, et vis-k-vis duquel toute 
complaisance ne sert qu’k les rendre plus hardis et in- 
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solents et à rendre plus hauts des ennemis jurës et im- 
placables, qui ne se servent du nom d’alliés que pour 
nuire avec moins de danger et tromper plus facilement. 

Si dans le moment présent le troc de la Bavière 
pourrait avoir lieu, ce serait ce qui pourrait arriver de 
plus avantageux, mais ne l’espérez jamais! De qui dé- 
pend-t-il si non de la France, et jamais elle ne l’accor- 
dera, ni permettra au duc de Deux-Ponts d’en aller d’ac- 
cord, car elle en sent trop la conséquence; elle ébruitera 
cette affaire par toute l’Europe, la représentera sous les 
couleurs les plus odieuses, et l’empêchera de réussir. 
C’est ce que je crois immanquable, et il me paraît de 
voir par les lettres du comte de Mcrcy qu'il l’envisage 
comme moi. 

Quant aux affaires d’Hongrie, je vous rends mille 
grâces de ce que vous m’en marquez ; il était nécessaire 
qu’une désobéissance si formelle aux ordres fût réprimé, 
et il fallait cela pour l’exemple. 

Quant aux affaires de Transylvanie, je vous avoue 
que je suis bien mortifié des inquiétudes qu’elles vous 
ont causées, et de tous les inconvénients qui en sont ve- 
nus en conséquence, mais j’avoue que je suis scandalisé 
de l’inconcevable et l’impardonnable conduite du gouver- 
nement et du militaire dans une affaire de cette impor- 
tance, qui devait être assoupie sur le champ, en redres- 
sant les griefs de ces gens, et faisant rentrer dans l’ordre 
ceux qui s’en étaient écartés , surtout l’idée de former 
une insurrection des nobles contre les paysans est horrible, 
et absurde en ce que non seulement elle ne remédie 
pas aux inconvénients, mais en fait naître davantage. 
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mais qu’en outre elle fomente et anime la haine et di- 
version entre les maîtres et les sujets, qui est justement 
ce qu’il fallait tâcher d’apaiser. Je souhaite que les com- 
missaires que vous avez nommés, parviennent à remédier \ 

solidement à ces désordres qui se remédient aisément 
au commencement, mais fort difficilement, quand on leur 
laisse prendre pied. 

Par la fin de votre lettre j’ai vu, combien la situa- 
tion présente des affaires politiques vous tient à coeur. 

Je vous prie d’être persuadé que, connaissant la situation 
des choses et votre façon de penser, je puis aisément 
me figurer combien vous êtes affecté. Je me flatte que 
vous voudrez bien être persuadé, combien mon attachement 
personnel pour vous m’y fait prendre part, et avec quelle im- 
patience j’attends la décision et nouvelle, comment toutes 
ces affaires se ‘développeront. Plût au ciel que la situa- 
tion de la monarchie puisse être un jour telle que, con- 
centrée dans sa force, sans avoir des provinces éloignées 
et détachées â garder, elle puisse se soutenir par sa 
propre force, sc rendre inattaquable, se faire craindre et 
respecter, sans avoir plus besoin de dépendre ou d’avoir 
des égards pour ses ennemis naturels, travestis en alliés 
qui lui font plus do mal que s’ils étaient ses ennemis 
découverts. 


Le 20 décembre 1784. 

Très-cher frère. Vous aurez probablement déjà su 
que le ministre russe Rasoumowsky continue de rester - 
à Naples, en dépit des ordres exprès de sa Cour, et * 
quoique sou successeur, qu’il chicane de toutes les façons ' 
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possibles, y soit d<?jà depuis longtemps, il a passé cette 
semaine un courrier et ensuite un major russe avec l’ordre 
exprès de partir sur le champ de Naples, et en cas qu’il 

I 

I n’obéisse pas, de lui déclarer qu’il renonce pour toujours 
I à quelconque charge ou emploi et à retourner en Russie, 

I et on croit qu’il prendra ce dernier parti et s’établira 
j comme particulier à Naples, ce qui, comme vous pouvez 
bien le croire, fait beaucoup parler. 

Vous aurez déjà été informé que le Pape avait des- 
tiné M. Albani, président de l’annona et frère de celui 
qui est à Milan, nonce à Vienne, qu’il l’a refusé net, ne 
voulant pas se mettre dans les ordres sacrés et comptant 
. faire un mariage avec une personne ordinaire, par le 
conseil de la vieille et fameuse chanteuse Gabrielli, qui 
est à Rome et qui le dirige entièrement. Le Pape en a 
été tellement piqué qu’il lui a ôté tous les’ emplois et lui 
fait faire un procès criminel sur l’administration de l’an- 
nona; en attendant il s’est sauvé, et le Pape a nommé 
nonce à Vienne M. Caprara*), ci-devant nonce à Cologne 
et à présent à Lucerne. Je le connais particulièrement, ' 
l’ayant vu souvent et passant l’hiver ici cette année avec 
nous; il est frère du général Caprara et entièrement 
dévoué et attaché à la maison; à Cologne, il s’est très-bien 
conduit dans les affaires de Febronius**), et pour cela 
les Jésuites, qui ont toujours dominé le Pape et été ses 


Jühann Baptist Caprara, geboren zii Bologna im .1. 1733; 
fr war von 1785 bis 1793 papstliclicr Nuntius iii Wien, kehrte in 
letzterem .labre, kurz znvor znm Cardinal erlioben, nach Koni znrilek 
nnd schloss im J. 1801 das Concordat mit Frankreich. Er starb 1810. 
■**) .Johann Nicolans von Hontheim, Weihbischof von Trier. 
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ennemis jurés, le croyant fauteur de l’église d’Utrecht et 
des Jansénistes, l’ont toujours persécuté. A présent qu’il 
se flattait d’un emploi k Rome, il a été envoyé k Vienne. 
C’est un homme fort droit, honnête, franc, sincère, mo- 
déré , aucunement intrigant et qui connaît bien la Cour 
de Rome et en connaît et avoue tous les torts, les usur- 
pations et la mauvaise conduite surtout du pontificat pré- 
sent. Je me flatte que vous en serez content et tout le 
public; il m’a dit qu’il connaissait bien l’auditeur Galeppi 
et que jamais il ne le garderait avec lui et le ferait 
changer avant que d’aller k Vienne, connaissant sa mau- 
vaise conduite et son imprudence. J’ai cru devoir vous 
en prévenir, et que certainement tout le but de sa con- 
duite ne sera que de ne se mêler de rien, de ne point 
intriguer et de tacher de se rendre agréable et mériter 
votre approbation. 


Vienne, ce 24 décembre 1784. 

Mon cher frère. J’ai reçu par votre courrier les pa- 
piers que vous avez bien voulu me renvoyer. Je ne veux 
pas tarder de vous mettre au fait de la situation présente 
des affaires, dont je vous envoie un état, qui indique som- 
mairement tout ce que ce paquet renferme. Vous y verrez 
exactement tout ce qui a été envoyé en France et com- 
ment j’ai lâché d’amalgamer l’échange de la Bavière avec 
l’accommodement avec la Hollande. Il me semble que 
cet objet est entièrement épuisé, que la France devra 
lever le masque dont elle se couvre, ou contribuer k la 


.loseph «Il 

Lwpold ’). 


*) Von <ler Haml eincs Secretjir.s. 
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réussite de l’échange; ce n’est que dans une quinzaine 
de jours que je pourrai en avoir la certitude. 

Vous verrez en même temps ce qui m’est venu de 
Russie, et qtii pour le présent, quoique vague, est néan- 
moins assez suffisant. 

Je ne puis vous envoyer la dépêche du comte de 
Cobenzl en allemand, puisqu’elle est trop longue h copier, 
qu’elle ne fait que d’arriver et que la chancellerie d’Etat 
en a besoin pour former sa réponse, mais vous appren- 
drez par la lettre qu’il m’écrit tout le sens de son rapport 
d’office. Vous trouverez également les dispositions que j’ai 
faites en conséquence de ce que j’avais écrit en France. 

Vous avez parfaitement raison au sujet de ce que 
vous me mandez de la conduite de la France, mais ce 
n’est pas le moment de lui en témoigner du ressenti- 
ment. Tl ne faut point l’oublier, lui en garder bonne 
mémoire et se diriger en conséquence, mais tant qu’on 
a encore besoin d’elle, il faut avaler son humeur et l’en- 
dormir sur ses vrais sentimens. 

Je vous envoie ici un nouveau numéro de Linguet; 
c’est un défenseur de ma cause qui s’est donné gratis. 
Il y a du paradoxe comme toujours, mais aussi dos 
vérités frappantes. 

Il n’y a pas moyen de recevoir ni du gouvernement 
ni du commandement génér.al des nouvelles sûres et uni- 
formes de la Transylvanie. J’attends les premiers rap- 
ports du commissaire et du nouveau commandant-général 
(pie j’y al envoyés. En attcnd.ant, la déraison engendrée 
par une crainte outrée et beaucoup de mauvaise humeur 
me force à être très-circonspect à juger et à agir en 
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conséquence des rapports et surtout des lettres particu- 
lières qui nous parviennent. Ce même esprit de vertige 
est répandu parmi la noblesse hongroise; il y a même 
à Presbourg non seulement des femmes, mais aussi des 
hommes qui ne se croient presque plus en sûreté. C’est 
une très-mauvaise chose à laquelle il faut opposer bien 
du calme et du sang-froid. 

•Ê 

J’ose vous joindre ici une lettre pour Madame votre 
chère épouse et une autre pour la Reine de Naples. Comme 
celle-ci ne contient rien de mystérieux, vous pourrez la 
lui envoyer par la poste ou par un courrier d’Espagne. 

Je*) vous fais bien mon sincère compliment pour 
les couches de votre chère épouse et le bon état de sa 
santé, dont vous me rassurez par vos chères lettres. Je 
ne vous parle pas de moi, car vous imaginerez bien que 
ma situation n’est ni agréable ni satisfaisante pour le 
présent; mais il faut, quelque délicate qu’elle soit, et sans 
presque un seul aide, car vous connaissez mes employés 
et la nation, lutter contre tout. Je vais pourtant mon 
train et je me soutiens en bonne santé. 

Adieu, mon cher ami; votre amitié fait mon bon- 
heur, et je vous prie de compter sur l’inviolabilité de la 
mienne. Je vous embrasse et serai toujours votre , . . . 

Recevez mes complimens pour la nouvelle année. 

•) Von hier angefangen eigenliandig. 




DIgitized by Google 


1785 . 


Joseph 
an Léopold. 


Ce 6 janvier 1785. 

Très-cher frère. On m’assure que tous les jeudis je 
puis vous écrire par une occasion sûre qui va de Rove- 
redo k Mantoue, et qui de là, par le courrier, est trans- 
portée jusque chez vous. Je m’en sers aujourd’hui pour 
vous envoyer ce rapport du prince Albert et un de Bel- 
giojoso. De même je vous joins les derniers rapports de 
Transylvanie, par lesquels vous verrez que tout y est fini 
et terminé. De Bavière, les nouvelles continuent toujours 
k être favorables pour l’échange, mais des incertitudes 
encore au sujet du duc de Deux-Ponts. La proposition 
préalable a été mal reçue, puisqu’il avait été prévenu 
contre apparemment par la PVance. Néanmoins, ayant vu 
les articles, il a J3inandé huit jours de temps pour y 
penser, et apparemment pour s’informer k Paris de ce 
qu’il doit répondre, et alors il y répondra formellement. 
Tout dépend donc des Français, dont je n’ai point de 
nouvelles encore. En attendant, je vous joins 'ici copie 
de ce que leur ambassadeur a déclaré k la Porte. Le 
style et la façon d’y traiter les objets est trop particulier 
pour ne pas vous le communiquer. 
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Je vous prie de remarquer, mon cher ami, si cette 
lettre vous parvient plus vite et plus exactement que par 
la poste ordinaire, puisqu’alors nous pourrons continuer 
de cette façon de huit en huit jours de nous tout en- 
voyer. Ces papiers, je vous prie de me les renvoyer de 
la même façon. 

Ayant eu le moment de faire une copie de la lettre 
de Romanzow et de Lehrbach, je vous l’envoie, de même 
que la lettre de l’Impératrice de Russie et ma réponse. 

François a un peu les glandes enflées avec très-peu 
d’altération. Il n’a pas été alité et sortait même; il va 
beaucoup mieux. 


Le 9 janvier 1785. 

Très-cher frère. J’ai reçu par le retour de mon cour- 

' ^ an Joseph. 

rier Prestanti votre chère lettre du 24 du mois passé et 
tous les papiers importuns qui y étaient joints. Je vous 
en rends mille grâces, et surtout de la bonté et exacti- 
tude avec laquelle vous voulez bien continuer k me tenir 
au fait de toutes les affaires présentes. Je puis aisément 
me figurer combien, avec votre vivacité et zèle pour le 
bien de la monarchie, toutes ces différentes affaires doi- 
vent vous causer d’ouvrages, d’inquiétudes et d’embarras, 
ne sachant que trop bien que vous devez tout faire par 
vous-même et combien peu vous êtes secondé. Je sou- 
haite seulement que votre sauté se soutienne et que vos 
yeux n’en souffrent point. 

Je profite du retour du garde de Naples pour vous 
envoyer cette lettre et vous renvoyer en même temps 

V. A ru et b. Joneph n. Léopold. 17 
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tous les papiers que vous m’avez communiqués. II me 
paraît que les notices données par le prince de Brunswick 
sont assez bonnes et que, selon cette description, l’état 
militaire des Hollandais est pitoyable. Avec cela et leur 
désunion interne, il est étonnant qu’ils se donnent tant 
d’air et parlent aussi impertinemment qu’ils le font. Jus- 
qu’à présent il paraît que le Roi de Prusse n’a point 
encore intention de s’en mêler, et il est à souhaiter 
que cela continue. Quant à la Russie, quoique ses réponses 
soient polies, elles ne sont que cela, et je n’y vois pas 
cette envie décidée de vous seconder activement et effi- 
cacement, qui aurait fait plus d’effet, d’autant plus que 
la maladie contagieuse ou peste qu’ils ont chez eiix et 
qui empêche le voyage de Kerson, les obligera à faire 
des dispositions et à occuper leurs troupes au cordon. 
Quant aux Turcs, on voit clair que leurs réponses sont 
conformes à ce qu’on leur insinue de France. Quant à 
la France, il n’est que trop vrai que, pour le moment 
présent, il faut dissimuler et souffrir sa conduite tant 
qu’on ne pourra pas se dispenser d’avoir besoin d’elle. 
Il est seulement malheureux que sa situation locale est 
telle que jamais on ne pourra être dans des circon- 
stances à pouvoir la faire ressouvenir et repentir de 
la fausseté et duplicité de sa conduite. Par ce que 
vous avez écrit au Roi, il est bien sûr qu’il faudra qu’il 
réponde quelque chose de positif, ou que l’échange de la 
Bavière aille en avant et ait lieu, ou que la France 
se démasque entièrement. Pour moi, je crains seulement 
qu’ils continueront toujours à vous donner des bonnes 
paroles, à faire des propositions d’accommodement et à 
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assurer qu'ils se prêtent à l’ëchange des Pays-Bas, tandis 
que sous main, soit par le Roi de Prusse, soit par le 
duc de Deux-Ponts qu*^ils animeront, soit par les diffé- 
rents Etats d’Empire, ils feront naître tant de difficultés 
et d'oppositions indirectes pour qu'ou l'affaire n'aille pas 
en avant, ou qu'au moins le printemps vienne. Pendant 
ce temps, ils feront toutes leurs dispositions pour la 
guerre, prépareront leurs troupes, amasseront de l'argent 
par leurs emprunts, et quand ils seront tout prêts, alors 
ils lèveront le masque et prétendront de vous empê- 
cher le troc de la Bavière, de vous prescrire la loi 
sur les conditions auxquelles ils voudront fixer votre 
accommodement avec les Hollandais, ou de vous menacer 
de la guerre. C’est là ce que je crains et qu'on peut 
raisonnablement soupçonner de leur fausseté et duplicité, 
du style entortillé des lettres que le Roi vous écrit et 
signe et qui sont écrites par M. de Vergennes, et de la 
maxime et constante politique du cabinet de Paris dans 
tous les temps. Je serai enchanté si l'effet fait voir que 
je me trompe dans ces conjectures, et que la grande 
affaire de la Bavière se fasse et s'exécute vite et de bonne 
foi, car si elle traîne en longueur, je crois qu'on peut 
douter de sa réussite. 

Quant aux aôaires de Transylvanie, j'avoue que je 
trouve l'affaire plus sérieuse que je ne croyais d'abord, 
et surtout importante pour l’exemple. Les différents rap- 
ports contradictoires qui en viennent sont incroyables. Je 
crois qu’au commencement on a trop méprisé cette aôaire, 
qu’ensuite ou a agi avec trop de peur, d’animosité et sans 

plan ni mesure conséquente. 11 serait à désirer que non 

17 * 


Joseph 
an Léopold. 
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seulement l’aftaire ünisso, ce qui, je crois, sera aisé, mais 
que la tranquillité et la confiance se rétablissent stable- 
mcnt pour l’avenir, et que toute liaine et animosité soient 
bannies entre les maîtres et les paysans, et ce dernier 
point je le crois beaucoup plus difficile U obtenir que 
tout le reste, et sans cela on sera toujours à recommencer, 
et les affaires dans ce pays-lU ne pourront aller ni bien 
ni tranquillement. 

D’ici je ne puis vous marquer aucune nouvelle. Ma 
femme, qui me charge de vous présenter ses respects, a 
entièrement terminé scs couches et se porte à merveille, 
de même que tous mes enfans. Les pluies continuelles et 
la mauvaise saison empêchent presque tous les voyageurs 

N 

de venir faire le tour d’Italie. A Naples, les choses vont ' 
comme de coutume; la France et l'Espagne insistent tou- 
jours sur le rappel d’Acton, et il est à craindre qu’à la 
fin lui-même renonce ou demande à se retirer, voyant 
qu’on le chicane de toute part et ne voulant pas attendre 
que peut-être par faiblesse on le congédie. 


Ce 1.3 janvier 178ô. 

Très-cher frère. Je continue à profiter de l’occasion 
sûre de tous les jeudis pour vous envoyer les objets 
importants du moment; par là vous resterez plus facile- 
ment au courant en les recevant de semaine en semaine, 
et vous pourrez m’y répondre de même. Les papiers ci- 
joints contiennent des choses bien décisives; le projet du 
troc est manqué de la façon la plus inconcevable par la 
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lettre que vous verrez, insolente et ridieule, que le duc 
de Deux-Ponts a rdpondue à Romanzow. Je crois qu’elle 
est d’une encre prussienne plus que française, car cette 
dernière l’aurait plus ëmielldc. J’attends d’un moment à 
l’autre la réponse de France. Vous verrez par le rapport 
de Mercy tout ce qui s’est passé, et que la Reine y a 
mis toute la bonne volonté possible. 

En Transylvanie tout est passé et fini. Je vous envoie 
meme la silhouette des deux coquins*) qui étaient à la 
tête des mutins. Ils ont été pris par surprise dans un bois 
par le lieutenant-colonel Kray**). 

Adieu, mon cher frère; présentez mes respects à votre 
chère épouse et croyez-moi pour la vie votre .... 


Ce 20 janvier 1785. 

Très-cher frère. Je suis si content de pouvoir tous 
les jeudis vous envoyer tous les objets intéressants et 
recevoir de même vos réponses, que j’en profite avec 
empressement. Voici ci-joint tout ce qui s’est passé dans 
la semaine: 

1® sont les extraits de la correspondance ministérielle; 

2” sont des copies d’objets qui regardent la Tran- 
sylvanie et qui sont terminés; 


*) Horjah und sein Oenosse Iwan Kioeska. Sie wurden am 
25. Mârz 1785 in grausamster Woisc hingerichtet. 

*•) Paul von Kray, spSter Feldzeugineister und in den Kriegen 
gegen Frankreich berühmt geworden. 
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S*' sont un ouvrage que j’ai fait et donné au chan- 
celier d’Hongrie pour y délibérer avec quelques employés 
de confiance. Ils m’ont envoyé leur ouvrage, qui est 
une volumineuse dissertation remplie de citations pour 
prouver qu’il vaut mieux de laisser subsister les abus 
que do changer une forme de constitution qu’il regardent 
pour admirable ; 

4® sont les derniers rapports du prince Albert et de 
Belgiojoso ; 

5® et mes réponses à tous deux conséquentes à 
l’expédition pour Paris; 

6" est un rapport particulier très-bien vu et écrit 
avec une grande vérité du comte Mcrcy; 

7® la lettre que le Roi m’a écrite et la réponse que 
j’y ai faite qui m’a paru la seule convenable aux cir- 
constances; reste à savoir ce que les Hollandais feront; 

8® est la copie de ma lettre à la Reine et celle au 
comte de Mercy qui contient k peü près toutes les vues 
que j’ai dans cet arrangement. Plus que le troc devient 
impossible, plus il m’importe d’obtenir Mastricht pour 
avoir une entrée sûre aux Pays-Bas, tenir la Meuse et 
pouvoir entre Luxembourg, Namur et Mastricht soutenir 
un petit corps vis-k-vis d’une armée plus puissante; 

9® enfin voici la continuation des propos de l’am- 
bassadeur de France k Constantinople. Ce dialogue est 
intéressant pour la chose et pour la forme. 

Je compte expédier avec ces objets un courrier en 
Russie demain. Lundi je donne un petit bal composé de 
quinze paires seulement k mes jeunes gens. François, je 
l’ai vu danser; il s’en tire passablement, un peu raide, 
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et il pèche un peu d’oreille pour la cadence, mais cela 
viendra avec l’usage. 

Adieu, mon cher frère; je vous embrasse tendre- 
ment; croyez-moi pour la vie votre .... 

Présentez mes complimens à votre chère épouse. 
Des affaires de Naples je désespère; il règne du mésen- j 

I 

tendu des deux côtés, et les interprètes ne valent rien, j 
ni en Espagne ni K Naples. 


Ce 24 janvier 1785. 

Très-cher frère. Deux postes sont arrivées à la fois 
et j’ai vu par votre chère lettre que vous vous portez 
bien avec toute votre chère famille. Pour ici, il en est 
de même de nous autres; le carnaval va son train sans 
moi; les redoutes sont brillantes, toujours deux mille et 
plus de personnes. Je donne ce soir un bal de quinze 
paires sans cérémonie à mes jeunes élèves; on dansera 
et soupera dans les chambres où logeait feu ma femme, 
près de la chapelle. Il n’y a point d’autres spectateurs d’in- 
vités que les pères et mères des jeunes gens qui en sont. 

Apparemment que la pauvre comtesse Pachta aura 
terminé déjà sa carrière; c’était une personne aimable. 
Ici nous avons des Russes et des Polonais tout plein : je 
crois cinq dames. A jeudi, je vous enverrai ce qui s’est 
passé ces huit jours. En attendant, je vous embrasse et 
vous prie de me croire, de même que votre chère épouse, 
pour la vie votre .... 
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Le 24 janvier 1785. 

Très-clier frère. J'ai re^*u vos deux chères lettres du 
6 et du 13 janvier avec les difterents papiers qui y étaient 
joints, et vous en rends mille grâces, surtout ii la bonté et 
promptitude «avec laquelle vous voulez bien m'informer de 
tous les importants objets qu’ils contiennent. Je profite du 
retour du courrier de Milan d’aujourd’hui pour vous ren- 
voyer les papiers de toutes ces deux expéditions, ayant fait 
avertir par Veigl la poste de Mantoue et son directeur de 
les faire passer par l’occasion sûre de Mantoue à Roveredo. 
Je vous avoue que c’est avec le plus grand plaisir que je 
vous fais mon compliment sur la façon prompte et heu- 
reuse dont les affaires de Transylvanie enfin ont fini en 
arrêtant meme les chefs des mutins. Ce qui sera encore 
bien difficile, ce sera de remédier aux justes griefs des 
paysans contre leurs maîtres, à la peur de ces derniers, 
et a l’anirnosité et méfiance qui pendant longtemps régnera 
outre les uns et les autres, et qu’il serait indispensable 
de pouvoir déraciner entièrement pour le bien de la tran- 
quillité et culture du pays. 

Quant aux affaires politiques, je m’étais flatté, vu le 

\ 

rapport du comte de Romanzow et la façon dont il s’y' 
était pris avec le duc de Deux-Ponts, qu’il consentirait 
U l’échange, que cette affaire irait en avant et aurait lieu, 
lorsqu’à ma grande surprise j’ai vu son insolente, sotte 
et maladroite déclaration qui pourra bien avoir été pré- 
parée par le Roi de Prusse, mais pas moins également 
conseillée par la France , et mise dans ce style par le 
duc et scs ministres. J’avoue que je n’en reviens point et 
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ne comprends point quelle issue présentement ces affaires 
pourront avoir sans céder en tout à la France et presque 
à ses ordres, et cela serait le dernier des malheurs, ou 
bien sans faire la guerre qui, vu les dispositions de tout 
le monde et surtout de la France, et le peu d'activité 
que la Russie témoigne à vouloir vous aider activement 
et tout de bon, serait également dangereuse. Je vois bien 
que la Reine fait ce qu’elle peut, mais elle ne peut pas 
beaucoup, et son crédit meme sur le Roi ne fait pas 
d’effet, vu le peu de capacité, fermeté et volonté du Roi. 
J’avoue, je me flattais que le troc, en vous procurant 
toutes vos convenances, ferait encore l’effet d’empocher 
la guerre. A présent tout est changé, et je suis seule- 
ment curieux de savoir ce que la Russie dira sur la réponse 
du duc do Deux-Ponts, car la France, pour mieux tromper, 
se montrera toute favorable à l’échange, et par sa faus- 
seté accoutumée fera semblant d’ignorer la réponse du 
duc de Deux-Ponts. C’est un moment bien désagréable 
pour vous, et encore faut-il connaître et sentir la mau- 
vaise volonté et méchîinceté de la France, sans oser le lui 
témoigner. Je souhaite que dans peu vous puissiez me 
donner des nouvelles sur l’issue et tournure que prendra 
cette affaire si importante, et quelles vues il y a pour 
en sortir. 


Ce 27 janvier 1785. 

Très-cher frère. Je vous joins derechef ici les objets 
courants de la semaine et qui méritent de vous être rap- 
portés. Les choses en sont à ce point, et je ne puis moi- 
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même encore imaginer ce qui en arrivera. Notre petit bal 
lundi a assez bien réussi ; on a dansé jusqu’à trois heures 
du matin. Pour François, la cadence et la légèreté n’est pas 
son fait; il a pourtant sauté avec sans faire de confusion. 
Je ne puis vous dire autre chose pour le présent. J’ai 
engagé un certain abbé Diesbach*), Bohème, que vous 
aurez vu avec le petit Browne à Florence et qui vient 
d’achever son éducation et ses voyages avec lui, comme 
lecteur et répétiteur des mathématiques auprès de Fran- 
çois. C’est un homme sûr et qui a de théorie et de pra- 
tique beaucoup de connaissances. 

Adieu, mon cher ami; je vous embrasse et vous prie 
de me croire pour la vie, de même que votre chère 
épouse, votre .... 


Le 31 janvier 1785. 

Très-cher' frère. Je ne saurais assez vous remercier 
de votre chère lettre du 20 de ce mois et de la bonté 
avec laquelle vous voulez bien m’informer de l’état des 
affaires. Je l’ai reçue en bon état avec tous les papiers 
qui y étaient joints et que j’ose vous renvoyer, à la 
réserve des points relatifs aux défauts de la constitution 
de la Hongrie, que j’ai gardés, . n’ayant pas eu le temps 
de les lire , la poste par occasion sûre arrivant à Pise 
lundi avant midi, et en partant le même soir. J’ai donc 
cru de pouvoir garder ces papiers comme les moins inté- 

*) Der Exjesuit .Johann Diesbach, geboren zn Prag im J. 1729. 
Er starb 1792. 
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reesants, me réservant à vous les envoyer par occasion 
sûre d’aujourd’hui en huit. J’avoue que plus nous avan- 
çons dans les affaires avec la Hollande, et plus la con- 
duite des Français se démasque, et leur fausseté. On 
voit que tout leur ministère a pour premier principe de 
vous contrecarrer, contredire et faire tous les désagrémens 
possibles, et cela par haine pour le pays et pour la per- 
sonne. Tous les ministres français aux Cours étrangères 
ont, à ce que l’on voit, cette instruction, et tâchent de 
faire tout le mal possible. Les incroyables propos do 
M. de Choiseul*) k Constantinople en sont une preuve. 
Les lettres que le Roi vous écrit, ou pour mieux dire 
M. de Vergennes et ses commis, sont marquées au coin 
de la duplicité, fausseté et persifflage même, car je ne 
puis qu’appeler ainsi la proposition que le Roi vous fait 
de faire convenir le Roi de Prusse préalablement sur 
l’affaire de l’échange de la Bavière, ou bien de le charger, 
lui, de la lui faire goûter. L’approbation qu’il vous donne 
d’un air de supériorité et autorité de ce que vous n’avez 
pas fait continuer la marche de vos troupes, enfin je 
trouve cette lettre digne de Machiavel, et je vous de- 
mande pardon, mais je suis toujours d’avis que la France, 
qui ne vous veut que du mal, cherche par des promesses 
et apparences de traités et négociations k vous engager 
et endormir pour que vous ne continuiez pas vos dispo- 
sitions de guerre, ni k faire marcher d’autres troupes aux 
Pays-Bas jusqu’k ce qu’elle aura mis en état et engagé 


*) Graf Choiueul - Gouffier, franzSsiacher Botschafter in Con- 
ntantinopel. 
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les Hollandais à se mettre en meilleur ëtat de dëfcnse, 
qu’elle aura rassemblé ses armées et se sera mise en bon 
état, et qu’à force de cabales elle sera sûre d’avoir animé 
les Turcs ou le Roi de Prusse contre vous. Quand toutes 
CCS intrigues seront prêtes, elle lèvera le masque et voudra 
avoir la gloire, à la face de toute l’Europe, de prescrire 
la loi et de vous forcer à un accommodement désavan- 
tageux avec les Hollandais aux conditions qu’elle voudra 
vous prescrire elle-même. Voilà au moins, à mon avis, 
certainement son intention, et je désire de tout mon coeur 
que l’effet fasse voir que je me serai trompé. Quant à la 
lettre du comte Mercy, autant que sa dernière et longue 
dépêche que je vous ai renvoyée la semaine pjissée, était 
intéressante, autant sa lettre confidentielle et son senti- 
ment sur l’état de l’alliance est vrai et solide et fait voir 
son vrai zèle pour le service, 
i, Quant aux affaires de Naples, je suis entièrement 
de votre avis. Il n’y a rien à faire; il y a' trop de mau- 

I 

I vais conseillers en Espagne et à Naples qui enveniment 
/ tout et qui expliquent tout mal, et trop peu de fer- 
; meté à Naples, trop de tracasseries personnelles et d’in- 
; trigues pour qu’on puisse débrouiller ce chaos, et seu- 

lement bien conseiller, d’autant plus que l’on exécute tout 
de suite et que l’on demande souvent conseil après. 

V ' 


Ce 3 février 1785. 


Joseph 
An Léopold. 


Très-cher frère. J’ai reçu en très-bon état les deux 
paquets par le courrier de Milan^ et vous suis très-obligé 
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de tout ce que vous me mandez à cette occasion. Vous 
aurez vu par les courriers qui l’ont suivi, comment j’ai 
mis cette affaire en train. Je vous joins ici les affaires 
de la semaine, qui ne sont pas d’une bien grande impor- 
tance, de meme qu’une résolution donnée à la chancel- 
lerie d’Hongrie, qui réfutait une partie des principes sur 
lesquels ils appuyaient leurs raisonnemeus. De même j’ai 
établi , au lieu d’ Oberge»pam j des commissaires, et que 
de 54 individus qui ne faisaient rien, j’en détermine 8 
qui surveilleront à l’exécution des ordres. 

La neige s’en va. Dimanche je donnerai un dîner 
h. Schonbrunn dans l’orangerie, ce qui ne sera pas mal, 
à ce que je crois. 

Adieu; je vous embrasse .... 


Ce 7 février 1785. 

Très -cher frère. Je ne vous écris auiourd'hui que 

'an Leopolu. 

pour vous annoncer la bonne reçue de votre chère lettre. 

Hier j’ai donné un dîner et une petite fête à Schonbrunn 
à 56 personnes, et cela dans l’orangerie de Reich, qui a 
très-bien réussi. On y est allé en birutsch par un très- 
beau temps. Il y a eu des fragments de tragédie, comédie 
et opéra do donnés qui ont été fort jolis. Aujourd’hui il 
y a derechef bal pour mes jeunes gens, et voilà le car- 
naval terminé. 

Adieu; je vous embrasse, de même que votre chère 
épouse. Croyez-moi pour la vie votre .... 
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Le 7 février 1785. 

Très-cher frère. Je viens de recevoir votre chère 
lettre du 27 de janvier avec tous les papiers qui y étaient 
joints et que j’ose vous renvoyer en vous en faisant mille 
remercîmens. J'ose pareillement vous joindre vos points 
sur la Hongrie, que je n’avais pas eu le temps de lire 
la semaine passée. Il est sûr que les abus que vous y 
marquez, sont de la plus grande importance et conséquence, 
et que je ne saurais comprendre avec quelles bonnes 
raisons on peut soutenir qu’il vaut mieux laisser subsister 
ces abus que d’y remédier. Je souhaite de tout mon coeur 
que la Russie sur vos lettres déploie toute son amitié et 
montre les dents comme il convient, surtout vis-k-vis de 
la France, qui continue toujours k chicaner et faire tout 
le mal possible. Je souhaite ardemment que tout s’éclair- 
cisse et s’arrange avant la bonne saison, afin que, leurré 
et trompé par leurs belles promesses, vous ne risquiez 
point de ne pas vous trouver tout prêt k résister efficace- 
ment aux mauvais effets de leur mauvaise volonté connue. 

Quant k François, je suis persuadé qu’il aura été 
embarrassé au bal. Il n’est pas léger ni délié, et n’y a 
jamais été porté. Quant k l’abbé Diesbach, il me parôît 
de l’avoir vu avec le jeune. Browne ici; on le disait un 
homme d’esprit, et dès que vous l’avez choisi, je suis 
plus que tranquille, sachant combien de peine vous voulez 
bien vous donner pour être informé et trouver des gens 
comme il convient. Ici, quoique tous les ministres russes 
disent que la paix est sûre, que la Russie a tout accom- 
modé, qu’elle vous a fait obtenir l’Fscaut et tout ce que 
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vous avez voulu et qu’elle a humilié la France , je vois 
que cela n’est pas encore aussi décidé qu’ils l’avancent. 
Puisse leur prophétie se vérifier et puissiez-vous obtenir 
enfin de la Russie dans cette occasion essentielle l’ac- 
complissement de^ toutes les belles promesses qu’elle vous 
a si souvent faites, et surtout à l’occasion des services 
essentiels que vous lui avez rendus pour la Crimée. 


Ce 10 février 1785. 

Très-cher frère. Je vous envoie ici mes affaires de 
la semaine. J attends la lettre du Roi de France tous les 
jours. En attendant, l’histoire du troc de la Bavière est 
ébruitée par les Prussiens et on ne veut y point croire, tant 
la chose est restée secrète. 

Adieu, mon cher frère; fort occupé aujourd’hui, je 
vous embrasse, de même que votre chère épouse. Croyez- 
moi pour la vie votre .... 


Ce 17 février 1785. 

Très-cher frère. Je viens de recevoir deux de vos 
chères lettres k la fois, et vous avez parfaitement raison 
de la façon que vous envisagez les circonstances ac- 
tuelles, qui certainement sont très-désagréables, et l’on 
voit mauvaise volonté et faiblesse; l’une de la part du 
ministère et l’autre du Roi. Dans ces circonstances, il 
faut être assez patriote pour se sacrifier soi-même et finir 
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par conséquent le mieux et le plus promptement qu’on 
pourra cette affaire. 

Je vous envoie ici une partie de ce que les derniers 
courriers ont apporté. Les rapports memes, soit de 
Mcrcy ou des Pays-Bas, je ne puis vous les envoyer, 
n’ayant point encore répondu, et j’attends à ce sujet le 
travail du prince de Kaunitz, auquel j’ai communiqué 
quelques réflexions qu’égaleraeiit je vous joins ici. Par 
la première occasion sûre, vous aurez le tout avec mes 
réponses, qui sont décisives. De Russie je n’ai rien encore 
et je l’attends d’un jour à l’autre. 

Voudriez-vous, mon cher frère, me dire sans com- 
pliment si vous pourriez permettre à votre modélateur 
Sussini de se rendre pour quelque temps à Vienne, atin 
d’y pouvoir modeler les statues qui doivent être droites 
et debout, puisque Brambilla craint que sans cela on ne 
pourra pas les transporter sans risque de les casser. 
Vous m’aviez fait la même objection, et pour coni{)léter 
la collection anatomique, ce moyen paraît le seul fai- 
sable. Je vous prie donc, sans la moindre gêne, de me 
dire si vous pouvez lui accorder cette permission, sans 
que cela dérange vos ouvrages, et si vous voulez alors 
le faire savoir à Veigl; ce sera à lui à s’arranger pour 
le voyage avec Sussini, ne voulant point, avant qu’il ait 
votre agrément, qu’on lui en parle. 

Adieu, mon cher frère; je vous embrasse, de même 
que votre chère épouse. Croyez-moi pour la vie votre . . . . 


DIgitized by Google 




— 273 


Ce 18- février 1785. 

Très-cher frère. Je crois de mon devoir de vous 

an Joseph. 

donner part qu’il y a eu ces jours passés un professeur 
de Dresde ici, nommé Becker*), qui, sous prétexte de cu- 
riosité, s’y est arrêté quelques jours, et après nous avoir 
vus plusieurs fois et nos enfans, sans m’avoir jamais parlé 
de rien que de choses indifférentes, il a confié a mon 
médecin et à d’autres personnes, en prenant d’eux des 
informations sur mes enfans et surtout sur ma fille Thé- 
rèse, qui paraît lui avoir plu, qu’il avait une commission 
de l’Electeur de la voir et d’en faire son rapport, puisque 
la Cour de Saxe était intentionnée de. remarier le prince 
Antoine, puisque la santé de l’Electeur et de l’Electrice 
ne promettait guère qu’ils auraient plus d’enfans et qu’il 
était persuadé que, sur son rapport, on ferait quelque pro- 
position pour sonder nos intentions. J’ai répondu k qui 
m’en a parlé qu’il lui dise que, si on voulait savoir nos 
intentions, il fallait commencer par s’adresser k vous, de 
qui nous dépendrions entièrement en tout. J’ai cru de 
mon devoir de vous en prévenir pour savoir vos ordres 
et intentions en cas qu’on m’en parle, et pour nous y 
conformer, vous priant dans le cas qu'on vous en fasse 
quelque proposition, en cas que vous trouviez le parti 
ou bon ou bien seulement passable, de vouloir bien y 
contribuer pour le faire réussir, car vous voyez bien 


*) Der bekanntc Schriftsteller Wilhelm Qottlieb Becker, peborcn 
1753. Er stnrb zu Dresdcn im Jahre 1813. 
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que, surtout pour la Thérèse et pour son âge*), il sera 
difficile de pouvoir espérer de trouver un parti conve- 
nable ailleurs. 


Ce 23 février 1785. 

Très-cher frère. Ce courrier va principalement pour 
relever Tautre à Naples; c’est un garde polonais, le pre- 
mier qui fait la course. Je vous joins ici les objets du 
moment; vous y verrez tout ce qui a rapport à l’affaire 
avec la Hollande et mes réponses. De Russie je n’ai 
rien encore, sinon que je sais que l’Impératrice a trouvé 
la réponse du duc de Deux-Ponts très-cavalière et en a 
été fort choquée. 

Je vous envoie aussi une note du prince de Kaunitz 
avec des rapports de Metzburg**) de Dresde. Il faut 
que vous m’instruisiez de ce que vous pensez k ce sujet. 
L’établissement paraît mince et bien éloignée et incertaine 
la succession, mais c’est un grand bien aussi d’établir 
une fille, et pour une archiduchesse un grand bonheur 
de trouver un mari; voilà tout ce que je puis vous en 
dire. Vous me manderez, conjointement avec votre chère 
épouse, ce que vous en penserez. Adieu .... 


*) Die Erzherzogin war im Januor 1767 geboren, also damais 
achtzcbn Jahre ait. 

**■) Franz Léopold Freiherr von Metzbnrg, kaiserlicher Gc- 
schaftatrkger in Dresden. 
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Ce 10 mars 1785. 

Très-cher frère. Les neiges ont empêché les postes 
d’arriver; j’ai reçu deux de vos chères lettres à la fois, 
et de même vous n’avez pas reçu mon paquet par le 
courrier de Milan. J’imagine qu’ils auront eu l’esprit de 
faire attendre le paquet à Mantoue, venu par l’occasion 
sûre, jusqu’à la semaine prochaine, et qu’ils ne l’auront 
point confié à la poste, mais pour en être plus sûr, je 
fais donner par cette occasion les ordres en conséquence. 
Je vous joins ici les objets de la semaine. La relation 
allemande de Cobenzl se réduit à peu près au contenu 
de celle en français. La déclaration russe eu Hollande 
est bien faible, et après tout ce qu’ils disent, on aurait 
dû s’attendre à mieux. Avec les Hongrois, j'ai enfin fini 
l’histoire des commissaires, et hier ils ont tous prêté ser- 
ment pour partir dans quelques jours. 

La visite qui vous est annoncée du Roi et de la 
Reine de Naples est bien singulière; je suis surtout étonné 
que notre soeur soit de la partie. Aller et revenir par 
mer, abandonner ses enfans, tout cela me paraît incroyable. 
Le jeu du pont*) sera bien célébré; mais qu’en ferez- 
vous ensuite, car pour la chasse vous no lui en donnerez 
point, ni de manoeuvres militaires. Si l’Amélie**) m’écrit, 
je lui déconseillerai très-fort de s’y rendre dans le même 
temps, elle gênerait tout le monde. 



♦) In Pisa. 

**) Die Herzogin von Parnia, welclie dem Feste in Pisa gleicli- 
falls beiznwohnen heabsichtigte. 
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Adieu, mon cher ami; je vour embrasse de tout 'mon 
coeur; j’ai un gjros rhume qui me fait rester chez moi. 
Croyez-moi pour la vie votre .... 


Ce 20 mars 1785. 

Très-cher frère. C’est par le retour du garde hon- 
grois Barezay que j’ai eu l’honneur de vous écrire et de 
vous renvoyer les différons papiers que vous m’aviez 

I 

envoyés par la poste sûre et par le garde polonais; je 
vous en rends mille grâces. Quant aux affaires avec la 
Hollande, quoiqu’il me paraisse que vous vous soyez 
réellement fait un grand effort pour proposer des condi- 
tions d’accommodement non seulement modérées, mais au 
delà de tout ce que les Hollandais même oseraient exiger 
ou prétendre, je suis toujours persuadé que, la négocia- 
tion se faisant à Paris et par la médiation de la France, 
vous obtiendrez encore moins, s’il est possible. Je suis 
persuadé qu’on tâchera autant que possible de ne pas 
vous faire faire des excuses pour les impertinences réité- 
rées que les Hollandais vous ont faites, et pour toutes 
celles qu’ils se permettent dans leurs gazettes, qui sont 
insupportables et sans exemple. Je suis persuadé- que 
vous n’aurez pas Mastricht, et qu’à présent que l’échange 
de la Bavière n’a pas réussi, qui était l’article le plus 
décisif, et que l’affaire, étant ébruitée probablement, ne 
pourra jamais plus se renouer, et que par conséquent les 
Pays-Bas vous restent, j’ose croire malgré le sentiment 
du gouvernement des Pays-Bas, qui, à ce qu’il me paraît, 
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ne pense qu’à la convenance des limites et aux affaires 
de convenance pour cette partie, que l’acquisition et pos- 
session stable de Mastricht vous est indispensablement 
nécessaire pour tous les cas possibles et avoir un point 
d’appui pour vos armées, une forteresse et place d’armes 
respectable qui sert de clef aux Pays-Bas de ce côté, 
qui est nécessaire, surtout lorsqu’on a à côté de soi des 
amis, parens et soi-disant alliés qui, plus faux, sont plus 
à craindre que les vrais ennemis, vis-à-vis desquels au 
moins on n’est pas obli^jfo de garder des ménagemens, 
tandis que vis-à-vis des faux alliés on doit souvent dis- 
simuler et faire semblant de croire à leur bonne volonté, 
lorsqu’on a en main des preuves du contraire. Le pays 
d’Outre-Meuse et les forts des Hollandais sur l’Escaut ne 
sont que de convenance, et ces derniers, en cas de guerre, 
on les prend quand on veut, et le voisinage des Hol- 
landais, quand ils seront seuls, ou même quand d’autres 
les voudront faire agir par eux-mêmes, ne sera jamais 
à craindre. 

Je suis curieux de voir comment la Russie se con- 
duira dans toute cette affaire , et comment l’Impératrice 

I 

aura trouvé la réponse cavalière et insolente du duc de 
Deux-Ponts au comte Romanzow. Je vous prie à son 
temps de vouloir bien m’en instruire. Ici on assure que la 
Russie .rassemble des troupes et arme une flotte consi- 
dérable sans qu’on sache sa destination; mais comme ce 
ne sont que les émissaires russes qui le répandent et que 
vous ne m’en avez rien écrit, je n’en crois rien. 

J’avoue que je suis bien scandalisé que les affaires 
des contins avec les Turcs n’avancent point, et que ce soit 
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encoro la France et les dtonnants propos de M. Choiseul 
k Constantinople qui gâtent tout. Quant aux lettres par- 
ticulières et soi-disant amicales que le comte de Vergennes 
vous fait écrire et signer par le Roi, j’avoue qu’elles me 
passent. Je ne comprends point comment on ose vous 
écrire sur ce ton qui est quelquefois grossier, d’autres- fois 
dur, quelquefois d’un ton d’autorité, comme pour vous 
corriger, et d’autres fois d’un ton de persiflage. Ce n’est pas 
certainement de cette façon qu’on traite les affaires ni 
qu’on s’écrit entre parens et amis, et il faut être une 
aussi pauvre espèce que le Roi de France pour l’écrire 
et ne pas comprendre l’inconséquence ou l’impertinence 
(pardonnez-moi le terme) de ses procédés envers vous. 
J’avoue que ces lettres ont ému ma bile, et j’ai admiré 
le sang-froid et la patience avec laquelle vous avez pu y 
répondre, sans vous servir du même ton, d’autant plus qu’il 
y avait d’assez jolies et fortes vérités k leur dire, et que 
même entre particuliers on ne s’écrit pas comme cela; ce 
qu’il dit surtout dans sa lettre sur l’affaire de la Bavière est 
k vomir. J’ose (pardonnez-moi) ajouter ici que Mastricht 
vous est d’autant plus nécessaire que la France, qui ne 
veut pas l’échange de la Bavière et qui désire que les 
Pays-Bas vous restent uniquement pour vous tenir tou- 
jours en crainte et pour troubler toujours toutes vos 
opérations politiques autre part, en vous menaçant ou vous 
tombant sur le corps aux Pays-Bas, qu’elle convoite depuis 
un siècle et qu’elle croit déjà sûrement devoir acquérir 
un jour ou l’autre, fera tout son possible pour que vous 
n’ayez pas Mastricht, en vous faisant offrir toutes les 
autres convenances et avantages possibles du côté des 
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Hollandais pour avoir toujours les Pays-Bas ouverts ii 
leui’s irruptions. 

Quant à ce que vous voulez bien me marquer sur 
le projet d’dtablissement pour ma fille aînëe en Saxe, je 
vous en rends mille grâces, et nous ne saurions, ma femme 
et moi, assez vous remercier de ces bontés et soins de 
votre part pour rétablissement de nos cnfans. Vous vou- 
drez bien vous souvenir qu’en ayant parlé ensemble, vous 
êtes convenu que, vu Tâge de ma Thérèse, il était diffi- 
cile qu’elle puisse espérer d’autre partie que la Saxe ou 
Turin. Ce dernier me paraît fort éloigné, et quoique la 
Reine ait beaucoup de bonté pour ma femme et qu’elle 
lui écrive, jamais elle ne lui a fait semblant d’avoir cette 
idée, ni ne nous a fait faire des propositions d’aucune 
façon. Ce n’était qu’un bruit populaire dont vous aurez 
entendu parler à son temps, qui répandait cette nouvelle. 
De Saxe le comte Marcolini, à ce qu'on dit, voyageait 
en Italie pour y choisir une princesse pour le prince 
Antoine. 11 vint aussi à Florence. Le jour qu’il arriva, 
j’allais à la campagne et ne pus pas le voir. Le lendemain 
il reçut une estafette avec la nouvelle de la maladie de 
l’Electeur, qui l’obligea h partir tout de suite sans nous 
voir ni nos enfans; depuis je n’en ai plus ei^tendu parler. 
Depuis cet hiver, un professeur de Dresde, nommé Becker, 
fort joli homme, est venu malade k Pise y passer un 
mois, a tâché de voir ma fille et s’est beaucoup informé 
d’elle, même chez son médecin, et a assuré qu’il avait 
ordre de la Cour de la voir et d’en envoyer tous les 
détails et description, et de sonder si, au cas qu’on veuille 
faire quelque proposition, on risquerait d’avoir un refus, 
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k quoi la Cour de Dresde ne voudrait pas s’exposer. 
Ceci combine avec ce que Metzburg écrit dans sa dé- 
pêche. A cela je lui fis répondre qu’on ne devait pas 
s’adresser k nous, mais k vous directement, duquel nous 
nous faisons un devoir et un plaisir de dépendre en tout 
et surtout dans ce qui regarde l’établissement de nos 
enfans. Le professeur est parti, et je n’en ai plus entendu 
parler depuis; voilà tout ce que je sais de cette affaire. 
Par les papiers que vous m’avez envoyés, je vois qu’k 
présent on voudrait marier le troisième frère, qui est le 
prince Maximilien*), et plus le second; cela changerait 
la thèse. Pour l’Electeur, tout le monde assure qu’il n’aura 
plus d’enfans; mais le prince Antoine, qui est jeune, 
pourrait bien se remarier, et alors les conditions du prince 
Maximilien seraient bien changées. Enfin toute cette 
affaire, nous la remettons entièrement entre vos mains. 
Nous désirerions bien trouver un mari à la Thérèse, et 
l’établissement en Saxe, quant k la famille et au pays, 
nous paraîtrait très-convenable; reste k voir les conditions. 
Sur celles-là nous nous en remettons entièrement k vous, 
vous priant, après toutes les informations prises, si vous 
trouvez seulement convenable, suffisant et décent l’éta- 
blissement (c^r certainement nous ne désirons que d’éta- 
blir nos filles, et n’avons pas l’idée de désirer rien de 
grand et de magnifique), de vouloir bien y contribuer de 
votre part pour le faire réussir, vous assurant d’avance 
que, si vous le trouvez convenable pour l’intérêt et que 


*) Herzog Maximilian, geboren 1759, Vater des gegenwartigen 
K<>nigs von Saclisen. 
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vos notions sur le caractère et santé du prince seront 
bonnes, de notre côté il n’y aura pas de difficulté d’au- 
cune façon, et que, voyant établie par vos bontés la 
Thérèse convenablement, vous nous ferez une grande 
grâce, vous suppliant de vouloir bien me communiquer 
les notices ultérieures que vous pourriez avoir sur cette 
affaire, et s’il y a quelque apparence de la traiter ou de 
la réussite. 

Oserais-je aussi vous prier â son temps de me faire 
savoir comment vos nouveaux arrangemens en Hongrie 
vont en avant, et s’il s’y introduisent avec facilité ou non? 


Ce 7 avril 1785. 

Très-cher frère. Je vous joins ici les nouvelles du 
moment. Vous y verrez à quel point Metzburg est par- 
venu, et je ferai continuer de même à voir si nous pou- 
vons parvenir à arranger quelque chose avec la Cour de 
Saxe pour la Thérèse, mais je n’en répondrais pas. Je 
ferai de même pour les établissemens ecclésiastiques de 
vos fils; il faudra seulement un peu plus de temps pour 
les tirer au clair. J’ai reçu votre chère lettre avec les 
papiers qui y étaient joints. Rien encore de France ni de 
Hollande; le temps continue toujours a être affreux, des 
gelées continuelles et souvent de la neige; cela fait beau- 
coup craindre une mauvaise année. 

Le corps franc des Croates a passé aujourd’hui ici; 
il est de trois mille hommes et assez beau; il y en a 
parmi cinq cents hussards. Adieu .... 
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Hier la Cottulini (?) a dëbutë ici et elle a eu un 
succès complet. 


Ce 14 avril 1785. 

Très-cher frère. J'ai reyu vos chères lettres et les 
papiers qui y étaient joints. Je ne puis pour aujourd'hui 
que vous envoyer les pièces ci-jointes. J'attends d'un mo- 
ment à l’autre des nouvelles de France et un courrier 
qui éclaircira les concessions hollandaises. J’avais pensé 
comme vous au sujet de Mastricht, mais le gouverne- 
ment des Pays-Bas m’en a fait revenir par des raisons 
convaincantes : 

1“ Il n’y a qu’à regarder la carte; l’on voit que 
cette ville est entièrement détachée des Pays-Bas, qu’elle 
ne couvre rien, et que la France peut occuper toute la 
Flandre, le Brabant et le Hainaut, si même Mastricht 
fût à nous et qu’un corps d’armée y fût placé; l’histoire 
des guerres l’a prouvé. 

2'* Outre les difficultés de l’obtenir, nous n’aurions 
pu la demander que dans l’état dans lequel elle était 
lors de son armement, et par conséquent les Hollandais 
voulaient en faire sauter tous les ouvrages; par consé- 
quent elle cessait d’être place forte. 

.3” Le seul bien qu’on peut tirer des Pays-Bas, c’est 
de l’argent et du crédit; il faut donc viser principalement 
au bien-être des provinces qui les procurent, savoir la 
France et le Brabant. Parla navigation libre interne de 
l’Escaut on gagne, de même que les urrangemens de 
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limites sont d’un avantage plus réel que la possession 
éloignée de Mastricht. 

4*^ L’argent ne peut servir qu’à payer les frais et à 
faire des canaux propres à attirer les transits du côté 
d’Ostende qui viennent d’Allemagne. Outre toutes ces 
considérations, il y avait à parier que l’on ne l’aurait 
point obtenu sans eoup férir. La déelaration de la France, 
la mauvaise volonté connue du Roi de Prusse, les pré- 
paratifs continuels des Turcs, ceux du Roi de Sardaigne, 
la lenteur de la Russie et la faiblesse de l’Angleterre, 
tout cela bien à contre-coeur m’oblige d’user de beau- 
coup de précaution, de ne pas me dégarnir de plus de 
troupes au centre pour en imposer de tous les eôtés et 
de tacher, le troc une fois manqué, qui était l’essentiel, 
d’en sortir le moins mal qu’on pourra. Adieu .... 


Ce 5 mai 1785. 

Très- cher frère. Je vous envoie ici les objets du 
moment. Vous verrez en quoi en sont nos négociations 
et ce que j’ai écrit au prince de Kaunitz. C’est la mis- 
sion des députés qui doit etre tirée au clair et l’objet 
d’argent déterminé. Pour cela faire, il faut des mesures 
fermes et inébranlables, telles que je compte les prendre, 
l’ardeur française s’étant bien ralentie, comme vous verrez, 
pour guerroyer. 

J’ai reçu deux de vos chères lettres à la fois et je 
vous rends mille grâces de tout ce qu’elles contien- 
nent d’intéressant. Il est singulier que la France envoie 
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tant (1<* monde en (^orsc dans un moment où, si elle 
aurait k faire la guerre au Rhin et en Flandre, k peine 
les troupes qu’elle a sur pied suffiraient; mais je crois 
qu’il y aura plus de bruit que de réalité. 

Les mouvemens des Russes dans vos parages me 
sont entièrement inconnus, et je ne puis imaginer ce qui 
peut actuellement les faire naître. 

Je vous vois, mon cher frère, actuellement dans la 
vie bruyante avec tous vos hôtes. Oserais -je vous prier 
de leur remettre ces lettres, et comme il m’a semblé par 
quelques phrases des lettres de la Reine qu’elle désirerait 
de venir meme jusqu’k Vienne, de me marquer s’il en 
est quelque chose, s’ils attendent de ma part d’être invités, 
ou s’ils n’y pensent pas pour cette fois-ci, pour me régler 
en conséquence. 

Adieu; fort occupé de mes expéditions, je ne puis 
que vous embrasser et vous prier de me croire, de même 
que votre chère épouse, pour la vie votre .... 


Ce 19 mai 1785. 

Très -cher frère. Pouf aujourd’hui je ne puis que 
vous envoyer les pièces ci - jointes. Vous y verrez les 
derniers rapports, mais qui ne contiennent rien de con- 
cluant encore. Le temps est beau, et je passe la journée 
k l’Augarten. Aujourd’hui François avec la princesse y 
dînent. J’ai assisté hier k un examen de géométrie qui 
a été fort bien chez la princesse, et il est étonnant coin- 
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ment les choses les plus abstraites lui paraissent les 
plus faciles, pendant que les plus simples lui échappent. 

Adieu, mon cher frère; vous êtes bien trop affairé 
• pour que je vous ennuie plus longtemps. Je vous em- 
brasse, de même que votre chère épouse, de tout mon 
coeur; croyez-moi pour la vie votre .... 


Ce 23 mai 1785. 

Très-cher frère. Ce courrier ne vous remettra que le 
peu d’objets ci-joints, en affaires n’ayant rien pour le mo- 
ment à vous envoyer de nouveau. Je vous prie de faire 
suivre ce garde le Roi de Naples jusqu’à Mantoue, ou 
même de l’expédier en avant pour annoncer à Ferdinand 
les vraies journées qu’ils comptent faire; enfin il est à 
vos ordres. 

Je viens de faire, je crois, un coup d’Etat pour 
François. C’est que je viens de conférer le régiment va- 
cant de Kaunitz, puisqu’il l’a troqué, au prince Ferdinand 
de Wurttemberg, qui est à notre service; par là il se trouve 
placé aux Pays-Bas et peut y rester toute sa vie, un beau- 
frère comme lui et de son exigence, hauteur et humeur 
étant un voisin très-désagréable, qu’il faut tâcher de tenir 
éloigné le plus que l’on peut, et s’il se trouve dans le voi- 
sinage, on ne peut l’empêcher de venir souvent à Vienne. 

Adieu, mon cher ami; j’imagine la vie que vous faites 
avec tous vos hôtes, et j’en partage les peines. 

Adieu; croyez-moi pour la vie votre .... 


DIgitized by Google 


286 


Joseph 
an Léopold. 


Joseph 
an Léopold. 


Mantoue, le 2 juin 1785. 

t 

Très-cher frère. Regardez, je vous prie, le lieu et 
la date d’où je vous écris, et vous saurez mon secret.* 
Ayant vu que mes circonstances me permettaient une • 
petite absence, j’ai cédé au désir de venir ici voir le 
Roi et la Reine. Je suis parti le 28 au matin, et dans 
cinq jours, en ne courant qu’une nuit, malgré les orages 
et les inondations réellement terribles dans le Tyrol de 
l’Adige, je suis arrivé ici liier en bonne santé. Demain 
le Roi arrive; je ne puis donc rien vous dire de ce que 
je ferai, mais on dit qu’ils ont allongé leur voyage et 
qu’ils ne viendront à Milan que vers la fin du mois. Cola 
n’est pas mon compte. Au premier jour vous saurez tout 
ce que je ferai. En attendant, plus près de vous comme 
plus loin, je suis toujours, en vous embrassant tendre- 
ment, de même que votre chère épouse, le plus tendre 
de Vos amis et pour la vie votre .... 


Mantoue, le 6 juin 1785. 

Très-cher frère. Touché sensiblement de votre chère 
amitié, je vous renvoie tout de suite votre courrier avec 
mes désirs, que je soumets néanmoins parfaitement aux 
vôtres. Voici le cas. Je dépends absolument des nouvelles 
que j’attends d’un moment à l’autre de Vienne. Vous 
ne pourriez guère arriver ici avant mercredi matin; le 
Roi part jeudi pour Parme; je ne puis pousser jusqu’en 
Toscane, mais je compte de m’arrêter quelques jours dans 
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ces provinces. Si vous vouliez me donner huit jours et 
venir jeudi ou vendredi à Mantoue, nous pourrions en- 
semble aller à Crémone, Lodi, Pavie et ensuite à Milan 
pour deux ou trois jours. De là vous repartiriez quand 
vous voudriez pour chez vous. Ce voyage serait char- 
mant; en voiture nous serions seuls; en voyant les objets 
publics de cette province, nous en raisonnerions; vous 
l’apprendriez un peu à connaître, et vous, comme mon 
héritier, mon ami, seriez vu, tout d’excellentes choses, 

y 

point de sécature pour vous ; enfin arrangez cela comme 
il vous plaira; sans vous gêner acceptez ou refusez cette 
partie; je sais que vous avez à faire et aussi à vous 
reposer*). Je vous embrasse de tout mon coeur. 


Vienne, le 4 juillet 1785. 

Très-cher frère. Je profite de la première poste pour 
vous donner part de mon heureuse arrivée ici. Hier j’y 
fus à dîner, et ayant couru la première nuit de Padoue, 

4 

je suis arrivé de Villach le lendemain de mon départ à 
deux heures de l’après-dînée. Ma santé est encore un peu 
dérangée, et j’ai commencé un décoctum; c’est l’estomac 
et la poitrine qui sont encore dérangés, toussant sec et 
ayant la voix plus faible et creuse. Je compte que bientôt 
cela sera mieux avec du ménagement. 


*) Grossherzog Léopold traf schon atn 8. Juni bei dem Kaiser 
in Mantua ein. Ara 11. verliessen sie Mantua, besnchten Creraona, 
Pavia, den T^ago Maggiore und den Comersee; ara 18. kamen sie 
nach Mailand. 
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JoAppU 
an Léopold. 


Adieu, mon cher frère; je vous embrasse de tout 
mon coeur; présentez mes complimens à votre chère 
épouse, et croyez-moi pour la vie .... 


Ce 7 juillet 1785. 

Très-cher frère. La première occasion sûre me fournit 
le moyen de vous envoyer toutes les pièces ci-jointes. 
Celle qui exige votre décision, c’est la nomination d’un 
ministre de votre part en Russie, que l’Impératrice s’est 
chaussée dans la tête, et si vous voulez y condescendre, 
je ne vois que de nommer notre vieux Seddler*), et pour 
ce cas vous devriez m’envoyer plein pouvoir, lettre de 
créance, etc. Quant à ses gages, je m’en chargerai, et il 
ne faudra qu’ajouter quelque chose à ce qu’il a déjà. 

Les députés hollandais voyagent toujours, mais n’ar- 
rivent point encore. Ma santé n’est point encore raffermie ; 
je suis aux remèdes, je ne sors point; cette dureté au 
coté s’est étendue jusqu’à la hanche; je tousse encore, 
lu poitrine est desséchée et l’estomac point remis. Il m’ont 
condamné à des bains tous les matins avec des sachets 
d’herbes. 

Adieu, mon cher ami; je vous embrasse, un peu en- 
nuyé de ma situation. Présentez mes complimens à votre 
chère épouse et croyez-moi pour la vie votre .... 


*) Freilierr von Seddeler, knis. Legationsratli in St Peter.sburg. 
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Ce 11 juillet 1785. 


Très- cher frère. C'est pour vous> donner des nou- 
velles de ma santé que je vous écris aujourd’hui, n’ayant 
rien de nouveau à vous mander. La toux sèche a fini, 

• mais cette obstruction reste toujours, et elle m’empêche 
même de marcher; aussi, depuis le moment de mon 
arrivée, voilà plus de huit jours que je ne suis pas sorti 
de ma chambre. Des bains, journellement des cataplasmes, 
j’emploie tout pour m’en défaire, mais cela va bien len- 
tement, ce qui est fort ennuyant, surtout pour moi qui 
suis accoutumé à l’air, à l’exercice et à une vie active. 

La Reine de Naples m’a écrit une grande lettre , je 
lui répondrai jeudi par l’occasion sûre. Ce sont derechef 
des spéculations à perte de vue, de mariage pour sa fille 
en Piémont, dont elle veut vous parler, croyant que nous 
y négocions pour une de vos filles. Adieu. 


Joseph 
an Leoimlil. 


I 

I 


I 


I 

V 


Ce 14 juillet 1785. 

Très- cher frère. Voici les obiets du moment que ie 

^ an Loopohl. 

VOUS envoie; ils ne sont pas bien importants. J’ai reçu 
votre chère lettre et vous en rends bien des grâces, mon 
cher ami. Nos coeurs sont faits l’un pour l’autre, et jamais 
je ne serai plus content que quand nous pourrons être 
ensemble; aussi ces jours m’ont paru un instant. Ma santé 
n’est pas encore remise; la dureté continue, et comme 
elle s’étend vers la hanche, cela m’empêche de marcher 
et je boite; aussi, depuis le moment de mon arrivée, je 

V. Arneth. Jos«>ph n. Léopold, 11) 
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ne suis pas sorti. Je me suis baigné tous les matins, j’ap- 
plique des sachets d’herbe, je me graisse, enfin j’avale 
aussi des drogues, et cela m’ennuie beaucoup, d’autant 
plus que je dors très-mal; néanmoins mes affaires je suis 
en état de les faire. 

! Je vous joins ici copie de la lettre de la Reine de 
I Naples et de ma réponse. Je crois que c’est tout ce qu’on 
peut lui dire, mais je vous prie de ne pas lui dire, que 
je vous en ai informé. Je vous joins également cette 
lettre originale pour la Reine, croyant qu’elle sera actuel- 
lement, h l’arrivée de cette poste, en Toscane. 

Adieu; présentez mes complimens à votre chère 
épouse et croyez-moi pour la vie votre .... 


Ce 18 juillet 1785. 


JONOph 
an Lwipold. 


Très-cher frère. Voilà une bien mauvaise nouvelle 
que vous me donnez de la colique presque inflammatoire 
que vous avez eue. Heureusement que, pour cette fois-ci, 
cela se soit passé si bien, mais je vous conjure, cher 
frère, de consulter bien vos médecins et de vous sou- 
mettre ensuite à une cure et à un régime qui, en levant 
la cause de ces coliques, vous en débarrassent entière- 
ment, car certainement, outre les douleurs et l’incommo- 
dité, elles ne sont point indifférentes, et faites-moi, je 
vous prie, l’amitié de me marquer ce qu’ils auront décidé 
et ce que vous ferez pour cela; des bains et des résol- 
vans seront sûrement les remèdes les plus efficaces. Pour 
moi je me porte mieux, mais pas encore bien; je sors, 
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ma tumeur a été ouverte, ce qui en accélérera, j’espère, 
la guérison. 

Adieu, je vous embrasse de tout mon coeur. L’ar- 
rivée du Roi et de la Reine chez vous souffrira encore 
quelque délai, car on me marque qu’ils resteront jusqu’au 
21 de ce mois à Milan, et puis vient seulement Gênes. . 
Croyez-moi pour la vie votre .... 


Ce 21 juillet 1785. 

Très-cher frère. Je ne suis aucunement content des 

an Leopo 

nouvelles dç votre santé, et cette faiblesse, cette attaque 
de nerfs m’inquiètent vraiment; je vous prie instamment 
d’y penser sérieusement. Pour moi l’appétit et le sommeil 
pétant revenus, la tumeur commençant à se dissiper, je 
me porte mieux et je sors' même déjà. 

Les députés hollandais sont enfin arrivés et ont été 
attrapés pour premier début à vouloir faire une contre- 
bande d’étoffes de femmes. Je vous joins ici les nouvelles 
courantes; dès que leur audience sera passée, je ferai 
recommencer les négociations à Paris. 

I 

Je vous prie, rendez mille grâces à votre chère 
épouse de la bonté qu’elle a eue de m’écrire; c’est vrai- 
ment m’obliger bien sensiblement que de m’informer de 
tout ce qui vous regarde. Croyez-moi, mon cher ami, 
nous aurons tous les deux besoin de prendre l’année pro- 
chaine les eaux de Spaa. Nous nous donnerons rendez- 
vous à Innsbruck; de là, passant par la Souabe, Stras- 

bonrg, Metz, nous irons à Luxembourg et de là à .Spaa, 

19 * 
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D’excellents chemins, point de princes ni de secatura 
dans toute la route. Apres notre cure, nous ferions une 
tournée aux Pays-Bas et à Paris, si vous vouliez, pour 
huit jours. Maximilien, la Marie seraient vus et nous 
jugerions de leurs établissemens, et nous reviendrions, si 
vous le vouliez, de la même façon. Quel charmant projet! 
Je ne taris pas en idées quand il y a moyen de me 
trouver avec vous; mais plaisanterie à part, je crois que 
les eaux de Spaa vous feraient grand bien. 

Adieu, mon cher ami ; donnez-moi bientôt de bonnes 
nouvelles et croyez-moi pour la vie .... 


Ce 25 juillet 1785. 


Jofleph 
an I.oopold. 


Très-cher frère. Je ne suis pas du tout content encore 
des nouvelles de votre santé. Ces insomnies, je les con- 
nais, elles sont horribles; je crois que la saignée néces- 
saire pour la colique et la fièvre est la cause de l’irri- 
tation de vos nerfs, auxquels il faut du ménagement. Ma 
santé est entièrement remise; je vais partout et hier j’ai 
eu l’audience fameuse des deux députés hollandais*), ce 
qui me fait expédier aujourd’hui trois courriers. Les bains 
de Pise, je les crois bien faibles, et je souhaite qu’ils 
vous fassent tout le bien que je désire; mais intérieure- 
ment il faudra que vous preniez quelque chose. 

Adieu; je vous embrasse. Marchesini est arrivé et 
veut donner l’opéra de Sarti, Giulio Sabine, croyant se 
pouvoir mieux produire qu’a un concert. 


*) (.«raf Wassen.iPr uiul Baron Lcydoii. 
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Ce 28 juillet 1785. 

Très-cher frère. J’ai bien des grâces à vous rendre 
pour votre chère lettre et les papiers que vous m’avez 
renvoyés. Je vais faire coucher à la chancellerie d’Etat 
toutes les expéditions nécessaires pour Seddler, et je 
vous les enverrai, puisque vous avez voulu approuver 
cette idée. Je vous joins ici les expéditions qui viennent 
de partir, de même que vous verrez ce qui s’est passé 
avec les Hollandais; il faudra voir la fin. Ma santé est 
entièrement remise et je sors et vais partout. Je vou- 
drais que vous me marquiez la même chose bientôt de 
la vôtre; je ne puis souffrir ces insomnies, et cette irri- 
tabilité des nerfs est bien désagréable. Allons à Spaa, 
croyez-moi. Je suis charmé que vos enfans soient rétablis. 

Je suis k cette heure après les Hongrois, et ils me 
donnent k faire, car c’est un chaos que leurs lois et 
constitution. 

Adieu; je vous embrasse .... 


Ce 3 août 1785. 

Très-cher frère. J’envoie ce garde pour me remettre 

en règle et le faire stationnaire k Naples. J’ai antidaté 

son départ pour vous envoyer les expéditions que vous 

/ 

m’aviez demandées au sujet de Seddler, que vous voulez 
bien accréditer en Russie. C’est une singulière manie; 
mais quand on a affaire avec des femmes, il faut être 
complaisant. 


Joseph 
an Loopold. 


Joseph 
an Léopold. 
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Je vous joins ici le peu de nouvelles du moment; 

« 

sur les courriers partis en dernier lieu, il n’y a point de 
réponse encore. Nous venons d’avoir ici un grand mal- 
heur; des orages continuels dans la journée du 29 et des 
Wolkenhruch arrivés dans les montagnes au-dessus de 
Purkerstorf ont causé par la Vienne et l’Alserbach do 
telles inondations et ravages qu’on ne peut encore estimer 
et qui sont incroyables, quand on ne les a pas vus. Plu- 
sieurs personnes, peut-être plus de cent, du bétail, des 
chevaux ont péri; une quantité de maisons, tous les 
ponts, des morceaux entiers de la chaussée ont été em- 
portés. En dix minutes, la Vienne est accrue de trente 
pieds, en faisant des vagues de six pieds de haut. J’ai 
été partout, et il n’y avait rien à faire que de faire vite 
charger des bateaux sur des chariots et les mener 'dans 
les faubourgs submergés pour sauver les gens assis sur 
les toits. Le Danube heureusement a été modéré et n’a 
débordé qu’au-dessous de la Vienne dans le Prater. Dans 
trois heures, les eaux étaient tombées et écoulées, mais 
personne n’a pu passer en voiture ces ponts de pierre. 
C’était une mer que l’emplacement du Tandelmarkt, 
lieumarkt, Ochsenstand. A Schônbrunn, l’eau passait par 
dessus le pont, et tous le rez-de-chaussée, tous les cor- 
ridors, l’église, les offices, écuries ont eu six pieds d’eau. 
Les jardins de Reich ont été mal accommodés, des oran- 
gers on ne voyait que les têtes; dans toutes les serres, 
les ananas, etc., tout est perdu par l’eau et un pied de 
vase et de gravier que cela a déposé. Le maréchal 
Lacy a Dornbach et Loudon à Hadersdorf ont beau- 
coup souffert. 


295 


Je suis bien enchanté de savoir votre santé rétablie. 
Je crois que le Roi et la Reine de Naples, pour lesquels 
j’ose vous joindre ici des lettres, ont grand désir, sur- ^ 
tout la Reine, de retourner chez eux. La proposition de ‘ 
l’Amélie est vraiment indiscrète et vous avez très-bien ’ 
fait de le lui faire sentir. 

En vous priant de remettre cette lettre à votre chère 
épouse, je vous embrasse de tout mon coeur. 

Ma santé est entièrement remise, et h. cette inonda- 
tion je l’ai mise k l’épreuve, car j’ai été mouillé jus- 
qu’aux os et k pied dans l’eau. Heureusement que cette 
crue d’eau est venue dans l’après-dînée vers quatre heures. 
Si elle était venue la nuit, plusieurs milliers de personnes 
auraient péri. 


Ce 18 août 1785. 

Très- cher frère. Voici les obiets du moment. La 

'' an Lwpold. 

copie de la lettre que le Roi de France m’a écrite, vous 
fera voir qu’elle est bien entortillée; on ne peut rien 
dire encore, car le comte Mercy n’avait pu rouvrir les 
conférences, vu que les ambassadeurs hollandais disaient 
manquer d’instructions. J’en attends un courrier avec les 
premiers détails dans peu de jours. 

L’Electeur, notre frère, m’a écrit que, si j’étais au 
mois d’octobre k Vienne, qu'il pourrait pour une quinzaine 
de jours m’y venir voir. Je lui réponds qu’il me fera le 
plus grand plaisir, et que, hors les Hollandais qui pour- 
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raient m'empêcher d'être h Vienne, s’ils laissent venir 
les choses à l’extrémité, je serai certainement à Vienne. 

I La lettre que ma soeur la Reine de Naples m’a 
écrite au sujet de la paix conclue par l’Espagne avec 
•’|Alger, en n’y comprenant point le pavillon napolitain, se 
ressent de la peine que cela lui a fait. Je crois que c’est 
un tour fait exprès pour embarrasser la marine et par 

• conséquent son créateur Acton. En attendant, le com* 

t 

‘^merce napolitain en souffrira. 

En recevant celle-ci, j’imagine que vos hôtes seront 
partis et que vous serez aux bains de Pise, qui je désire 
vous fassent grand bien. Adieu .... 

: Je vous prie de faire passer cette lettre K la Reine. 

Je vous joins aussi ici mes dissertations avec les Hongrois, 
qui vous feront un peu rire. 


Ce 25 août 1785. 

/ 


Jotfepli 
•n Léopold. 


Très -cher frère. Voici les objets du moment; la 
réforme d’Hongrie me prend le matin et l’après-dînée ; 
je ne puis donc vous écrire qu’à la hâte. Vous verrez 
qu’avec la paix ou la guerre nous sommes fort dans 
l’incertitude, et que je ne saurais vous prédire ce qui 
arrivera et si l’on trouvera moyen d’arranger quelque 
chose avant le 15 de septembre. La première conférence 
du comte Mercy avec les députés qui n’avaient point 
encore reçu d’instruction le témoignera plus clairement, 
si les Hollandais veulent ou ne veulent pas être raison- 
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nables. Au reste, rien de nouveau, et c’est en vous em- 
brassant^ de meme que votre chère épouse, que je me 
dis pour la vie votre , . . . 


Ce 1 septembre 1785. 

Très-cher frère. Je vous envoie les pièces ci-jointes. 
Nous avons reçu un courrier de Paris avec la proposition 
singulière des Hollandais, mais qu’ils disent n’être que 
secrète des partisans de la France. Naturellement elle 
n’est point acceptable, et je fais marcher les troupes qui 
étaient encore en arrière arretées, prévoyant bien qu’il 
faudra en découdre pour leur prouver qu’il y a du sérieux 
dans mon fait. J’en suis fâché, car le jeu n’en vaut pas, 
comme on dit, la chandelle; mais il y a des ‘ occasions 
où on ne peut point calculer, mais où il faut seul sentir 
et faire sentir aux autres ce qu’on vous doit. 

L’histoire du prince Rohan*) vous aura étonné; elle 
est effectivement d'un genre auquel on ne pouvait s’at- 
tendre. Il serait singulier de voir pendre un cardinal; 
celui-ci le mériterait en plein. 

Adieu, mon cher frère; je suis accablé d’affaires et 
je serai charmé quand je saurai vos hôtes partis et que 
vous pourrez tranquillement prendre vos bains. 

Adieu; je vous embrasse, de même que votre chère 
épouse .... 


*) Die Halflbanclgeflciiichte. 
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Lüopold 
an JoHepli. 


Ce 4 septembre 1785. 

Très-cher frère. J'ai reçu votre ebère lettre du 25 
du mois passé avec tous les papiers qui y étaient joints 
et que j’ose vous renvoyer, de môme que ceux relatifs 
à la Hongrie que, vu leur volume, j’avais dû retenir 
la semaine précédente. Il faut que la mauvaise volonté 
du comte de Vergennes et du ministère de France 
contre vous soit bien forte et décidée, puisque toute la 
bonne volonté et l’influence de la Reine ne peuvent pas 
la balancer. Il faut pourtant encore toujours espérer 
qu’avant que le terme du 15 septembre ne soit expiré, 
les Hollandais se prêteront à ce qui sera trouvé juste 
et raisonnable et ne vous feront plus proposer par la 
France des délais ultérieurs qui, dans le moment présent, 
seraient bien indécents, après toute la condescendance 
et modération- que vous avez déjà témoignées jusqu’à 
présent. 

L’affaire des papiers du duc de Brunswick à Aix-la- 
Chapelle fait honneur au siècle, à la France et à leur 
grand M. de Maillebois, qui doit avoir été l’auteur de ce 
beau projet. 

L’histoire du cardinal de Rohan n’est aussi pas mau- 
vaise, et ce n’est qu’en France qu’on peut voir un car- 
dinal, archevêque, grand -aumônier du Roi, sans religion 
ni moeurs, arreté comme faussaire de billets, filou et 
escroc; cela est au moins bien édifiant. 

Quant à vos papiers sur la Hongrie, je les ai trouvés 
bien extraordinaires. Cette façon de faire les affaires, de 
donner ses résolutions, et malgré cela de devoir disputer 


« 
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pas à pas sur chaque point le terrain, est terrible. Ce 
sont des dissertations qui ne finissent point, et quoique 
vous ayez donné bien clairement k connaître vos inten- 
tions sur bien de choses et points, je vois qu’on ne se 
rebute point et qu’on revient toujours k la charge avec 
les mêmes propositions, ce qui ne facilite point les affaires. 


Ce 5 septembre 1785. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre et je 
vois que le départ du Roi se diffère encore. La fête peut 
avoir été jolie; Livourne et ses habitans sont bien sus- 
ceptibles de l’orner. Pour ici je ne puis vous dire aucune 
nouveauté, sinon qu’un employé de la chancellerie de 
Hongrie, soupçonné de friponnerie, s’est coupé la gorge 
au milieu de la chancellerie avec un canif. A jeudi da- 
vantage. Je vous embrasse en attendant, de même que 
votre chère épouse, de tout mon coeur .... 


Ce 8 septembre 1785. 

Très-cher frère. Par cette poste sûre je vous envoie 
les copies des expéditions que je viens de faire; vous y 
verrez en quoi en sont les choses. 

Avec les Hollandais, il me paraît que les démonstra- 
tions sérieuses ont eu leur effet et que j’obtiendrai les 
objets demandés. La dernière proposition de la France, 
de payer elle-même ce qui manquerait k la -somme est uuc 


Joseph 
an 1/t‘opuM. 


Joseph 
an Léopold. 
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bo une gascontijulc, étant vSÛre d’y obliger les Hollandais. 
En attendant pourtant, tout marche, et il est essentiel de n’y 
rien déranger jusqu’à conclusion faite. Avec mes affaires 
hongroises j’avance, mais lentement. J’ai rassemblé ici 
cinq des plus forts jurisconsultes qui travaillent à une 
formation de forme à prescrire judiciaire; il faudra voir 
s’ils la feront conséquente à mes principes donnés. En 
attendant, il y a une vilaine inquisition, mais qui n’est 
point finie encore, dans les employés de la chancellerie 
hongroise d’ici. Le chancelier*) n’en est point exempt; il 
doit s’y être passé de fort vilaines choses en papiers 
volés, en droits du fisc emportés, et le régistreur est aux 
arrêts; plusieurs témoins déposent, et le concipiste de 
confiance du chancelier, qui savait de tout, vient au milieu 
de la chancellerie, sans aucun signe de folie, de se couper 
la gorge avec un canif en disant: „ Apprenez de moi à 
garder les secrets." Heureusement il n’est pas mort et je 
le fais observer; dès qu’il sera un peu remis, je ne man- 
querai pas de le faire arrêter, puisque c’est lui qui pourra 
le mieux confesser ce qui s’est passé. 

Adieu, mon cher ami; vous serez à cette heure seul 
et j’espère que les bains vous feront du bien. Je vous 
embrasse .... 


^ Le 12 septembre 1785. 

Très-cher frère. J’ai reyu votre chère lettre du 1" de 
ce mois avec tous les papiers qui y étaient joints et que 

"*) Graf Franz Esterhazy. 
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j’ose vous renvoyer, en vous en rendant mille grâces. Je 
suis fâché que les Hollandais, par leur incroyable con- 
duite, vous obligent h, faire marcher les troupes et mon- 
trer du sérieux; mais quoique la chose n’en vaille pas la 
peine en soi-meme, la considération publique et ce que 
l’on se doit a la face de l’Europe, après toute votre 
longue et réitérée condescendance, l’exigent. La propo- 
sition singulière des soi-disant partisans de la France, la 
façon dont la France l’appuie, et surtout le grand mys- 
tère et secret qu’elle recommande dans ce moment pour 
ne pas la compromettre ni bouleverser la fameuse alliance 
de la France avec la Hollande, et la coqstitution de ce 
pays sont inacceptables, indécentes, insultantes et mar- 
quées visiblement au coin de la fausseté et du désir que 
la France a témoignés dans tout le cours de cette affaire 
de vous faire toujours différer de montrer du sérieux 
vis-à-vis des Hollandais, avec des spécieux prétextes et 
promesses, pour montrer à l’Europe qu’elle vous veut 
donner la loi et dicter ce que vous devez ou osez avoir, 
et donner en même temps le temps nécessaire à la Hol- 
lande de se préparer à la défense, en leur fournissant 
généraux, officiers et tout ce qu’il leur faut, et pouvoir 
en même temps vous susciter sur les bras tous les em- 
barras possibles du côté des Turcs et de la ligue d’Alle- 
magne, Roi de Prusse, et pour faire retarder le com- 
mencement des hostilités jusqu’à la saison où, vu les 
mauvais chemins et les inondations, on ne pourra plus 
agir, n’en avoir que la dépense, le bruit et les desagré- 
mens, sans rien pouvoir faire de conséquence. 
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Josopli 
an lioopold. 


Josppli 
an Li'opoM. 


L’affaire du cardinal de Rohan est en vëritë incroyable, 
si on ne le connaissait pas; mais probablement, vu sa 
famille, il ne sera pas puni, et rîvflfaire passera avec un 
calembour pour une méprise ou une gentillesse. 


Ce 15 septembre 1785. 

Tl •ès-cher frère. Voici le peu de nouvelles du mo- 
ment; aujourd’hui est le jour décisif pour la paix ou la 
guerre avec la Hollande. J’ai reçu votre lettre avec tous 
les papiers; il faut déjà lutter ainsi pour que le bien 
arrive avec les Hongrois; mais à la fin des fins j’em- 
porte la pièce et l’ouvrage juridique avance. 

Adieu, mon cher frère; je suis accablé d’affaires et 
je n’ai que le moment de vous embrasser, de meme que 
votre chère épouse .... 


Ce 29 septembre 1785. 

Très-cher frère. Pour aujourd’hui je puis vous donner 
part que les préliminaires ont été signés à Paris, et je 
vous enjoins ici le contenu, qui est assez honnête encore 
pour sortir do cette vilaine histoire. Je vais faire revenir 
les régimens allemands qui sont aux Pays-Bas. J’ai h 
écrire en Russie, à Paris et à Bruxelles; ainsi je n’ai 
que le temps de vous embrasser, de même que votre 
chère épouse .... 
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Lo In octobre 1785. 

Très-cher frère. L’arrivée imprévue de ce garde vous 
étonnera, mais encore plus l'affaire qui en est cause; 
sachant que la Reine vous en fait tous les détails, je ne 
m’étendrai point là-dessus. Vous verrez les infamies qu’on 
a osé répandre et la conduite insolente, le langage et le 
ton de Las Casas, qui ne m’étonne point, l’ayant tou- 
jours connu ainsi et sachant que tous les ministres d’Es- 
pagne ont ordre de tenir un tel langage, et vous voudrez 
bien vous souvenir qu’il y a déjà plusieurs mois que je 
me suis pris la liberté de vous avertir des propos qu’on 
avait osé me tenir sur la Reine et sur Acton, et qu’on 
m’avait cité l’exemple de la Reine de Danemarc, et 
quoique je connaisse la vivacité, la sensibilité de la Reine 
et que je sache son imprudence à écrire, dans cette 
affaire elle a toutes les raisons possibles, et je suis per- 
suadé que vous ne souffrirez pas qu’elle soit diffamée et 
traitée de cette façon. Le Roi s’afflige de tout cela, mais 
ne se fâche point, ne montre point les dents et ne ren- 
voie pas Las Casas ni ne chasse Sambuca, qui sont 
pourtant les premières choses qu’il aurait dû faire, et de 
cette façon ces Messieurs deviennent toujours plus inso- 
lents. Cette crise pour la Reine, avec sa vivacité et sen- 
sibilité et une grossesse déjà incommode, est terrible, et je 
crains bien pour sa santé. Outre tous les bruits, histoires et 
contes qui s’écrivent partout, le Roi a envoyé Pignatelli *) 

*) Francesco Pignatelli, geboren 1732, spiiter Gcneralcapitiin, 
und nncli «1er Entfcrnnng des Künigs Ferdinand, General vicar des 
Kbnigreiclis Neapel. 
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en Espagne pour parler au Roi, mais le courrier l’avait 
déjà devancé à Florence d’une demi-journée, et ce cour- 
rier j)orte au Roi d’Espagne les préventions contraires k 
la Reine les plus odieuses. La cabale ourdie contre Acton 
et contre la Reine a le marquis Sambuca et presque 
tous les seigneurs de la Cour k la tête et tous les Sici- 
liens, et ce qui s’appelle à Naples le parti espagnol, 
qui y est fort nombreux. Ceux-là, outre toutes sortes 
d’intrigues à la Cour d’Espagne et la correspondance 
continuelle qui se mène par Madame de Yaci, à qui 
Sambuca fait la cour, sont dirigés de Rome par Azzara, 
ministre d’Espagne en cette Cour, et en Espagne c’est 
la Princesse des Asturies*) qui, par jalousie, tâche d’en- 
venimer toutes les démarches de la Reine de Naples 
conjointement avec un certain Quinones, ci-devant offi- 
cier dans les gardes à Naples, d’où il a été chassé et 
cassé pour des délits contre-nature, et qui, ayant une jolie 
figure et beaucoup d’esprit, fait la cour à la Princesse 
des Asturies et y est une espece de favori. Cela, je puis 
l’assurer, connaissant personnellement cet homme et sa 
façon de penser, ayant été ici fort longtemps, et c’est de 
lui dont la cabale se sert pour faire des tripots en Espagne. 

Voilà tout ce que je puis vous dire sur cette affaire 
jusqu’à présent. Si j’apprendrai quelque chose dans la suite, 
je ne manquerai pas de vous en rendre compte. 

Par la dernière poste de France, j’ai reçu directe- 
ment du lieutenant-colonel Boltz le paquet ci-joint avec 


*) Mjirie Louise, peborne Infantiii von Parinn,-jÜngerc Schwoflter 
von .Josephs erster Gcinalin. 
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une lettre où il me marque ^que ce sont des affaires 
d'importance, et qui me prie de vous les faire parvenir 
directement et secrètement. Je m’acquitte par cette occa- , 

sion de cette commission de sa part. 

Je viens de recevoir la lettre ci-jointe du Roi de 
Naples, que j’ose vous envoyer en original. On y voit 
comment il prend la chose, et c’est en s’affligeant et se 
recommandant, mais pas en la prenant sur le haut ton, 
comme il devrait le faire dans cette occasion unique qui 
se présente U lui, pour faire rentrer ces Messieurs dans 
le devoir et faire taire l’Espagne et ses agents pour tou- 
jours, car s’il cède cette fois-ci, il n’y a pas d’inquiétude 
calomnie ou chicane qu’on ne fasse à la Reine et à lui j 

a l’avenir. 

• Ce 17 octobre 1785. 

Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre et ie 

* •'an L«opolil 

suis bien enchanté de vous savoir bien portant. Ici nous 
avons également le plus beau temps du monde; j’en pro- 
fite et je cours avec mon frère Maximilien de tous les 
côtés promener. Il se porte très-bien et j’en suis extrême- 
ment content; il est sans bigotisme régulier dans son 
état; il va partout, meme au théâtre, et deux ou trois 
fois par semaine il dit la messe; je l’ai entendue, et c’est 
vraiment avec décence et dévotion qui édifie, qu’il s’en 
acquitte. 

Adieu, mon cher frère; je vous embrasse tendre- 
ment .... 


V. A met h. Joseph u. Léopold. 


2U 


■m 


Ce 20 octobre 1785. 

Joseph Très-cher frère. Voici les nouvelles du moment; elles 

an Léopold. 

ne contiennent rien de bien intéressant. On y voit seu- 
lement que, pour le doute qu’on avait encore aux Pays- 
Bas pour l’éclaircissement du point de la liberté des 
douanes et du commerce, il n’y aura point de difficulté 
à son aplanissement dans le traité définitif. J’ai reçu 
votre chère lettre, par laquelle vous me témoignez votre 
satisfaction sur l’arrangement des préliminaires. Il n’y 
avait effectivement rien de bon a faire que de finir, et 
de cette façon la chose s’est terminée honnêtement. 

L’Electeur compte partir le 23; j’ai été infiniment 
content de son séjour, et il me promet bien sûrement de 
revenir plus souvent. 

I J’ose vous joindre ici une lettre pour la Reine de 
• Naples, mais qui peut même être confiée k la poste, et 
c’est en vous embrassant, de même que votre chère épouse, 
de tout mon coeur, que je serai toujours .... 


Ce 22 octobre 1785. 

Joseph Très-cher frère. Etonné, comme vous l’imaginerez 

«n LeopoM. 

I facilement, de la nouvelle et de tous les détails que le 
I coun’ier m’a apportés de Naples, je n’ai su répondre 
autre chose que les réflexions dont je vous joins ici 
copie. Voilà une nouvelle absurde affaire, et la Reine et 
tout le monde a pris l’alarme bien mal à. propos. 11 
fallait parler à Las Casas, il fallait voir et prendre les 


307 


papiers qu’il dit avoir, pour avoir un fait, un document 
de méchanceté en main; mais ainsi on n’a rien, et l’on 
envoie Pignatelli en Espagne pour demander la permis- 
sion d’être Roi de Naples. On lamente, on s’afflige et on 
ne chasse pas ceux qui en sont cause. Enfin de ce dédale 
on ne sortira jamais, et Richecourt*) a fait un mémoire 
qui n’a pas l’ombre du bon sens et qu’on ne comprend 
pas, tant il est confus et long. ' Je vous en envoie ici la 
copie mot a mot pour que vous en jugiez vous-même. 
La Reine peut se faire grand mal avec ces violentes 
afflictions et colères, car elle doit en avoir été trans- 
portée, tant sa longue lettre en était farcie. Les propos 
avec lesquels on dit avoir attaqué sa vertu, je n’en ai 
trouvé d’autres vestiges que de ce que l’on disait par la 
ville. Dieu sait si ce que Las Casas a voulu donner au 
Roi la regardait. Enfin si ces bonnes gens ne changent 
de conduite et ne prennent le parti que je leur insinue, 
il faut qu’ils renoncent à être Roi et à être heureux 
de leur vie. Veuillez bien, mon cher ami, leur parler 
dans le même ton et calmer les premiers mouvemens 
de la Reine et animer le courage du Roi pour faire seul 
les affaires de son Etat. Présentez mes tendres amitiés 
k votre chère épouse; je n’ai pas un moment pour lui 
écrire, Maximilien étant au point de partir. Croyez-moi 
pour la vie votre .... 

Je vous joins ici une lettre de Richecourt qui sup- 
plie votre chère épouse de vouloir conférer à son épouse 

*) Der kais. FeldmarschnlI-Lieutenant nnd Gesandte in Noapel, 
Karl Graf Richccoxirt. 
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l’ordre de la Croix. Je vous prie de me renvoyer la 
lettre et le mémoire de Richecourt, car c’est l’original et 
la pièce est rare à garder. Pour que vous soyez entière- 
ment au fait, je vous envoie également copie de toutes 
les lettres que j’écris par ce courrier. 


Ce 27 octobre 1785. 


Joseph 
au Léopold. 


Très-cher frère. Voici les objets de cette semaine; 
vous y trouverez le traité de commerce conclu avec la 
Russie, qui était fort inutile pour l’Impératrice tout comme 
pour moi, de meme que vos sujets, mais pas pour les 
ministres et les employés de chancellerie qui ont eu des 
présens, et même je saisis cette occasion pour les graisser 
plus largement. Je ne reviens point de cette histoire de 
/Naples et de la déraison complète comme on s’y est 
pris. Le mémoire de Richecourt est incroyable; on croit 
qu’on étouffe de fatigue en le lisant. Non, je n’ai jamais 
rien vu de plus pitoyable. Voilà la troisième fois que 
la Reine me demande conseil, lorsqu’elle a déjà tout 
fait et gâté. Je lui réitère dans cette lettre ci-jointe que 
je vous prie de lui envoyer, qu’elle veuille bien ou ne 
me demander plus mon avis, ou attendre avec toute 
[démarche jusqu'à ce que je le lui ai donné. 

Adieu, mon cher frère; je désire bien que cette 
vilaine histoire finisse, et en vous embrassant, de même 
que votre chère épouse, je vous prie de me croire pour 
la vie votre .... 
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Je vous prie de me tenir au fil de ce que vous 
apprendrez de Naples. 


Le 31 octobre 1785. 

Très-cher frère. J’ai reçu par le garde votre chère J"*joM^ph 
lettre du 22 de ce mois, relative aux affaires de Naples, 
avec tous les papiers qui y étaient joints. J’ai laissé re- 
poser ici le garde un Jour pour attendre la venue des 
lettres de Naples, qui n’ont rien porté de nouveau, hors 
que la Reine souffre beaucoup des nerfs, qu’elle a de 
temps en temps des vomissemens, et ce qui serait le plus ’ 
et pis, que depuis quelques jours elle ne sent plus son I 

enfant, ce qui pourrait indiquer une fausse couche fort/ 

; 

dangereuse pour elle dans ce temps, vu sa constitution 
et son agitation et sensibilité extrême. 

Selon vos ordres, je vous renvoie les lettres et mé- ^ 
moire du général Richecourt, qui m’ont étonné et frappé, j 
Le style, la façon dont le mémoire est conçu, l’idée ■ 
d’écrire et de présenter une pièce pareille, et cela pour • 
que le Roi la voie, la confusion, la longueur qui y régnent, et 

t 

les suppositions la plupart dénuées de preuves, comme par 
exemple que Las Casas soit allé à Pétersbourg exprès | 
pour y faire contrefaire des lettres de la Reine, celle 
qu’elles ont pu être contrefaites à Vienne ou à Marseille, 
où on sait bien faire ce métier, et d’autres propos pareils, 
m’ont tellement frappé que, si ce n’était pas vous qui 
m’aviez envoyé ce mémoire, jamais je ne l’aurais cru 
du général Richecourt. 11 n’y a que ce qu’il y dit de la 
cabale qui est à Naples, de Quinones en Espagne, 


DIgitized by Google 


310 


qui est vrai, comme j'ai déjà eu autrefois l'honneur 
de vous l’écrire. En attendant, Pignatelli va en Espagne, 
personnellement mal vu par le Roi et précédé au moins 
de cinq jours par le courrier, qui porte les lettres néces- 
saires pour prévenir Monino*) de son arrivée, et je suis 
persuadé qu'il n’obtiendra rien, car des quatre points 
qu’il doit demander, trois ne dépendent que du Roi de 
Naples, et le quatrième, qui est celui de déclarer publi- 
quement qu’il estime Acton et le croit un bon ministre 
du Roi de Naples, cela ne dépend que du bon Dieu qui 
le fasse envisager de cette façon au Roi d’Espagne, car 
qu’il ait raison ou tort dans son opinion, on ne peut pas 
prétendre qu’il déclare le contraire de ce qu’il pense. 
Depuis le départ du garde pour Vienne, je n’ai plus eu 
de nouvelles de Naples, hors par la Reine celles de sa 
santé; mais toutes les lettres particulières de Naples 
et de Rome parlent de cette affaire et y mêlent les 
circonstances les plus singulières. D’abord, après avoir 
reçu le premier courrier, connaissant là vivacité et sen- 
sibilité extrême de la Reine, je lui ai écrit par une oc- 
casion sûre de même qu’au Roi, à la Reine pour la 
tranquilliser et lui dire ce qu’il me paraissait qu’elle 
devait faire faire au Roi, et k celui-ci amicalement, 
mais en l'animant à se faire honneur dans cette occa- 
sion à montrer qu’il savait être Roi, et lui faisant 
sentir que, manquant cette occasion si essentielle k pré- 
sent, il la manquait pour toujours et n’aurait jamais plus 

•- Franz Anton Monino, Graf von Florida-Blanca , goboren im 
J. 1730 zu Murcia aïs Sohn cines Notars, GUnstling Karls III. und 
dessen Preinierminister. Ër starb 1808. 
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ni crédit ni autorité. Enfin j’ai eu le bonheur et la satis- 
faction de lui avoir écrit les mêmes choses et presque 
dans les mêmes termes que vous lui avez écrit par ce 
courrier. Ce que vous avez écrit à la Reine est bien 
vrai, et ils ne peuvent mieux faire que de se régler en 
tout et partout sur ce que vous leur avez marqué, car 
sans cela ils feront toujours mauvaise figure, auront des , 
chagrins continuels, se ruinant la santé, et ils ne pour- [ 

I 

ront ni faire le bien qu’ils pourraient et voudraient, ni ' 
jouir de la tranquillité qu’ils méritent. Quoiqu’il y. ait . 
quinze jours que j’ai écrit cette lettre au Roi et à la , 
Reine, je n’ai point eu encore de réponse, ce qui ne i 

m’étonne point, car de leur propre aveu on intercepte, \ 

\ 

ouvre et enlève leurs lettres k leur propre poste à Rome. ' 
J’ai, selon vos ordres, derechef écrit par ce courrier k 
la Reine, selon ce que vous m’avez marqué, et souhaite ^ 
seulement que le Roi puisse être forme et bien conseillé, 
et la Reine moins vive, plus tranquille et plus calme- 
pour son propre bien-être et sa santé. 

Quant k la lettre du comte Richecourt pour faire 
avoir la croix k son épouse future, ma femme le fera 
avec bien du plaisir, mais comme dans sa lettre il ne 
la nomme pas, je vous prierai de vouloir bien lui faire 
savoir d’en écrire ou k moi ou k ma femme, ou de nous 
faire savoir son nom, et alors elle l’aura tout do suite. 

Après ‘avoir eu l’honneur de vous écrire jusqu’ici, | 
je viens de recevoir par un homme exprès, envoyé par , 
Richecourt k Rome, des lettres du Roi et de la Reine! 

f 

de Naples. La santé de la Reine est passable, mais son 
agitation est toujours extrême, et je crains bien qu’k la J 
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longue cela pourra lui faire du mal. Le Roi a répondu 
à ma lettre de la façon que vous verrez par sa lettre 
ci-jointe à moi et à ma femme. Vous verrez par cette 
lecture qu'il n’y a rien k espérer de fermeté de sa part. 
Il prend son mal en patience, ne fait rien et se dissipe 
en allant k la chasse. Il reçoit Las Casas comme tou- 
jours le soir au billard, et oblige même la Rfeine d’y 
venir, et témoigne k Sambuca les mêmes attentions et 
contiance que ci-devant, ce qui en vérité est inconce- 
vable et ne laisse pas beaucoup d’espoir pour l’avenir. 
Acton, dont la santé se ressent beaucoup de toutes ces 
affaires, continue k demander sa démission et dit do ne 
pas pouvoir servir de cotte façon. La sujétion que le 
Roi a de Sambuca, est telle que, voulant faire parvenir 
ses lettres siirement k moi, il n’a pas osé m’envoyer ni 
' un courrier ni un de scs gens, mais il a fallu que Riche- 
court envoie sous un prétexte un homme k Rome, et 
que celui- Ik envoie de Rome un domestique travesti 
sous un autre prétexte ici avec les lettres, tandis qu’en 
vérité le Roi n’aurait pas besoin de tout cet air mys- 
térieux pour envoyer ses lettres, car comme cela en- 
suite se sait, cela ne sert qii’k faire parler et soupçonner 
davantage. 

J’ai reçu votre très-chère lettre du 20 de ce mois 
avec les papiers qui y étaient joints et que j’ose vous 
renvoyer, en vous demandant pardon, si vous trouverez 
un peu déchires les extraits des rapports dos ministres 
aux Cours étrangères. En ouvrant les paquets, je les ai 
déchirés, le H1 qui sert k les coudre ayant été cacheté 
avec le cachet de l’enveloppe. 
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Pour les affaires de Hollande, elles ne pourraient 
pas finir plus heureusement qu’elles ne sont finies, ni 
plus à propos, et naturellement tout le reste des articles 
se terminera de même promptement et k votre entière 
satisfaction. i 

Je suis enchante que vous ayez ëté content de 
l’Electeur, et il est bien naturel qu’il saisira avec bien 
de plaisir toutes les occasions de pouvoir venir vous 
faire sa cour quand ses affaires le lui permettront. 


Ce 10 novembre 1785. 

Très- cher frère. Je viens de recevoir votre chère '^r*’****,j 

>n Léopold. 

lettre. Je suis bien charmë que vous ayez jugé les affaires 
de Naples comme moi, et le mëmoire de Richecourt est 
le non plus ultra de la bêtise. Tout courage me tombe 
vis-à-vis de cet homme, que j’ai toujours connu honuête, 
excellent gënëral, et à qui j’ai attribuë de l’esprit ou au 
moins le sens commun ; mais il faut ne pas l’avoir pour 
ëcrire et communiquer une pièce comme celle-là. Je vous 
joins ici les lettres que vous m’avez communiquées du 
Roi; il faut attendre les réponses de Pignatelli pour voir 
éclore les grandes actions de courage qu’il se réserve à 
cette occasion. Je n’ai plus rien entendu, et Dieu veuille| 
que jamais plus j’en entende parler de cette façon. La 
santé de la Reine m’inquiète; mais quoi faire? Sa viva- > 
cité, son emportement proviennent de ses nerfs affaiblis ' 

I 

et irritables, et la patience inconcevable du Roi de la' 
force et non-irritabilité des siens. Si l’on pouvait donner 
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^ moitié de leurs nerfs à chacun, je crois que cela serait 
r parfait. 

Je vous joins ici les objets du moment; du reste il 
n’y a rien de nouveau, et je crois que malgré les diffi- 
cultés fort relevées par Belgiojoso, qu’on fait encore pour 
la conclusion du traité définitif, le tout s’arrangera à 
la lin. 

Adieu; c’est en vous embrassant tendrement, de 
même que votre chère épouse, que je me dis pour la 
vie votre .... 


Ce 23 novembre 178.Ô. 


Léopold 
an JoKeph. 


Très-cher frère. J’ai reçu votre chère lettre du 10 
de ce mois, dont je vous rends mille grâces, avec les 
papiers y joints que j’ose vous renvoyer. Je suis en- 
chanté que vous ayez envisagé comme moi l’affaire de 
Naples; vous avez bien raison que le Koi y devait avoir 
le trop d’énergie et vivacité de la Reine, pour que tout 
aille mieux. On y attend toujours les réponses d’Espagne 
qui doivent venir la semaine prochaine. En attendant 
Las Casas vient toujours à la Cour et chez le Roi et la 
Reine, sans que personne lui parle ni le regarde. Le 
parti de Sambuca est victorieux, domine et menace tout 
le monde, quoique le Roi le haïsse; Acton a la fievre 
continuelle et ne demande que son congé. La Reine est 
plainte de tout le monde, mais abandonnée; tous, même 
ceux qui ont reçu le plus de bienfaits d’elle, la trahissent. 
Elle ne pense et ne parle que de cela, s’afflige, s’in- 


DIgitized by Google 


315 


quiète et se ruine la santé; on assure qu’elle n’est pas 
reconnaissable ; elle ne mange ni ne dort, a des vomisse- 
ments et la fièvre tous les soirs, et un commencement 
d’obstruction au foie qui pourrait avoir des suites. On 
croit toujours que toutes ces affaires d’Espagne viennent 
de Mouino qui le fait pour sa cour à la Princesse des 
Asturies qui n’aime pas la Reine, et que les prétendus 
papiers de Las Casas sont des lettres de la Reine à 
Acton, que Quinones qui est en Espagne, avait autrefois j 
interceptées. En attendant on est persuadé que le Roi j 
d’Espagne ne recevra même Pignatelli, et le Roi de ! 
Naples parle toujours d’aller en Espagne, quoiqu’il n’en 
ait ni l’envie ni la fermeté, ni le courage. La Reine qui 
craint ce voyage, lui a déclaré qu’en cas qu’il y aille, 
elle part le même jour avec son fils aîné, pour faire ses , 

i 

couches ici à Pise, et m’en a prévenu par une lettre, { 
où on voit combien elle est agitée et altérée. Je me 
flatte que tout cela n’aura pas lieu, mais il serait bien 
désirable de toute façon, quoique guère possible, que le , 
Roi avec un peu de fermeté fasse finir toutes ces , 
histoires qui les inquiètent, ruinent la santé de la Reine, 
et les font devenir le jouet de tous les intrigants et de' 
leurs tracasseries, en les rendant malheureux 


Ce 28 novembre 1785. 

Très-cher frère. Je m’empresse, connaissant votre 
chère et précieuse amitié, à vous donner part que je suis 
entièrement rétabli. Je n’ai plus de fièvre, il ne me reste 
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Léopold 
an Joseph 


t 

i 

l 


que fie la faiblesse, mais qui, dtant levé et pouvant dor- 
mir, passera bientôt. J’ai eu de fortes évacuations et 
sueurs, ce qui m’a fait perdre la fièvre. Du côté droit 
au foie il y a encore de l’engorgement et des obstruc- 
tions. Je les sens depuis dix-huit mois déjk, et je crois 
qu’il sera nécessaire que je pense sérieusement à m’en 
défaire entièrement. Mes Esculapes veulent me pilluliser 
dans quelques jours; en attendant je dois me faire oindre 
et frotter trois fois par jour. Hier j’ai été levé toute la 
journée, et si c’est humainement possible, je serai néan- 
moins demain de la triste fonction des exèques de feu 
notre mère. 

Adieu; je vous embrasse de meme que votre chère 
épouse de tout mon coeur 


(^e 29 novembre 1785. 

Très- cher frère. A présent je ne doute plus que la 
paix ne soit signée dans peu, et il paraît qu’il ne faut 
que laisser le temps a la lenteur hollandaise, pour arran- 
ger leurs affaires. C’est avec bien du plaisir que j’ai 
également vu par les papiers ci-joints que le Grand-Duc 
et la Grande-Duchesse de Russie se remettent vis-à-vis 
de vous sur le pied qui leur convient et sur lequel ils 
auraient toujours dû être. 

De Naples on n’entend plus rien; le Roi m’a écrit 
une longue lettre , où il paraît de fort bonne humeur, 
ne me dit pas un mot de leurs aftaires, et ne parle que 
de chasses et parties de plaisir. La santé de la Reine 
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est meilleure et elle commence à se tranquilliser. Las 
Casas qui vient toujours à la Cour, quoique personne ne 
le regarde ni lui parle, dit d’avoir demandé sa démission, 
et part dans peu de jours pour Rome, pour y attendre, 
à ce qu’il dit, de nouveaux ordres de sa Cour, mais je 
crois plutôt, pour ne pas se trouver à Naples à l’arrivée 
des réponses d’Espagne sur les instances de Pignatclli. 

En attendant, à Naples tout est intrigue, toutes les af- 
faires sont suspendues, et tout le monde attend, pour se 
déclarer, les résolutions du Roi et quel sera le parti qui 
restera prédominant, et il n’y a que le Roi qui continue 
tranquillement son train de vie ordinaire, fait le même 
bon visage k tous et ne s’inquiète aucunement. 

Le Roi d’Espagne, k qui ma femme, par commission 
du Roi de Naples, avait écrit dans cette affaire dès le 
commencement, lui a répondu ce que vous trouverez dans 
les papiers ci-joints. Par Ik il paraît, que toute cette f 
affaire qui a fait tant de bruit, finira comme celle de la • 
succession d’Espagne l’année passée, par des ouï-dire et 
des mal-entendus, que le tort et le blâme restera sur le j 
Roi de Naples et la Reine, qu’en Espagne on sera tou- 
jours plus mécontent d’eux et de ceux qu’on croit leurs 
conseillers, et tout cela parce que l’on s’est trop pressé 
et n’a pas entendu Las Casas et tout ce qu’il voudrait 
dire, ni voulu recevoir les papiers qu’il voulait présenter, 
qui en tout cas auraient servi de preuves contre lui ou 
de lumières, pour découvrir toutes ces intrigues. . . . 
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Ce décembre 1785. 

Joseph 

nn Léopold. Très-cher frère. Voici le peu de nouvelles qu’a fourni 
la semaine. Ma santé est entièrement remise ; j’ai repris 
mon train de vie, et pour cette obstruction je suis à 
avaler des pillulcs et un décoctum avec une onction ex- 
térieurement. Les préparations anatomiques en cire 
viennent d’arriver. Ce transport-ci n’a pas été aussi heu- 
reux ; une statue des vases lymphatiques est entièrement 
cassée et moulue au point qu’il en faudra faire une nou- 
velle. Les autres ont toutes plus ou moins souffert; il y a 
des bras, des jambes cassés, des doigts emportés, mais 
ceux-lh, on pourra y apporter le restore (?). Le vettu- 
rino dit que c’est un brancard qui a cassé k la porte 
du Mvseiimy en les chargeant, qui a causé ce désastre. Il 
faudra le réparer, par en faire une autre; du reste, ils 
sont de la plus grande beauté et font l’admiration de 
tous les gens de l’art. 

Les nouvelles de Naples me font vraiment de la 
peine, et vous avez parfaitement raison que de tout ce 
' grand bruit ce ne sera que la santé de la Reine qui, je 
crains, en souffrira; tout le reste s’apaisera. Je vous joins 

I 

/ ici une lettre pour elle, que je vous prie de lui envoyer; 

( elle ne contient rien qui ne puisse être imprimé ; ainsi 
vous pourrez, mon cher ami, la confier a la poste ou au 
courrier d’Espagne. 

Adieu ; j’embrasse votre chère épouse et vous prie 
de me croire pour la vie votre .... 
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Ce 8 décembre 1785. 

Très-cher frère. Permettez que je vous fasse mon 
compliment sur l’arrivée du courrier avec la nouvelle de 
la signature du traité définitif, et qu’enfin cette désagré- 
able histoire, qui a duré si longtemps, est finie et ter- 
minée à votre satisfaction. 

Le Roi et la Reine de Naples m’ont envoyé les 
lettres ci-jointes, pour vous les faire parvenir. Ils me les 
ont envoyé par un marchand, n’osant, à ce qu’ils disent, 
les envoyer par la poste ni par courrier, de crainte du marquis 
de la Sambuca, ce qui est inconcevable. Il paraît que la 
Reine se porte mieux, est plus tranquille et calme, quoi- 
qu’elle s’inquiète beaucoup trop des propos qu’on tient 
a Naples sur ces affaires. D’Espagne on n’a encore des 
réponses que sur le courrier, et rien encore sur la venue 
de Pignatelli. Le Roi écrit d’une façon obscure et équi- 
voque h, la Reine et au Roi son fils; il marque qu’il 
lui conseille l’obéissance, sans nommer Acton. Au lieu 
de dissimuler tout cela dans leurs réponses, je crois qu’ils 
entrent toujours avec le Roi dans des dissertations qui 
le mettent encore toujours de plus mauvaise humeur, 
puisqu’il attribue ces lettres k la Reine et aux conseils de 
ceux qui l’environnent. La semaine prochaine l’on croit 
que l’on aura des nouvelles de l’arrivée de Pignatelli ; 
le Roi de Naples eu attendant se divertit, n’y pense plus 
et est, je crois, fort indifférent aux réponses qui vien- 
dront, et a déposé l’idée d’aller en Espagne et par con- 
séquent la Reine celle de venir accoucher k Pise. . . . 


Loopold 
an Joseph. 
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Ce 8 décembre 1785. 

Très-cher frère. Bien des grâces pour votre chère 
lettre et la copie de ce que le Roi d’Espagne marque k 
votre chère épouse. Je crois comme vous que les affaires 
de Naples finiront ainsi et s’éteindront; tout dépend du 
renvoi d’Acton que le Roi s’est mis une fois en tête de 
vouloir obtenir, et que le Roi de Naples no veut point 
faire. 

Ma sauté est parfaite; la Princesse de Württemberg 
a une affliction, c’est la mort de sa soeur la Princesse 
de Hülstein*), morte des suites de couches k l’âge de 
vingt ans. Nous avons encore le plus beau temps du 
monde, point de froid ; cela me fait espérer que la mau- 
vaise récolte en Galieie et une partie de l’IIongrie ne 
tirera point de vraie disette après elle. La peste s’est 
aussi manifestée en Pologne k vingt lieues de nos fron- 
tières vers la Podolie , mais toutes les précautions ont 
été prises en conséquence. 

Adieu, mon cher ami; voici le peu d’objets de la 
semaine. Je vous embrasse et croyez-moi pour la vie, de 
même que votre chère épouse, votre .... 


*) Friederiko Elisabeth Anmlio, geb. 17<>5, Gcmalin des ITcrzogs 
Peter von Holsteiii-Oldenburg. 




ANHANG. 


V. Arnoth. Joseph n. Léopold. 
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Déduction*) 

de Pétat dans lequel se trouve la question de l’établissement 
futur de l’Ârchiduc François. 

Lors de .mon séjour à Pétersbourg la Grande-Du- 

chesse, née Princesse de Württemberg, qui a une influence 
très-positive, fondée sur les plus forts liens, sur la volonté et 
les désirs du Grand-Duc son époux, puisqu’elle joint à beau- 
coup d’esprit et d’agrément une conduite extrêmement sage et 
mesurée, et qu’elle fait de cet objet son seul point de vue, 
ne l’abandonnant pas un instant, et son union est encore plus 
intime, plus liée que celle de ma soeur Marie et du Duc 
Albert. Deux enfans mâles en sont le fruit, et comme tout ce 
qui l’environne, et même l’Impératrice la considère infiniment, 
et qu’on la regarde à peu près comme la future souveraine de 
cette vaste monarchie, puisque le Grand-Duc, sans être imbé- 
cile, est bien éloigné néanmoins de pouvoir se comparer pour 

l’esprit et les talens à son épouse**). Le caractère de cette 

« 

Princesse est avec cela vraiment respectable, elle unit tous 
les agrémens d’une excellente éducation qu’on lui a donnée. 


♦) Von der Hand eines SecretUrs , jedoch eigenhândig unter- 
zeichnet. 

**) Beide hier angefUhrten Satze entbehren der eigentlichen Con- 
clusion, sie sind jedoch wortgetreu nach dem Originale copirt. 

21 * 
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à beaucoup de vertus, de conduite et à une discrétion a toute 
épreuve. Son attachement pour sa mère*) qui l’a seule 
élevée, et pour toute sa famille est le sentiment le plus domi- 
nant dans son âme. 

Dés que j’eus aperçu la vérité de ce que j’annonce ici, 
et intimément convaincu, comme il est facile de l’être, quand 
on connaît seulement un peu les interets des Cours et notre 
position locale, qui prouve que la Russie doit faire l’objet prin- 
cipal de toutes nos vues et do nos liens, et que l’on sait que 

par le gouvernement despotique qui y existe, on ne peut guère 
y tabler sur un système d’Etat, mais que c’est la convenance 
personnelle, le goût, l’amitié du souverain ou de celui qui le 
dirige, qui décide de tout, — j’ai tâché de me ménager des 
moyens, tant pour le présent qu’aussi pour l’avenir à cette 
Cour. Or donc, en parlant et en causant avec la Grande-Du- 
chesse et avec le Grand-Duc sur ditlerents objets de la vie 
privée, on parla aussi de mariage. Lorsqu’il fut question de 
ma personne, je m’exprimais en riant de la façon qui vous 

est connue, et avec l’éloignement que j’ai toujours eu pour 

le lien conjugal. Une des soeurs de la Grande -Duchesse se 
trouvait actuellement sur le point de se marier**) et elle 
épousa effectivement, il y a à peu près six semaines, le coad- 
• juteur de Lübeck, Prince d’Eutingen. 

En causant ainsi, je dis très-naturellement que j’avais des 
neveux qui représentaient mes fils à marier, qui valaient mieux 
que moi. On prit le calendrier et on trouva effectivement 
qu’entre la soeur cadette ***) de la Grande-Duchesse et votre 


*) Friederike Dorothea Sophie, Toebter dos Markgrafen Fried- 
rich Wilhelm zu Brandenburg-Schwedt, geb. im J. 17.36, 176.3 verraKlt 
au den Herzog Friedrich Engen von Württemberg. Sio starb im De- 
cember 1797, ihr Gemal drei Monate spftter. 

**) Friederike Elisabeth Âmalie, geb. 1765, im J. 1781 mit dem 
Herzog Peter von Holstein-Oldenburg vermklt, starb schon im J, 1784. 

***) Elisabetli Wilbelmiue Louise, geb. ain 21. April 1767. Sie 
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fils François il n’y a que. quelques mois de différence d’âge. 
Cela fit naturellement parler là-dessus, et je me bornais à ré- 
pondre qu’un jour la chose pourrait peut-être être possible, 
puisqu’il m’importait infiniment de conserver au Grand-Duc 
et à la Grande -Duchesse l’idée de la possibilité d’une chose 
qui les flattait et intéressait de même. J’ai saisi même très- 
naturellement les occasions, pour ne jamais articuler quelque 
chose positive de mariage. J’ai témoigné par conséquent plus 
d’amitié et de considération aux parens do la Grande-Duchesse 
dans les réponses que je fus dans le cas de leur faire. Outre 
cela j’ai communiqué à la Grande-Duchesse, lorsque le Roi de 
Prusse qui remue ciel et terre pour la captiver et pour me 
faire perdre dans son esprit, lui avait fait accroire que je né- 
gociais à Stuttgart pour faire marier le Duc le Württemberg 
au détriment de son père et de son frère qui seraient sans 
cela ses successeurs, je lui communiquais donc alors une copie 
de ma répon.se et des principes y contenus, que du vivant de 
S. M. j’eus l’honneur de vous envoyer pour le Roi d’Espagne, 
lorsqu’il proposa un double mariage de vos enfans avec un 
Infant et une Infante de Portugal. 

Ces argumens paraissaient et leur parurent effectivement, 
comme ils le sont, justes et naturels, et tout aurait été dit 
jusqu’au temps à venir, si ce démon incarné do Roi de Prusse 
ne faisait l’imaginable , avec tous ses partisans , pour contre- 
carrer et empêcher qu’une chose, dont il voit bien la consé- 
quence pour l’avenir, ne s’effectue. Il vient donc de proposer 
tant en Russie qu’au père, le Prince de Württemberg à Mont- 
beillard, le Prince héréditaire de Danemarc pour époux de 
la petite Princesse, qui avec la démence, dans laquelle le Roi* *) 


war mn fast zehn Mouate Slter als der ain 12. Febriiar 1768 geborne 
Erzherzog Franz. 

*) Kënig Christian VII., Geinal der Prinzessin Mathilde von 
Ëngland. 
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se trouve, dès qu’il serait majeur, prendrait naturellement les 
rênes du gouvernement. Non content do cela il propose même 
son propre neveu*}, le fils du Prince Royal, et, pressant comme 
il est, il n’a ni cesse ni repos ot fait jouer tous les ressorts 
possibles, pour troubler et inquiéter tout, le monde. 

Jusqu’à cette heure j’étais tranquille observateur, et je 
n’aurais plus rien dit , si le courrier qui vient d’arriver, ne 
m’eût apporté les lettres ci -jointes de l’Impératrice et les deux 
postscriptum de Cobentzl qui contiennent des détails très- 
curieux à ce sujet. Il s’agit donc de donner une réponse, et je 
ne puis ni ne veux m’engager à rien, sans avoir là-dessus 
votre avis. Que do toutes les princesses existantes en Europe, 
politiquement et pour l’intérêt de l’Etat, il n’y en a aucune 
qui convienne davantage, c’est ce dont je suis intimément 
convaincu. Nous sommes sur le point do faire un traité d’al- 
liance avec la Russie et de partager seuls ensemble la médiation 
de la paix générale. Ce sont des objets de la plus grande im- 
portance et qui ne m’ont pas coûté peu de peines à mettre 
en bon train ; elles mettent en revanche le Roi de Prusse aux 

I 

champs et il en sera furieux. Mais comme il est néanmoins 
de la convenance de la Russie de ne pas rompre absolument 
avec le Roi de Prusse, et que surtout la Grande-Duchesse 
qui est sa nièce, qui lui doit tout son établissement, que le 
Grand-Duc et l’Impératrice même ont des égards et beaucoup 
de considération pour le premier ministre M. de Paniu**) qui 
est Prussien jusqu’aux dents et qui est au désespoir do tout 
ce que j’ai effectué, et qui le contrecarre do toutes les faqons 
imaginables, — tout cela, dis-je, a mis l’Impératrice dans le 


*) Hier kann nur der Grossneffe des Ktiuigs Friedrich II., der 
nachmalige KSuig Friedrich Wilhelm III. gomoint soin. Er war am 
3. August 1770 geboren, also um fast dritthalb Jahre jüngcr als die 
Prinzessia Elisabeth. 

*♦} Der rnssischc Mini.ster Graf Nikita Panin. 
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cas, et même la Grande-Duchesse, de me lâcher quelques mots 
dans leur lettre et d’en -faire dire encore davantage à Cobentzl 
par leurs favoris, pour tâcher d'obtenir quelque promesse ou 
ijuelque engagement dont elles puissent se servir, pour résister aux 
sollicitations du Roi de Prusse, du Dauemarc dont il dispose, et de 
tous ses adhérents qui encore en grande partie les environnent. 

Dans cette position des choses il est essentiel que vous 
me fassiez connaître vos intentions, si je puis dans ce moment 
si intéressant donner des espérances un peu plus fondées sur 
un arrangement à prendre à son temps, do mariage entre la 
Princesse cadette de Württemberg et votre fils aîné, ou s’il 
faut tout uniment laisser au Roi de Prusse l’avantage qu’il ar- 
range cette affaire à son bon plaisir ? 

Les détails personnels que je n’ai pris que très- vague- 
ment à son sujet , sont tous très-avantageux. D’abord cette 
Princesse est la favorite de sa mère et par conséquent de la 
Grande- Duchesse. M®® sa mère, une Princesse de Schwedt, est 
reconnue pour une maîtresse femme qui a infiniment d’esprit 
et qui élève elle-même tous ses enfans, retirée continuellement 
à Montbeillard. La figure de la petite Princesse doit être, 
autant qu’on en peut encore juger, plutôt bien que mal. Pour 
des talens agréables et des connaissances je n’en doute pas, 
tous les enfans du Prince de Württemberg en ayant. Elle 
est accoutumée outre cela à voir un excellent ménage entre le 
Prince son père et sa mère, qui vivent on ne peut pas plus 
bourgeoisement, et qui ont élevé huit ou neuf enfans. Quant 
à la religion , son père étant catholique , la mère réformée, 
s’il y avait quelque projet plus assuré dès à présent, la Prin- 
cesse pourrait être et serait élevée dans la religion catholique 
par son père, et aurait l’avantage, comme elle n’a point encore 
eu la confirmation ni fait sa première communion comme pro- 
testante , qu’elle se conformerait d’autant plus facilement à la 
religion catholique, ce qui serait infiniment préférable, que 
si elle changeait plus tard et peu avant de se marier. 
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Enfin vous voyez par ceci la position de la chose, l’inté- 
rêt et la convenance politique qu’il -y a. En Allemagne il 
n’existc pas d’autre Princesse , ni y en a-t-il une dans le 
monde qui puisse convenir politiquement davantage. Je 
crois même que, quant à toutes les probabilités du personnel, 
elle l’emporte encore sur toute autre qui existe, eu égard à ce 
que j’en ai entendu dire, et vu l’éducation qu’elle doit recevoir. 
Je sens aussi toutes les 'difficultés et toutes les excellentes rai- 
sons personnelles qu’on peut dire contre tout engagement à pren- 
dre si longtemps d’avance, mais outre qu’on pourrait toujours 
se dédire , si les circonstances personnelles se changeaient ou 
l’exigeaient, comme il est arrivé avec la Reine de Portugal 
qui vient do mourir, et avec moi-même qui étais promis avec 
votre belle soeur qui est en Espagne ; je dois dire que, si 
votre fils François était mon fils, je le ferais, et que je témoigne- 
rais vouloir prendre des engagemens plus positifs, pour avec le 
temps le marier à cette Princesse, préférablement à une autre, 
et je croirais par là faire un coup d’Etat et en même feras 
procurer la meilleure et la plus agréable femme que je sache 
exister, un jour au jeune homme. 

Votre réponse me décidera sur ce que j’aurai à répondre, 
et sur les démarches que j’aurai à faire ou à ne pas faire en 
Russie et à Montbeillard. 

Ce 19 février 1781. Joseph. 


IL 

Réflexions*) 

sur 1b futur établissement de rarcliiduc François de Toscane avec 
la Princesse Elisabeth de Württemberg. 

Il n’est pas nécessaire de répéter, comment les engage- 
mens pria ont été amenés, ni les raisons qui les ont fait naître; 
elles sont suffisamment connues. Actuellement il n’existe qu’une 


*) Abschrift. 
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demande faite de la pari de S. M. par écrit au père de la 
Princesse, et une confirmation demandée de même par lui au 
l)uc de Württemberg comme chef de la famille, qui tous deux 
lui ont répondu aussi décemment que convenablement et affir- 
mativement; ainsi, pour procéder plus avant, l’on pourrait 
coucher dès à présent un contrat de mariage que le Grand- 
Duc de Toscane mesurerait à ses forces et au nombre de sa 
famille, et dans lequel S. M. lui accorderait le secours pécu- 
niaire dont il pourrait avoir besoin. 

Le mariage même par procuration pourrait se célébrer 
tout de suite, et l’épouse par conséquent, en changeant de 
nom, passerait dans la famille de l’époux. Il existe des exemples 
infinis do mariages pareils, dans lesquels, quoique le mariage 
soit conclu, les jeunes gens doivent vivre séparés les uns des 
autres jusqu’à ce qu’ils atteignent l’âge de pouvoir consommer 
le sacrement. Voici ce qui serait sans doute le chemin le plus 
naturel et le plus simple; il dépendrait ensuite du Grand-Duc 
de loger ou faire vivre la Princesse, en s’entendant là-dessus 
avec S. M., jusqu’à la consommation du mariage là où bon 
leur semblerait, soit en Toscane ou à Vienne dans quelque 
château ou couvent, mais comme il se rencontre ici quelques 
réflexions qui méritent peut-être quelque exception à la règle 
générale, et qui surtout gisent dans l’âge encore bien 
reculé de l’époux, pour consommer son mariage, devant au 
moins compter encore six bonnes années pour cela, et dans le 
besoin absolu, dans lequel se trouve la Princesse, de 

changer de religion et d’adopter après information suffisante et 
suivie les vérités aussi infaillibles que convaincantes de la re- 
ligion catholique romaine. Ces deux circonstances bien pesées 
paraissent rendre la proposition suivante, comme combinant 
seule tous les objets, la plus désirable et la seule faisable, sa- 
voir que M*"® la Princesse, venant sans cela avec Leurs Altesses 
ses parens à Vienne, veuille bien y rester à leur départ et 
habiter l’appartement que l’Impératrice Amélie avait fait arran- 
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gcr lora de son veuvage, et qui est joiguant le couvent de la 
visitation. Le local et les circonstances se prêtent si fort à 
cette idée, qu’il ne paraît point qu’on puisse désirer en trouver 
quelque chose de mieux. 

D’abord un couvent est l’endroit le plus décent pour une 

princesse dans sa situation; toutes celles de France, les filles 
« « 
même du feu Roi , celles de tous les princes du sang y ont 

été et y sont en partie encore. L’instruction essentielle dans 
la religion catholique et la nécessité que la Princesse n’en 
adopte pas seulement les formes et le rite, mais se convainque 
et se rende propre scs vérités, ne peut lui être mieux pré- 
sentée que par l’exemple continuel d’une instruction sage et 
l’exemple des jeunes personnes de la première noblesse qui y 
sont parfaitement élevées. L’on est bien éloigne de désirer 
qu’elle antidate par soumission ou par hypocrisie le terme où 
elle se réunira à notre sainte église. On no doit ni ne peut 
désirer d’elle que la patience d’écouter ses vérités et de voir * 
les exemples qu’on lui en présentera. C’est de la grâce divine 
seule, c’est de sa propre intime et libre volonté et conviction 
que seul dépendra le moment, auquel elle croira pouvoir, soit 
plus tôt ou plus tard, prendre ce parti à la vérité essentiel 
et de toute nécessité. 

L’on ne peut pas mettre en doute par conséquent, qu’un 
couvent est le seul des endroits qui puisse lui convenir et ré- 
unir ces objets, et quelque excellente et respectable que soit l’édu- 
cation et l’exemple qu’elle reçoit chez ses augustes parens, il 
n’y aurait pourtant pas moyen , vu la différence de religion 
qui y existe, celle de tous ses alentours et des habitans du 
pays, qu’on pût y procurer les mêmes avantages et surtout 
donner là-dessus un apaisement suffisant et une tranquille cer- 
titude tant à son futur qu’à ses parens, et enfin à tout le pu- 
blic, sur le point si important de la religion. Or donc, un 
couvent devant être choisi pour son habitation, l’on n’en voit 
point de plus séant, de plus convenable, de plus agréable même 
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de toute fa(,*on pour elle que celui de la visitation, une très- 
bonne habitation, un air très-pur, un grand jardin royal à sa 
porte et à sa disposition , do la place pour les daines et gens 
de son service en tout genre, qu’on lui fournirait la facilité 
de communiquer avec le couvent à toute heure, et en même 
temps celle d’être hors de la clôture et pouvant par conséquent 
sortir on voiture et promener avec ses dames, voir même du 
monde chez elle à bon plaisir et acquérir par là tant les con- 
naissances de l’éducation dans la religion qu’on donne aux de- 
moiselles de la première noblesse, mais aussi l’usage du monde 
et la connaissance individuelle de la société la plus recherchée 
et la plus pure de la capitale, enfin la bonne composition du 
couvent même, dans lequel il se trouve des personnes du 
plus grand mérite et d’une très-agréable et décente compagnie. 
L’usage continuel des deux langues principales, tout cela en- 
semble, joint à la parfaite certitude que cela lui donne de son 
établissement et bonheur futur, doit rendre ce projet le meil- 
leur, et je puis dire l’unique dans ce genre et le plus adapté 
aux circonstances. On sent fort bien la peine que des parens 
aussi tendrement attaches à leurs eufans que le sont Leurs 
Altesses, doivent ressentir en s’en voyant éloignés, et outre 
que c’est le sort do toutes les princesses, le bonheur de leur 
fille qui s’assure par là, en lui procurant les moyens les plus 
sûrs do réussite et la possibilité de pouvoir se revoir, quand 
bon leur semblerait, doit être le plus puissant mobile, pour 
leur faire goûter cet arrangement. Les circonstances amèneront 
aussi probablement dans cet espace de temps qui existera avant 
la consommation de son mariage, le Grand-Duc de Toscane, 
M“® la Grande-Duchesse et l’Archiduc François quelquefois à 
Vienne, oîi il trouvera le moyen de se préparer à une con- 
naissance qui un jour fera le bonheur mutuel de leur vie. 
Outre cela M"“® la Princesse par ses bonnes qualités et son 
caractère saura gaguer l’amitié et la confiance de S. M., et 
captiver d’avance pour elle l’opinion de tout le public. 
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Il ne s’agit donc que d’examiner s’il est préférable que 
M"'* là Princesse entre dans cette position avant de contracter un 
mariage formel par procuration, ou seulement après. L’objet de 
la religion et de son instruction, outre nombre d’autres circon- 
stances et événemens possibles dans la vie, paraissent rendre 
nécessaire et faire préférer que cola se fasse avant la céré- 
monie du mariage même, qui ne pourrait même d’aucune faqon 
être conclu qu’après que la princesse aurait passé à la reli- 
gion catholique romaine; une année de temps pourra peut-être 
y suffire. 

Quant à tout ce dont la princesse pourrait avoir besoin, 
Letirs Altesses n’auraient ni pour le présent ni pour l’avenir à 
s’en occuper, mais elle serait servie et fournie abondamment de 
tout dont elle pourra avoir besoin, soit pour le temps qu’elle 
pa.sse au couvent, quo quand elle viendra à réaliser son mariage. 

La parole de S. M. donnée par écrit, celle de S. A. R. 
le Grand-Duc, qu’il pourra de même donner tout de suite dans 
une lettre au prince, et même un contrat do mariage, ai on 
le trouvait absolument nécessaire, doivent être des sûrs garans 
de la loyauté des intentions et une sûreté bienfaisante pour 
l’avenir de la princesse. Il sera e.ssentiel par conséquent, pour 
les dispositions préalables à prendre, de savoir le plus tôt pos- 
sible si ces idées peuvent agréer à I>eurs Altesses, afin qu’on 
puisse d’avance prendre les mesures nécessaires pour que tout 
soit prêt pour le temps. 


m*). 

Le voyage de LL. A.\,. IL le Grand -Duo et la 
Grande-Duchesse est une époque certainement très-intéressante. 
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et il n’est aucunement indifférent au bien-être de l’Etat et à 
quiconque pense en citoyen pour la patrie, à qui il doit son 
bien-être, que LL. AA. II. soient satisfaites de toutes les 
démonstrations d’amitié qu’elles éprouveront dans les différents 
endroits où la famille se trouve établie et où il y a des 
rejetons de la maison d’Autriche, afin que l’union commune 
de toute la famille relativement aux principes et à la façon 
de penser à leur égard et à celui de toute la Russie, ne leur 
laisse aucun doute sur la solidité et constance pour le présent 
et pour l’avenir de nos sentiments. ' 

Le séjour que LL. AA. II. ont fait ici à Vienne de près 
de sept semaines, a pris la tournure la plus avantageuse, et il 
paraît qu’il ne peut rester de doute sur la sincérité des senti- 
mens d’amitié et même de confiance qui se sont établis entre 
moi et elles. Pour les donc considérer davantage et pour vous 
procurer la facilité, mon cher frère, à régler vos démarches 
vis-à-vis d’elles, permettez que je vous trace ici un petit 
tableau de ce que j’ai observé leur convenir. Vous sentez bien 
que ceci n’est fait que pour rester entre nous et pour vous 
régler en conséquence. 

1® Le Grand-Duc et la Grande-Duchesse joignent à des 
talens peu commiins et à des connaissances assez étendues une 
grande volonté de voir et de s’instruire, et en même temps de 
réussir et de plaire dans toute l’Europe honnêtement, et comme 
on peut compter sur leur discrétion et honnêteté, rien ne sera 
plus capable de les obliger que de leur faire voir sans fard 
et sans apprêt toutes les choses, de leur parler avec la plus 
grande franchise, de ne pas leur cacher les défauts qui sans 
cela n’échapperont point à leur sagacité, de leur faire voir les 
bonnes intentions que vous avez, si même elles ne se trouvent 
encore arrêtées par le fait; étant un peu plus méfiantes par 
leurs circonstances que par leur caractère, il faut éviter soigneu- 
sement tout ce qui pourrait avoir l’air de finasserie ou de 
comédie devant elles. 
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2*^ Le peu de temps qu’elles passeront chez vous, ne doit 
point être perdu par les premières difficultés et complimens 
ordinaires aux nouvelles connaissances qu’on fait, mais il faut 
les prévenir tout de suite qu’étant informé par moi de leur 
façon de penser à notre égard, vous vouliez leur parler tout 
de suite et les traiter avec toute la confiance et amitié, comme 
si une longue connaissance avait déjà précédé, et par consé- 
quent mettre à profit le peu do momens que vous passeriez 
avec elles, à vous faire connaître par elles et à vous donner 
toute la* satisfaction de leur connaissance et aimable compagnie. 

3® Vos discours pourront rouler sur tout ce qui bon vous 
semblera, et comme entre autres elles sont père et mère très- 
sensibles et très-soigneux, le point de l’éducation de vos enfans, 
que je sais qui vous occupe si tendrement, leur paraîtra sûre- 
ment aussi dans tous ses détails très -intéressant. 

4® Comme leur vie est très-réglée et que même la santé 
du Grand-Duc n’est pas aussi forte qu’on pourrait bien le 
désirer, les veillées et les fatigues trop continuelles doivent être 
soigneusement évitées, et il sera désirable qu’on s’arrange de 
façon que jamais avant neuf ou dix heures du matin elles 
doivent sortir, mais encore plus sûrement qu’entre les dix et 
onze heures du soir elles puis.sent être retirées chez elles, puis- 
qu’elles emploient une grande partie de la matinée et même 
de la soirée à écrire et à s’occuper. 

5*' Tous les objets vraiment beaitx, soit par leur antiquité, 
leur curiosité naturelle, ou par la proportion ou richesse de 
leur construction, les intéressent infiniment; il ne faudra donc 
point les surcharger d’objets dans un jour, mais leur laisser 
voir en détail, en choisissant tout ce qu’il y a de plus curieux 
et d’intéressant. 

Les établissemcns publics, tant de charité que d’éducation, 
ont été suivis avec intérêt, et comme elles tâchent de mettre 
à profit tout ce qu’elles voient, il ne faudra point leur refuser, 
mais au contraire leur en offrir tous les détails par écrit avec 


335 


toute Texactitude qu’elles pourront exiger, puisque sans cela 
ces choses ne sont point faites pour rester secrètes, et que de 
pareilles marques de confiance et de prévenance leur seront 
infiniment agréables par l’envie qu’on leur témoignera de con- 
tribuer autant à l’utilité qu’à l’agrément de leur voyage. 

6® Comme la connaissance des hommes les plus instruits 
et célèbres fait un objet principal de leur curiosité, et qu’ils 
ont intérêt en même temps de voir et jouir des agrémens de 
la société la plus choisie, et celle-là pas trop nombreuse, il 
faudra tâcher que vous arrangiez en conséquence des dîners 
ou des conversations dans lesquelles LL. AA. II. auront le 
plaisir d’apprendre à connaître, tant en hommes qu’en femmes, 
ce qu’il y a de mieux, non de naissance seulement, mais d’es- 
prit, de connaissances, et en même temps elles auront celui de 
se faire connaître par l’agrément de leur conversation, ama- 
bilité et instruction des personnes les plus en état d’en juger, 
et en leur rendant justice, d’entraîner l’opinion générale du 
public pour elles. 

Il faut observer que S. A. I. le Grand-Duc ne sait point 
l’italien, et que M“® la Grande-Duchesse, quoique le sachant, 
ne se soucie point de le parler; il faudra donc particulière- 
ment tâcher de faire choix des personnes, tant pour la société 
que pour l’explication des objets qu’elles iront voir, qui sachent 
le français. 

7® Le Grand-Duc ne danse point; M*"® la Grande-Duchesse 
danse sans s’en soucier; des bals par conséquent ne sont bons 
pour eux qu’en autant qu’ils rassemblent toute la noblesse ou 
nombreuse compagnie sans gêne et en pouvant y rester que 
le temps qu’ils voudront, ou bien pour voir quelque beau vase 
de salles ou théâtres bien décorés; c’est même la meilleure façon 
pour leur faire présenter tout le monde à la fois sans rang. 

8® Ils observent leur incognito très-strictement et exacte- 
ment; il ne faut même dans le discours privé ne les appeler 
que M. et M“® la comtesse du Nord. Elles n’accepteront de 
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logement, jo crois, nulle part, hors qu’on leur fasse trouver 
quelque maison qui ait l’air d’un hôtel à louer, ou à la cam- 
pagne avec vous. Elles ne dîneront ni ne souperont nulle part 
qu’avec les souverains du lieu et vous autres; elles n’accepte- 
ront des particuliers et ministres étrangers aucune fetc, mais 
fréquenteront les sociétés générales et môme privées, en fai- 
sant des visites chez hommes et femmes, et plus on les lais- 
sera jouir, même à la Cour, de leur incognito, mieux on fera. 

9" De la bonne mu.sique paraît faire plaisir à LL. AA. IL, 
et un bon spectacle, surtout s’il n’est pas trop long ni trop 
tard; mais par la même raison susdite par rapport à la langue 
italienne, le spectacle, récité italien, où il n’y a pas de chant, 
ne pourra guère amuser le Grand-Duc. 

Les objets militaires et de marine feront certainement 
une de leurs occupations favorites, de même que ceux de com- 
merce, d’industrie et de manufacture; il faut donc fâcher do 
leur procurer là-dessus toutes les facilités et toutes les aisances 
qu’ils pourront désirer soit dans la capitale et dans les provinces. 

10® Ils ne sont pas du tout difficiles dans le manger, et 
généralement ils aiment en ce genre le simple, mais le bon, 
et les compotes de fruits leur sont particulièrement agréables; 
ils ne boivent que de l’eau, et M"*® la Grande-Duchesse est 
accoutumée aux eaux de Selz, et s’il n’y en avait point dans 
vos environs, une autre eau minérale légèrement ferrugineuse 
et qui ne purge point, lui pourra peut-être convenir également 
Ils soupent tous les deux quelque chose et n’aiment point de 
dîner plus tard qu’à deux heures, tout comme ils n’aiment 
aucune espèce de jeu. 

11® la Grande-Duchesse touche fort bien du clavecin; 
il faut tâcher de lui faire trouver un bon piano-forte dans sa 
chambre, et au Grand-Duc, qui aime beaucoup à se recon- 
naître dans le local, le plan et les environs, et même les 
plans des maisons de plaisance que vous habitez et que vous 
leur ferez voir, soit ou en gravure ou dessin. 
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Mme ]a Grande -Duchesse aime beaucoup les fleurs, et 
comme la maison où elle viendra chez vous sera propre, vous 
aurez soin de lui faire avoir tous les jours un bouquet à 
porter. 

12® Il paraîtra convenable de toute façon que toute votre 
noblesse , dès que l’arrivée de LL. AA. II. sera connue dans 
la capiUile, passât à leur porte, en y laissant un billet de 
visite, que LL. AA. II. rendront de même en envoyant des 
cartes à tout le monde; peut-être même qu’elles ne seront pas 
fâchées de voir quelquefois chez elles quelques personnes des 
deux sexes avec lesquelles elles auront fait préalablement une 
connaissance plus particulière, et cela sous aucune forme de 
cour ou de cérémonie. 

13® Quant à la première entrevue entre vous et LL. AA. II. 
il serait à désirer que vous puissiez trouver un lieu tiers ou 
une campagne, ou à la dernière poste avant la ville où vous 
résidez, où vous vous rendriez sans cérémonie avec votre chère 
femme, en leur donnant là ou un petit diner ou. goûter tout 
à fait en famille, afin de rompre toute gêne d’étiquette pour 
le premier moment, puisque celui-ci passé, ils viendraient ensuite 
chez vous, où vous serez charmé de les recevoir comme des 
aimables comte et comtesse dans votre société, et de les laisser 
participer selon l’usage du pays et de votre Cour dans votre 
compagnie aux agrémens qui s’y trouvent, et vous pourrez 
également vous rendre chez elles sans accompagnement et de 
la façon la plus amicale, enfin les traiter en bons camarades 
et amis. Par conséquent: 

14® Il no faut pas leur envoyer ni leur destiner des 
chambellans, ni des dames, ni do la livrée pour les servir; il 
ne faut pas penser à les faire complimenter dans aucun endroit 
où elles se rendront, ni par collèges ni par les universités. 
Elles n’acceptent point de défrayement ni en chevaux de poste 
ni on vivres; en tout cela il faut leur laisser la pleine liberté. 

Pour vous dire encore un mot 

V. Arneth. Joseph u. Léopold. 22 
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lô*' des personnes qui composent leur suite: Les demoi- 
selles d’honneur Barczow et Nelidoff prennent le rang sur 
Mesdames de Soltikotf et de Benkendorff, et doivent par con- 
séquent dans des occasions un peu voyantes passer ou être 
invitées avant elles. de Soltikoff est très-maladive et sort 
fort peu; M™® de Benkendorff en revanche est vraiment la 
personne de confiance de M"*® la Grande-Duchesse, qui la suit 
préférablement en toute occasion, et à laquelle, pour tous les 
petits objets à la convenance de la Grande-Duchesse, il faut 
s’adresser. C’est une personne d’un mérite rare et digne des 
bontés que LL. AA. II. lui témoignent; elle les sent sans en 
abuser jamais. 

Le général Soltikoff est adjudant général de S. M. l’Im- 
pératrice et par conséquent dans un poste de confiance que 
ses services militaires et sa probité lui ont mérité. C’est à lui 
qu’il faut que tout le monde s’adresse pour les détails de voyage 
et pour rencontrer les désirs de LL. AA. IL; mais comme il 
n’est point toujours à leur propre suite et qu’il les suit d’un 
jour plus tard, c’est le lieutenant-colonel Benkendorff, qui est 
un jeune homme fort sensé, mari de Madame du même nom, 
qui est chargé des détails et des paiemens du voyage, tout 
comme un officier de marine, nommé Bleschgiew, les devance 
pour décider les logemens et quartiers à cliaque station. 

Le prince Kourakin, qui suit LL. AA. II. par attache- 
ment personnel, qu’il leur a voué depuis plusieurs années et 
comme neveu du comte Panin, a par là tant de droit ù la 
reconnaissance du Grand-Duc, jouit de la confiance et des 
bontés distinguées de LL. AA. II.; c’est avec cela un homme 
aimable et qui a le ton du grand monde. 

Le prince Jussupuf est un jeune homme très-instruit et 
qui a infiniment profité des voyages qu’il a faits. Comme il 
sait parfaitement l’italien et qu’il est grand connaisseur d’au- 
tiquité.s, d’arts et de tableaux, il ne faudra pas manquer dans 
de pareilles occasions de l’inviter avec LL. AA. II. 
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M. de Walkofsky est un très-joli jeune homme. 

Le médecin Krouse, vu les prérogatives de sa charge, 
est dans le cas d’etre traité d’égalité avec tous les cavaliers 
ci-dessus nommés et dîne par conséquent toujours avec LL. 
Aâ. II.; il faudra donc le traiter de même; c’est d’ailleurs 
un homme d’un talent peu commun en fait de médecine et 
en qui LL. AA. IL ont la plus juste confiance, eu égard à 
leur santé. 

Le secrétaire Nicolai est un de ces hommes précieux qui 
sert ' son .maître sans jamais en faire parade ou vouloir être 
distingué. Tout le reste de la Cour, tant en hommes qu’en 
femmes de chambre, le prêtre meme point excepté, est si bien 
choisi et encore mieux tenu par leurs maîtres, qu’ils ne sen- 
tent que leurs bontés, sans jamais oublier ce qu’ils sont. 

Voilà en gros ce que j’ai voulu vous faire connaître, et 
je sais, mon cher frère, que vous ferez cent fois mieux que 
je ne puis vous le dire; mais j’ai cru néanmoins devoir vous 
communiquer mes idées et mes réflexions sur les différents 
objets, en vous priant d’employer tout ce qui pourra contri- 
buer à la satisfaction de LL. AA. IL, et à les convaincre du 
parfait accord qui existe en notre famille sur la faqon de 
penser envers elles et la Russie. 


IV*). 

Die Prinzessin Elisabeth von Württemberg kann man 
keinerdings fur schon, auch nicht einmal für hübsch angeben, 
dennoch hat sie in ihrer ganzen Gestalt nichts unangenehmes. 
Ihr Wuchs vor vierzehn Jahr und neun Monate ist ehender 
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gross ftla klein, und es scheint nacb allen Unistanden, dass sie 
chender einen grossen als kleinen Wachsthuni übcrkommen 
wird. Ihre Haude sind mager, haben lange Finger, nnd auch 
die Grosse der Fusse scheint dicsi's zu beweisen. Sie ist mager; 


ihre Taille scheint nach genauester Nachsicht vollkommeu 
gerade zu sein, die Acliseln sind nur ctwas hoch und der 

Hais etwas kurz; die hohen Achseln kônnen wohl von deu 

« 

übel und vicl zu hoch geniachten Miedern herrühren. Ihre 
Gesichtsfarbe ist etwas bleich und Scheint nicht, da sie auch 
nicht sehr weiss ist, jemals vicie Farbcn zu überkominen^ sie 
ist schon seit anderthalb Jahren heiratiniissig und scheint, dass 
sie eine ganz hüPsch gewolblo llrust überkommen wird. Die 
Augen sind ehendor schon , die Nase ist ein w'enig kurz und 
aufgebogcn, der Mund sehr gross und das Kinn etwas zu kurz 
abgeschnitten , so dass der Kopf etwas gedrückt aussieht; in 
diesem grossen Munde sind noch zur rechtcn Zeit durch den 
Zahnarzt Laveran die schon ziemlich vernachlassigten Ziihne 
wieder in gute Ordnung gebracht und hergestellt worden, so 
dass diese mit einiger Obsorge ganz wohl werden in gutem, 
reinlichem Staude erhalten werden konncn. 

Ihre Art ist in vielen Gelegenheitcn ganz angemessen, in 
anderen sieht aber aus selber Vernachlassigung heraus, wûe 
denn sie ziemlich einwarts geht, ziemlich schlecht tanzen thut 
und überhaupt nicht viele leste Gcschicklichkeit an sich hat, 
welchcs auch zum Theil von den übermassig hohen Stôckeln, 
80 mau ihr tragen macht, herrührt. 

Was ilir Moralisches anbelangt, so habe ich nur soviet 

von ihr merkcn konnen, dass in der ganzen Zeit, als ich sie 

hier gesehen, nichts Unanstandiges , keine Etourderie an ihr 

beobachtct ; dieses kommt aber nicht soviel aus Kunst der Er- 

ziehung als aus Natur von ihr her, weil sie chender von eincr 

ruhigen und gleichgültigen Gemüthsart als von ciner Icbhaftigen 

und feurigen ist. Ich habe ihr zu keincr Sache einen beson- 

« 

dcren Hang oder besondere Freude vei'spürt; sie ist gegangeu 


341 


und ausgeblieben , sowohl von Ballcn als Spcktakeln , auf die 
gleichgültigste Art. Ich habe in ihren Keden nichts Unbesonne- 
nes oder Einfâltiges eben sagen gehort, aber auch keincn cin- 
zigen Zug eines erleuchteteu Geistcs oder richtiger Combination, 
die Witz und Lustbarkeit verriethen, gemerkt. Sio hat cinon 
ziemlichen Hang ziir Musik und ein ziemlich gutcs Gehor, 
ihrc Stimmo aber ist gar nichts; Clavier schliigt sic etwas 
weniges. Pie franzosischo Sprache ist ihr mehr eigen als die 
deutsche, obwohl sic solche aucli vollkommen redet, jedoch 
etwas mit einem reicherischeu Accent; die wiilsche Sprache 
hat sie erst hier angefangen zu erlernen. Ihre Schrift ist selir 
übel, ausgenommeu wenn sie sich besonders Mühe gibt; über- 
haupt scheint es, dass sie eine gute bürgerliche Frau zu 
maclien aile Anlage habe, zur Annehmlichkeit des Umganges 
aber und zur Reprllsentation in ihrer Lage noch Vicies, ja fast 
Ailes abgehe. 

Aus diesen zwei Betrachtungen machfc ich gleich An- 
fangs deu Vorschlag, sie hier in dem Gebaude , so an das 
Amalische Kloster anstosst, beizubehalten, und um Gelegcnheit 
zu haben , ihr ailes dasjenige durch guten Umgang und Be- 
lehrung zu vcrschaffen, was ihr so wesenflich abgeht, welche 
sie noch korperlich noch sittlich in Mdmpelgard in der Lage, 
wo sich ihre Eltern befinden, jemalen wird überkommen kon- 
nen, und welche wesentHch zu ihrem und ihrcs Gemals künf- 
tigem Glücke alleu Einfluss haben. Diese Wahrheit ist so 
stark und so sichtbarlich fur sie der Vortheil, dass ohne dass 
ich jemals mehr davon geredet, ihre Eltern selbst, der Gross- 
fürst und die Grossfürstin , die Griifin Bork ihre Erzielierin, 
ja die Prinzessin selbst von freieu Stücken und angelegentlichst 
in mich gedrungen , dass ich don erstgemachten Vorschlag, 
dessen Güte sie vollig raisskannt hatten , anwiederum mdchte 
annehmen und in Erfüllung bringen. 

Eine Weile setzte ich mich dagegen, und sie schriebeu sogar 
der russischen Kaiserin, um diese um ihr Vorwort zu ei'suchen. 
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Ueberhaupt konnto ich auch im Dcceraber über eine Sache, 
die ich ini Septembor für nutzbar angosehen hatte, koine 
audero Meinung füliren; es wurdo also beschlosseu, dass bei 
ihrer Rückkuuft die Grossjfürstin selbst ihro Schwester nach 
Wien abführen wird, samint der Madame Bork, ihrer Gouver- 
nail tin , welches verrauthlich im Septembermonat erfolgen 
wird. Alsdann wird selbo die Wohnuug der Kaiserin Amalia 
niiehst dem Amalischen Kloster beziehen. Sie wird von meiner 
Livrée und miinnlichera Hofstaat mit Allem bedient werden, 
und ich gedenko ihreu weiblichen Hofstaat folgendermassen 
cinzuleiten, niimlich ihr eine einzige Dame, welchcr die ganzo 
Erziehung anvertraut würde, zu geben, und die sie nie ver- 
liesse. Diese bestünde in dem gewesenen Kammerfriiulein GrUfîn 
Chanclos, von deren Charakter und Eigenschaften ich Bürge 
sein kann. Hicrauf eine Kammerfrau, die eine verlassliche Per- 
son warc, und dann zwei Kammerjungfern aus dieser Classe 
von Menschen genommen, welche frisiren und anlegen konnen, 
und dann ein Paar Stubenmadehen zur gewohnlichen Haus- 
arbeit ; dieses wird hinlanglich sein und überlasse ich die Aus- 
wahl dem als Chef dabei angestellten Fraulein Chanclos aller 
dieser Weiber. Um aber mit dem wichtigsten Punkt der lle- 
ligion mcinen Bericht zu beschliessen, so ist es wirklich wahr, 
dass die Prinzessin , wie die Frago von der Heirat war mit 
dem Prinzen von Preussen, sich fdrmlich erkliirt hat, dass 
sie vorzüglich mcinen Neveu wünschte, weil sie zur katho- 
lischen lleligion als jener ihres Vaters schon lüngstens einen 
innerlicheu Trieb gospürt hiitte. Ich habe dem Cardinal Mi- 
gazzi die Auswahl eines Geistlichen für sie aufgetragen , wo- 
von hier beischlüssig sein Aufsatz ist, und dann die Erkun- 
digung, 80 ich auf das Genaueste von der Conduite des von 
ihra mir ernanntcu Abbé Langenau von dem Theresiano ein- 
gezogen habe. 

In Gemassheit habe ich also mit ihm gesprochen und er 
hat mir sel ber ganz wohl gefallen, worauf ich ihn den Eltern 
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sowie der Prinzessiii habe aufïuhren lasscn, wo er auch wohl 
aufgenomiuen wordcn und zur Prinzessin gogangen ist. Ich 
habc ihm wohl bcgreillich gemacht, dass es nicht auf Bokch- 
rung, sondern blos auf Bclehrung dcrselben einzig und allein 
ankdramt, da der Wille, katholisch zu werden, zum ersteren 
Bchon genug, zum zweiten aber zu wissen nothig ist, was man 
als ein wahrer katholischer Christ zu glauben, zu thun und 
zu lassen schuldig ist. 

In Folgc wird der Abbé Langcnau, der ein Weltpriester 
und kein Exjesuit ist, sich nach Mômpelgard vcrfügen und 
von rair allda ausgehalten werden, und wird ihm hiermit auf- 
gctragen, sich alldort in nichts zu mischen, ausgenommen was 
seine geistliche Instruction anbelangt. Er wird von hier ab- 
gehen , sobald als die Prinzessin , welche anjetzo mit ihrer 
Mutter nach Hessen-Kassel gereiset, wieder in Mompolgard 
cingctrofFcn sein wird, welches in einem Monat sicher erfol- 
gen wird. 

Dicso Veranlassung ist um so ndthiger, als der Religions- 
theil bei ihren Eltern in der grossten Verwirrung sich befindet; 
der Vater ist katholisch und die Mutter reformirt, und Beide, 
gegen eine Pension von den Württembergischen Standen, la.ssen 
ihre Kinder lutherisch erziehen. 

4 

Die Prinzessin hat noch nicht die Confirmation, wie sie 
es nennen, bekommen, auch nocli nicht communicirt, also ist 
sie auch nicht cinmal recht unterrichtet von den lutherischen 
Satzen. 

Dieses ist Ailes, wîis ich anjetzo darüber zu sagon ver- 
mag und worüber ich mir woiter guten Rath erbitte. 
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V. 

Points de réflexion 

au sujet de l'Archiduc François. 

1® Le hasard faisant cesser la seconde géniture de Tos- 
cane, dos que la succession do la Monarchie revient au Grand- 
Duc ou à son fils, il faudrait la refaire. Or, je crois que cela 
ne convient nullement, ot que même il faudrait passer un 
acte entre nous qui déclare qu’elle cessera et que la Toscane 
sera dorénavant indissolublement réunie à toute la Monarchie 
autrichienne. 

Nombre de raisons avantageuses pour la Monarchie et 
pour la Toscane paraiaseut l’exiger, outre celles de la famille. 
L’exemple le fait voir. Que seraient, que deviendraient tous 
les enfaus du Grand-Duc, si l’Empereur avait voulu avoir des 
enfans? Un gouverneur comme il y en a aux Pays-Bas et à 
Milan, convient très-fort au pays et à un cadet qu’on pourra 
meme marier, mais il ne doit pas faire maison à part. Le cas 
de l’Espagne et de l’Infant de Parme prouve suffisamment le 
ptm d’interet qu’une famille séparée inspire, et l’Infant est 
pourtant le propre neveu du Iloi d'Espagne, le fils de son 
frère. 

2® L’important objet de finir l’éducation de l’Archiduc 
François exige mûre rétlexion. Il faut la considérer du côté- 
physi(jue et du côté moral. 

I. Quant au physique 

a) sa santé paraît bonne et forte; 

b) le climat en Toscane est plutôt affaiblissant que propre 
à donner des forces. 

c) S’accoutumer à celui-ci dès les premières années où la 
nature est dans sa crue, et ne pas se faire à l’air, aux usages, 
a la faqon de vivre au pays où l’on devra un jour être, agir 
et penser, est dangereux et môme difficile. 
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d) Les fatigues, les différentes saisons endurcissent le corps 
et rendent l'âme nerveuse et capable de penser également dans 
toutes les saisons. Or les exercices du corps, pour être suppor- 
tables et agréables, doivent avoir un motif, un objet, un but. 

On apprend à aller à cheval pour faire le métier de soldat, 
pour courir la chasse, pour aller voir des lieux avec plus de 
facilité et de détail. Or ces objets ne sont point ici, ou tout 
fort en petit. 

é) On fait des armes, on voltige pour devenir plus adroit, 
plus souple, plus robuste dans son poignet et avoir plus d'équi- 
libre, mais à tout cela il faut l'exemple, le besoin, l'émulation, 
savoir de courir, de sauter avec des émules, et cela manque ici. 

f) On apprend l’exercice et le maniement des armes pour 
savoir comment on dresse le soldat, pour se rendre adroit, souple, 
pour être bien placé, enfin pour savoir vite et bien charger 
dans l’occasion. Or, de tout ceci, rien ne se trouve ici; il n’y 
a ni l'occasion ni l’objet pour l’employer, ni pour le voir. 

g) On apprend à danser, chose que le plus petit gentil- 
homme ou employé fait apprendre à scs enfans, pour savoir se 
présenter, marcher, faire la révérence dûment, enfin pour jouir 
du plaisir do la danse et de celui do se produire avec adresse 
et bonne grâce. Or il n’y a ni maître pour enseigner ni occa- 
sion de danser, et par conséquent moyen et but manquent, tous 
si essentiels à un prince qui doit représenter et faire valoir 
sa figure dans nombre d’occasions de représentation. 

h) On apprend à monter à cheval, à tirer pour les objets 
que j’ai dit, dont le premier surtout est essentiel à le savoir 
bien, parce que sans cela un général, occupé de son cheval et 
craignant à chaque petit embarras d’en tomber, ne peut avoir 
l’esprit tout entier à sa besogne. A cela manquent ici che- 
vaux, écuyers, objets, point de chasse a courir, point de camps, 
mauvais chemins, les chaleurs de l’été. Pour tirer, la même 
chose, point de gibier, pas d’appas pour un chasseur, point de 
connaissance de chasse, mauvais pavé dans les villes. 
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i) Pour marcher à pied, peu d’objets, point de ces pro- 
menades publiques qui engagent, le climat, les alentours, hw 
chemins en partie désagréables, pierreux; enfin il faut marcher 
ici pour marcher; peu de jardins, monter et descendre, point 
de campagne qui engage à la promenade. 

k) En voiture, en birutsch, point de but, mauvais che- 
mins quand on quitte les grands chemins; point de voyage à 
faire, que de petites idées de culture en détail d’économie, en 
petit enfin, l’âme est rétrécie dans ses idées et le corps affaibli 
par la saison et point exercé ni aguerri aux fatigues, aux 
dangers ; par là il devient craintif d’entreprendre ce qu’il doute 
do pouvoir emporter et exécuter. 

II. Le moral. 

a) Son caractère à seize ans accomplis n’est pas encore 
développé, mais il est par conséquent prêt à l’être. 

b) D’un caractère plutôt lent et sournois, mais eu même 
temps indifférent, et par là prouvant peu de passion décidée 
et surtout do la crainte d’être contredit. Il paraît néanmoins 
avoir par là, en le suivant, do l’énergie et du système dans ' 
son caractère, et sa crise sera d’autant plus intéressante que 

le pli qu’il prendra probablement- lui l’estera, et qu’il n’y aura 
pas à se flatter d’en changer, si ce développement n’est pas 
heureux. Or il faut donc préparer celui-ci et lui en tracer 
imperceptiblement les voies. C’est le seul moyen de pouvoir 
espérer qu’il deviendra par lui-même ce qu’on en désire et ce 
que l’importance du poste auquel il est destiné exige. 

c) La paresse d’esprit ne peut se vaincre que par dos 
objets fort intéressants et par le juste désir pour la gloire et 
par l’amour-propre bien ordonné d’acquérir une réputation. Or, 
dans les objets qu’il apprend actuellement avec les personnes 
qu’il voit, il n’existe le cas ni de l’un ni de l’autre; il no 
peut voir son nom dans aucune gazette. Des gouverneurs, des 
professeurs, ou quelques tristes femmes ou Messieurs assemblés, 
est tout ce qu’il voit. Cela doit le dégoûter d’apprendre, puisqu’il 
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n’en voit pas l’emploi et ne peut avoir le dépir do plaire, ce 
qui contribue aussi à sa négligence sur tout son corps, ses 
dents, scs ongles. 

d) Pour être franc, pour ne pas devenir petit, vétilleur, 
encore moins médisant, il faut être dans un grand monde où 
chacun ne regarde qu’à scs affaires, no se soucie pas de celles 
d’autrui, où les petites choses, les affaires domestiques no font 
point histoire ou époque pour se désennuyer. Or ici méfiance 
dans la nation, l’un vis-à-vis de l’autre. Les deux nations, 
l’allemande et l’italienne qui l’entourent, finesse et intrigue de 
l’une, soupçon mal fondé souvent de l’autre, de là il existe 
que personne de ces Messieurs ne se fie à l’autre; cachoterie, 
chuchotage, les Allemands même l’un vis-à-vis de l’autre, et 
si, comme on dit, ils se donnent à la vérité de garde devant 
la jeunesse, c’est un conte, car, attachés comme ils le sont, 
on ne se fait pas pendant 365 jours de l’année une différente 
façon d’être, et la jeunesse est un juge très-sévère qui aperçoit 
les moindres défauts do' ses supérieurs pour en profiter. 

• e) 11 paraît qu’il travaille avec assiduité aux sciences et 
a acquis nombre do connaissances; il paraît même qu’il sait 
beaucoup pour son âge en faits et dans le scientifique; mais 
il est essentiel de travailler à cette heure à le lui faire débiter 
et à lui apprendre l’usage de ce qu’il a appris, chose qui 
no se donne que par la bonne comp£^nie et les occasions d’en 
voir. 

f) Il a beaucoup écrit et écrit beaucoup encore journel- 
lement; même il paraît que, pour ses yeux, il y a du trop; 
mais il y a plutôt do la machinal! té dans ses cahiers, savoir 
de copier, d’écrire à la dictée, etc. Les pensées n’y sont pas; 
il n’y a rien do lui. Il ne paraît pas s’être fait un style, ni 
de méditer ni de spéculer, soit en parlant, soit en écrivant, 
chose si essentielle. Toutes les sciences et les études ne sont 
que des maténaux qu’on amasse, mais il faut devenir archi- 
tecte pour savoir en bâtir ce que le besoin de la place qu’on 
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occupe exige, et dans notre métier d’apprécier, de juger clai- 
rement des objets, de parler conséquemment et logiquement, 
d’écrire de même avec force et énergie, et du style de mémoire 
est l’essentiel, et à cela il paraît qu’il est temps do mettre la 
main, et pour cela faire il faut être dans le cas de pouvoir 
voir des aft’aires, de grands objets, y prendre intérêt, s’élever 
l’âme et l’imagination, et de dicter serait essentiel, parce que 
cela ménage les yeux et exerce l’esprit, comme la langue en 
même temps. 

g) Le gouvernement de la Toscane, les affaires comme 
elles s’y traitent, la nation, tout cela est si différent du gou- 
vernement et des habitans de la Monarchie autrichienne, qu’un 
jeune homme serait tout a fait conduit à faux s’il établissait 
ses principes en affaires et sa connaissance des hommes sur 
ceux-là. Tout resserre ici l’âme, tout est minutieux, pendant 
qu’un homme qui veut servir une grande monarchie, doit tout 
voir en grand, ne point s’arrêter à aucune minutie, et s’élever 
l’âme sur les grands objets. 

Il) Toutes les connaissances qu’exige la partie militaire, man- 
quent absolument ici. Si ce n’était même quo cette partie seule, 
on ne pourrait assez tôt, par les immenses détails et connais- 
sances locales et travaux corporels qu’elle exige, tout mettre en 
oeuvre, afin que ce jeune homme soit dans le cas de pouvoir 
s’y former et d’en acquérir le goût et la vocation, car ce 
métier en exige, et du bas âge il faut l’embrasser. 

*) Pour bien gouverner une nation, il faut la connaître; 
pour avoir sa confiance, il faut s’en faire connaître, et ce n’est 
qu’un long temps qu’on passe avec elle, qui donne l’un et l’autre, 
et nombre do faits combinés avec un raisonnement juste, dénué 
de toutes vues secondes, 

k) Les préjugés, quelques préjugés qu’ils puissent être, 
sont néanmoins à respecter dans les nations. On ne fera jamais 
accroire à un Autrichien, à un Hongrois, à un Bohème qu’on 
est vraiment leur compatriote, quand on est né et qu’on a fini 
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son éducation en Italie, tout comme un jeune homme né et 
élevé dans un pays si différent, gardera toujours pour celui-là 
une prédilection marquée tant pour ses usages que pour ses 
moeurs et même pour ses habitudes. Or je laisse juger de l’effet 
que cela doit faire vis-à-vis de tous deux. 

l) Si, comme ;il le paraît de la convenance de tout le 
monde, ce jeune homme dans quelques années^ se marie et qu’il 
aille s’établir là où est actuellement sa femme, et non qu’elle 
vienne en Toscane par l'embarras en tout genre que cela ferait 
dans la nombreuse famille de mon frère, je laisse juger si cet 
homme, prédestiné un jour au gouvernement, ne devra pas se 
jeter alors entre les bras de sa femme et de tous ceux qui la 
conseilleront et en être mené, ne connaissant personne, nou- 
veau en tout et partout. 5r doit-il aller un jour s’y établir, 
il ne faut donc qu’examiner si, pour lui et pour tout le monde, 
il ne vaudrait pas mieux qu’il y aille le plus tôt possible pour 
acquérir par lui-même les connaissances locales et personnelles 
qu’alors il devrait acquérir par sa femme. 

m) Pour l’étude du droit qu’il sera bientôt dans le cas 
de commencer, il est essentiel qu’il l’apprenne en allemand et 
à la façon des Etats héréditaires. Or ici il n’y a ni l’homme 
à pouvoir le lui donner dans cette langue, et le code Justinien, 
qu’on observe encore strictement ici , est très-différent de ce 
que les lois postérieures ont décidé pour loi chez nous. 

Il) La constitution si différente des provinces, leurs droits, 
privilèges sont des objets qu’on ne peut acquérir ici et qui 
sont de toute nécessité à savoir à fond, pour ne pas être mené 
à faux par ceux que cela intéresse. 

o) Tant que son coeur n’a point parlé encore pour per- 
sonne, il est bien plus avantageux de lui faire faire peu à peu 
la connaissance de sa future épouse et les accoutumer avec 
modération à se voir, car après cela devient plus difficile, et 
ceci peut influer directement sur le bonheur de la vie do 
tous deux. 
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111. liaisons accessoires. 

à) 11 est do la nature des hommes de ne pas être con- 
tents des choses qui se font, et l’ordre est le plus grand ennemi 
du désordre, dans lequel chacun trouve souvent sa convenance. 
Or rien n’arrête plus le progrès des ordonnances que l’incer- 
titude de leur duree. La Franco le prouve. Si les habitans de 
la Monarchie ne voient pas que, pour une 'suite d’années non 
à prévoir, les mêmes principes se perpétueront par l’éducation 
conséquente du successeur, adieu les peines qu’on se donne, on 
ne fera que plâtrer les choses, et on attendra toujours le chan- 
gement, puisque tout no dépendra que de l’existence précaire 
d’un seul homme. 11 est essentiel de donner des preuves qu’une 
génération même future est élevée et sera dans les mêmes prin- 
cipes qu’on adopte. 

6) L’opinion des Etats dépend de leurs forces et de leur 
constitution. Or, dans une monarchie, celui qui les sait em- 
ployer et les faire valoir lo mieux, acquiert cette opinion qui 
fait plus souvent que la force même. Voyez le Roi de Prusse, 
lu Russie et moi-même depuis quelques années. Quelle diffé- 
rence, et moi sans coup férir. Les successeurs, par les mêmes 
raisons auparavant déduites, sont et influent sur l’importance 
de cet objet. Or il est essentiel de les présenter sous le jour 
qu’il convient de faire voir, l’opinion et la satisfaction qu’on 
en a; autrement l’on ne pense qu’en égoïste et non on servi- 
teur de la patrie. Le Roi de Prusse en donne l’exemple; tout 
le monde attend sa mort. Eu Russie, il en est peut-être de 
même, parce que ces deux personnages ne pensent qu’à eux 
et sont presque charmés du contraste de leurs successeurs pour 
se relever par là eux. Il faut tout le contraire sans perdre 
de son autorité, sans jalousie. Il faut tâcher de faire valoir dans 
l’opinion générale, qui fait tout, celui qui doit vous survivre 
plus qtie vous-même, car tel est l’homme: il désire toujours ce 
qu’il n’a pas et méprise e^ qu’il possède. 
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c) Vis-à-vis de ses frères, comme il doit être un jour le 
chef do la famille et qu’ils devront dépendre de lui, il parait 
avantageux qu’il en soit un peu séparé pour qu’une certaine 
considération en reste aux autres pour lui. Autrement celui 
qui aurait le plus d’esprit, qui aurait le plus d’adresse et de 
hardiesse le mènerait, et par conséquent la maison et les affaires, 
ce qu’on doit tâcher d’éviter par ce moyen. 

d) Si l’on ne fait pas voir au public le jeune homme 
qui se trouve destiné jusqu’à présent à la succession de la 
monarchie, il a raison do croire que, surtout après que je viens 
de le voir et qu’il est âgé de seize ans, ou qu’il n’est pas 
présentable, ou que j’ai d’autres vues. Ceci amène et occasionne 
toute sorte de spéculations intérieures et dans l’étranger, des 
intrigues, cabales. Les uns commencent à espérer ce qu’ils désirent, 
les autres à le craindre, et c’est mettre en mouvement les esprits 
pour rien et à pure perte. 

e) Le public et toute l’Europe presque, sans savoir pour- 
quoi et sans que j’y eusse donné le moindre sujet, ont imaginé 
que mon neveu devait déjà venir il y a deux années et plus 
à Vienne, et depuis le voyage que je viens de faire ici, ou le 
croit encore davantage. Or je ne puis le cacher qu’il paraît 
décisif pour sa réputation que, si on trouve qu’il sera utile 
qu’il y vienne un jour, qu’on le sache tout de suite, parce que 
sans cela on imaginera que je n’en ai pas été satisfait et que 
je ne l’ai pas trouvé tel que je le désirais, ce qui perdrait ce 
jeune homme, car les premières impressions avantageuses ou 
désavantageuses que le public prend toujours d’un jeune homme 
si intéressant, sont d’une trop grande importance, puisqu’il n’en 
revient pas de sitôt, et chez nous l’opinion fait tout; preuve 
qu’il a fallu des années pour détruire l’opinion avantageuse 
qu’on avait conque à faux de l’Infah^ de Parme, et pourtant 
on change en critique plus facilement qu’en approbation. 

f) Malgré que l’Archiduc Franqois ne soit pas tel qu’on 
pourrait le désirer, et surtout qu’il est délicat de le présenter 
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actuellement dans un grand monde pour lui aussi intéressant 
que celui de Vienne, neanmoins cela est préférable, et il faut 
seulement gazer soigneusement ses imperfections, d’autant plus 
qu’elles sont susceptibles de changement, et si l’on convient 
qu’il y a de l’avantage pour lui de venir un jour à Vienne, 
il est sûr qu’il aura plus de facilité à présent, où la petitesse 
de sa figure même fait voir que son éducation n’est point 
achevée, et où comme suite de la connaissance personnelle que 
j’en fais, et le public connaissant mon zèle pour le bien de la 
patrie, il jugera sa venue à Vienne comme une suite naturelle 
de l’intérêt qu’il m’a inspiré, de l’approbation que je lui ai 
accordée, et des espérances que j’en ai conçues pour l’avenir. 
Or cela le fera réussir et valoir certainement pour son début 
plus que toute autre chose et occasion, puisque, si l’on aper- 
çoit même quelque imperfection, l’amour-propre fera dire à 
Vienne, il en changera tout de suite, au lieu que s’il n’arrive 
que pour se marier, tout formé, c’est avec le plus grand esprit 
do critique qu’on l’examinera. 

IV. Difficultés réelles qui se rencontrent à ce projet. 

a) La séparation de ses parens et do ses frères et soeurs, 
la peine que le coeur d’un père et d’une mère doivent en res- 
senlir, sont des sentimens contre la force desquels il n’y a que 
la raison, le bien-être et la convenance de tous, joint à ce que 
cette séparation n’est que momentanée, à répondre. 

b) Le choix des personnes à mettre auprès do lui n’est 
pas facile, et j’ai si peu été occupé encore de l’idée de sa 
venue à Vienne, que je ne pourrais rien dire sur leur choix 
encore. En attendant peut-être M. de Colloredo pourrait être 
le plus propre, puisqu’on lui pourrait adjoindre tous les subal- 
ternes qu’on jugerait à propos, et le premier est le plus diffi- 
cile à trouver pour naissance, nom, caractère, etc. Je nomme 
M. de Colloredo parce que je le crois un honnête homme, et 
qui pourrait en même temps convenir à mon frère de me le 
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céder plutôt que Manfredini, qui pourrait lui être plus utile 
pour et à la tête de l’éducation de ses autres enfans, et qui 
tiendrait les subalternes en ordre. 

c) L’archiduc Fran<<-ois, accoutumé à être en famille avec 
ses frères, trouvera un grand vide à se trouver seul. Si on 
pouvait croire qu’il y aurait de l'avantage à mettre un de 
ses frères dans sa compagnie, je serais très-prêt et charme à 
en recevoir un second, surtout celui qui se vouerait entière- 
ment à la partie militaire et qui par conséquent devra sans 
cela bientôt aller en chercher les connaissanctîs là où elles se 
trouveront et <|ui ne sont pas ici. 

d) Le voyage à son âge, mais dans la bonne saison, fait 
avec commodité, il ne paraît point que cela puisse faire du 

‘mal à sa santé bonne et robuste. 

é) Pour entreprendre ce voyage, la faqon la plus agréable 
et qui ferait le plus grand effet, serait sans doute si son père 
y venait avec lui , et en restant seulement une quinzaine de 
jours ou trois semaines à Vienne, s’il ne voulait pas davan- 
tage; il en verrait les commencemens, il ferait la connaissance 
de la prince.sse, il verrait comment ma bouti<iuc est montée 
et se rafraîchirait la mémoire sur toutes les parties de l’admi- 
nistration de l’Etat, tout comme en même temps il s’y ferait 
revoir, et procurerait cette satisfaction au public qui, j’en 
réponds, rend pleine justia; à son coeur et à ses taleus. Si 
cela néanmoins souffrirait quelque embarras, il faudrait que 
M. de Colloredo avec encore quelqu’un, que le Grand-Duc 
choisirait, fasse ce voyage avec l’archiduc. 

f) L’existence à Vienne de la princesse destinée à être un 
jour son épouse est sans doute un embarras, mais comme la 
princesse ne paraît nulle part en public, il n’y aura que les 
occasions qu’on voudra bien faire naître, dans lesquelles ils se 
verront, et celles-là pourront être mesurées selon les circon- 
stances, afin d’en conserver à tous deux le désir sans qu’il en 

naisse mutuellement satiété. 

T. Arneth. Joseph n. Léopold. 23 
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g) L’on pourrait peut-être s’imaginer que c’est faire tort 
aux soins et aux talens de LL. AA. RK. le Grand-Duc et la 
Grande-Duchesse de ce que l’éducation de leur fila ne s’achève 
point entièrement en Toscane sous leurs yeux, mais au con- 
traire le grand nombre regardera cette démarche et le choix 
que l’Empereur a fait de l’archiduc pour aller à cet âge déjà 
à Vienne, comme le triomphe et l’approbation la plus complète 
de la réussite de l’éducation qu’on lui a donnée. 

h) L’embarras, l’augmentation de soins et d’assiduité que 
cette arrivée de l’archiduc François à Vienne m’occasionnera, 
n’est point à apprécier. Je le sens, et ce n’est pas en aveugle 
que je m’impose ce choix qui est rude , qui est difficile et 
dont j’entrevois tous les désagrcmens. J’ai prouvé toute ma vie 
par toutes mes actions et démarches que je ne craignais rien 
tant que les embarras domestiques. Je ne me suis point remarié, 
je n’ai point voulu avoir d’enfant uniquement pour cela. Je 
laisse donc juger si, actuellement accablé d’occupations et d’af- 
faires importantes, je puis désirer de me charger de cet em- 
barras de plus, qui exigera toute mon assiduité, beaucoup de 
conséquence et infiniment de patience, et cela uniquement pour 
que bien en arrive à ma patrie après la mort de nous deux. 
Je cours en même temps tous les risques de ne pas réussir et 
d’en avoir le blâme tout seul, pendant que, si je ne m’en 
mêlais point, je serais éloigné de toute difficulté présente et à 
venir. La nature ne me parle point pour ce jeune homme; il 
se peut qu’il se rende intéressant pour son caractère, mais il 
se peut aussi tout le contraire; il faut néanmoins que j’aille 
de la même façon en avant, que l’un ou que l’autre arrive; 
mais enfin jusqu’à présent je crois y entrevoir le bien réel 
de l’Etat et la convenance de la famille. L’amour du service 
de l’un et l’amitié inviolable pour mon frère me font passer 
sur toutes les considérations, quelque fortes qu’elles puissent 
être, et qui ne portent que sur moi, ma tranquillité et mon 
amour-propre. 
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Voilà les points qui niéritenl mûre réflexion; je les ai 
couchés ici en raccourci tels que je les pense et tels qu'ils me 
paraissent. Je les soumets volontiers et en plein au jugement 
d’un père et d’une mère aussi clairvoyans que tendres, et je 
serai également content s’ils me persuadent d’autre chose, ou s’ils 
croient, par la connaissance intime qu'ils ont de leur fils, pour 
lui et pour l’Etat préférable qu’il reste ici, et dans ce cjis ils 
auront la bonté de regarder tout ceci comme non avenu, et 
nous n’en dirons mot à personne. 
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Joseph an Léopold. 3. Janner 1781 - . 1 

Die Verlaflsenachaft der Kaiserin Maria Thereflia. Ucber- 
siedlung der Ërzherzo^n Marianne nach Klagenfurt, der Erz- 
herzogin Elisabeth nach Innsbruck, uiid der Erzherzogin Marie 
nach den Niederlanden. Aufinerksamkeit von Seite der Kaiserin 
vqn Russland. Sendung des Fürsten Wolkonsky. Aufforderung 
an Léopold, der Kaiserin Katharina zn schreiben. Brief des 
Kdnigs von Frankreich. Der Kfinig von Prenssen. Heiinkehr der 


Flotten. Die Ansquartierung der Franen ans der Hoflmrg. 

— — — 16. Janner 17ol 3 

Das Unwohlsein der Grossherzogin. Erbtheil der Erzherzogin 
Marie. 

— — — 22. Jünner 1781 4 

Die Krankheiten in Florenz. Joseph’s Lebenswei.se. 

— — — 31. Janner 1781 • 6 


Maria Theresia's Leicbenrede. Erbtheil der Erzherzogin 
Marie. Vertheilung von Ândcnken an die Kaiserin. Die gemein- 
Bcbaftliche Vermittlung mit Russland in dem Seekriege zwischen 


England und Frankreich. 

— — — 8. Februar 1 781 6 

Die Verlassenschaft der Kaiserin. 

— - — 12. Februar 1781 • 8 

Die Trauerfeierlichkeiten in Florenz. Unruhe in der Bnrg. 

— — — 19. Februar 1781 9 


Bevorstehender Âbschluss cincr Allianz mit Russland. Die 
gemeinschaftlichc Vermittlung. Nothwendigkcit, den Grossfürsten 
Paul und dessen Gemalin dem Kônige von Prcussen abwcndig zu 
macheu. Vorschlag einer dereinstigen Vermklung ihrer jüngsten 
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Scliwester, der Prinzessin Elisabeth von WUrtteniberp, an don 
Erzherzofî Franz. 

Joseph an Léopold. 26. Febmar 1781 11 

Thcilnaliine an dem Unwohlsein der Grossherzogin. Der 
Streit zwischen dcra Papste und Venedig. 

Léopold an Joseph. 28. Februar 1781 12 

Glückwunscb zur Annnherung an Kussland. Zusti inmung 
zu dem HeiratHprojecte filr den Erzherzog Franz. Plan einer 
Zusammenkunft mit dcin Kaiser. 

Joseph an Léopold. 1. MSrz 1781 17 

Freude über die Zustiinmung des Grossherzogs zu dem 
Heiratsprojecte. 

_ _ _ 8. Marz 1781 18 

Freundsc'haftaversicherungen. Der Plan einer Reise nach 
Florenz. 

— — — 22. M«rz 1781 19 

Die Krankbeiten in Florenz. Bewunderung des „Compte 
rendu “ von Necker. 

_ _ _ 28. Marz 1781 20 

Um Leopold’s Gutachten «ber die Befkhignng des Grafen 
Zinzcndorf in Finanzsachen. Erzherzog Ma.ximilian. Bevor- 


stehende Abreise der Sehwestern des Kaisers. Project einer 


Heise Josepli's nach den Niederlanden. 

Léopold an Joseph. 7. April 1781 21 

Das Gutachten über Zinzendorf. Das Buch von Necker. 

. Missbilligung desselbon. Die Krankbeiten in Florenz. 

Joseph an Léopold. 12. April 1781 25 

Kirchliche Feierlichkeiten. 

— — — 16. April 1781 26 


Kückerinnerung an Maria Theresia. Des Kaisers neues 
Haus im Augarten. 

_ _ _ 19. April 1781 

Die russische Antwort auf das Heiratsproject. Farailien- 
diner im Augarten. Die Erzherzogin Marie. 


— — — 23. April 1781 27 

Die Abreise der Erzherzoginnen. 

— — — 26. April 1781 28 

Das Haus im Augarten. • 

— — — 30. April 1781 29 


Die Erzherzoginnen Marie, Elisabeth und Marianne. 

— — — 7. Mai 1781 

Die Inoculation der Kinder des Grossherzogs. Verzbgerung 
einer definitiven Antwort aus Russland Uber die abzuschliessende 
Allianz. 
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Léopold an Joseph. 10. Mai 1781 

Die Verhandluugen mit Russland. Die Erzberzogin Marie. 

Die Inuculation der grossherzoglichen Kinder. Die russische 
Flotte im Mittelmeere. Ankunft des Oberstlieutenants Boltz 
mit zwci bsterreichischen Schiffen aus Ostindien in Livoruo. 

Joseph an Léopold. 14. Mai 1781 .82 

FreundscbaftsTersicherungen. Die Scbwestem des Kaisers. 

— — — 18. Mai 1781 — 

Der Allianz-Vertrag mit Russland gelangt nicbt znm Ab- 
scblusse. 

— — — 20. Mai 1781 — 

Entscbluss zu einer Reise nacb den Niederlanden. Biidniss 
der Prinzessin von WUrttemberg. 

— — — 21. Mai 1781 *. . . . 34 

Oberstlieutenant Boltz. Bevorstehende Abreise nacb den 
Niederlanden. 

Léopold an Joseph. 1. Juni 1781 — 

Die Verdienste des Oberstlieutenants Boltz. 


Joseph an Léopold. 6. Juli 1781 86 

Seine Lebensweise in Briissel. Ausflug nacb Holland. Bal- 
dige Ankunft der Erzberzogin Marie. 

— — — 17. Juli 1781 37 

RUckkebr aus Holland. Verwirklicbung des Heiratsprojectes. 

— — - 27. Juli 1781 38 

Abreise nacb Paris. Boltz und Proli. Die Erzberzogin 
Marie und ihr Gemal. ' 

— — 8. August 1781 39 


Ankunft in Montbéliard. Die berzoglicbe Familie und die 
Prinzessin Elisabeth. Anktindigung einer Reise des Grossfürsten 
Paul und seiner Gemalin nacb Wien und Italien. 

— — — 16. August 1781 ’..... — 

Ankunft in Wien. Die Prinzessin Elisabeth. Einladung an 
sie und ihre Eltem, gleicbzeitig mit dem Grossfürsten Wien zu 
besucben. Vorscblag, die Prinzessin hier ihre Erziehung voll- 
enden zu lassen. Einladung an den Grossherzog und dessen 
Gemalin, gleichfalls nacb Wien zu kummen. 

Léopold an Joseph. 27. August 1781 41 

Freude Uber des Kaisers RUckkebr nacb Wien. Uebergrosse 
Anstrengung, die derselbe sich auferlegt. Die Prinzessin Elisa- 
beth. Zweifel an dem Gelingen des Planes , sie in Wien ibre 
Erziehung vollenden zu lassen. Die beabsichtigte Reise des 
Grossfürsten und seiner Gemalin nacb Italien. Unmüglicbkeit, 
dass die Grossberzogin nacb Wien komme. 
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Joseph an Léopold. .Augu.ot 1781 .45 

Kückkelir uu.s dem Lager. Uebergrosse JJitze. Tod des 
F'üMten Franz Liechtenstein. 

— — — 31. August 1781 46 

Âbreise nach Münkendorf. Boltz. 

— __ _ 6, Beptember 1781 47 


Das Keiseproject des Grossfiirston. Ablebnnng des Pianos, 
die Prinze.ssin Elisabeth in Wien erziehen zu lassen, von Seite 
ihres Vaters. Reise nach Mhhren und BOhmen. 

Léopold an Joseph. 22. Scptember 1781 . ‘ 49 

Oberstlieutenant Boltz. Das Ileiratsproject. Die Reise des 
Grossfürsten. Die ablehnende Antwort das Herzogs von Würt- 
temberg. Entschiedene Billigung derselben. Briot'e des Gross- 
herzogs liach Russland und Montbéliard. 

Joseph an Léopold. 8. Octobor 1781 65 

IJnterordnung seiner Ansicht unter diejenige des Gross- 
herzogs und des Herzogs von Württeraberg. Wird zum Unter- 
richte der Prinzessiii in dor katliolischen Religion einen geeig- 
neten Priester nach Montbéliard senden. Erzherzog Ferdinand. 

— — — 15. October 1781 . • 56 

Erzherzog Ferdinand. Operation einer Bniggcschwulst. 


Léopold an Joseph. 21. October 1781 57 

Das Hciratsproject. Frcude über das Verbleiben der Prin- 
zessin in Montbéliard. Die Eutsendung eines Priesters dorthin. 

— — — 24. October 1781 59 

Bitte, den Oberlieutenant Baron Warnsdorf dcn jungon 
Erzherzogen zuzutheilen. 

Joseph an Léopold. 29. October 1781 60 

GUlckliche Geburt eines Dauphin. 

— — — 1. November 1781 — 


Die Kbnigin von Frankreich. Verzbgerung der Reise des 
Grossfürsten von Russland. 

— — — 12. November 1781 61 

Ankunft des Herzogs von Württeraberg und seiner Familie. 

— — — 22. November 1781 . . — 

Ankunft des Grossfürsten Paul und seiner Gemalin. Zu- 
friedenheit des Kaisers mit ihnen. 

— — — 26. November 1781 62 

Gelungenes Maskenfesl in SchOnbrunn. 

— — — 29. November 1781 — 

Der Todestag der Kaiserin der unglücklichste seines Lebens. 
Augenentzündung. Der Reiseplan des Grossfürsten. Die Prin- 
zessio Elisabeth. 
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Joseph an Léopold. 3. December 1781 

Briefe der Grosefürstin und des Herzogs von Württomherg. 

Sie scheinen auf den Plan des Kaisers einzugehen, die Prin- 
zcssin in Wien ihre Erziohung vollenden zu lassen. Um die 
Meinung des Grossherzogs hierUber. 

— — — 6, December 1781 — 

Peinlicbes Augenleiden. 

Léopold an Joseph. 17. December 1781 64 

Bedauern über das Augenleiden des Kaisers. Zustiromung 
zur Vollendnng der Erziehung der Prinzessin Elisabeth in Wien. 
Bitte um eine Cbarakteristik derselben. Wohlbefinden der Ge- 
malin und der Kinder des Grossherzogs. 

1782 . 

Joseph an Léopold. 10. Jkuner 1782 67 

Abreise des Grossfürsten und der Grossfdrstin von Russland 
nach Italien. Bedauern über den Tod der Frau von Stbrek. 

Die Grossberzogin von Toscana. 

— — 12. Janner 1782 68 

Er (Ibersendet eine Cbarakteristik des Grossfürsten und 
seiner Gemalin, sowie der Prinzessin Elisabeth, sammt Bildnis.sen 
der Letzteren. Der Tod der Frau v. Stërck. 

— — — 21. Janner 1782 .69 

Ueberraschender Keiseplan des Papstes. Joseph's Ueber- 
lastung mit Arbeit Theilung des geringen Ertragnisscs von 
Familiengeldem. 

Léopold an Joseph. 23. Jknner 1782 — 

. Die Antwort des Kaisers an den Papst. Das Reiseproject 

des Letzteren. Bewunderung eines Hirtenbriefes des Bischofs 
Hay von Kbniggratz. Dank fUr die Cbarakteristik der Prin- 
zessin. Billigung der Wahl des Abbé Langenau als ibr katho- 
liscber Religionslebrer. Die kUnftige Wobnung der Prinzessin 
nebeu den Salesianerinnen. Der Tod der Fràu v. StSrck. Die 
Reise des Grossfürsten und der Grossfürstin nach Italien. Vor- 
bereitungen zu ihrem Empfange und Aufeutbalte in Florenz. 


— — — 27. Jknner 1782 7.5 

Der Reiseplan des Papstes. Anfrage, ob dem Erzherzog 
Franz das fUr ihn bestehende Heiratsproject mitzutheilen sei. 

Joseph an Léopold. 28. Janner 1782 76 

Freude über die glückliche Geburt des Erzherzogs Johann. 


Frau V. Stürek. Umfragu nach einem franzOsiseben Secretàr 
fUr den Kaiser. 
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Joseph an Léopold. 7, Februar 1782 77 

Er stellt die Mittheilung des Heiratsprojectes an den Erz- 
berzog Franz detn Grossherzog anheini. 

— — — 10. Februar 1782 78 


Die Reise des Papstes. Joseph's Augenleiden und krampf 
artiger Husten. 

Léopold an Joseph. 20. Februar 1782 

Ueber die Mittheilung des Heiratsprojectes an den Erz 
herzog Franz. 


— — — 24. Februar 1782 • 79 

Gewissheit der Reisc des Papstes nach Wien. Missbilligung 
derselben in Italien. Mittheilungen Über die Begleitung de.s 
Papstes. 

Joseph an Léopold. 25. F'ebruar 1782 80 

Joseph’s Augenleiden und Husten. IJnwohlsein des Erz- 
herzogs Maximilian. Empfang eines papstlichen Breve. 

— — — 4. MSrz 1782 81 

Die Reise dos Papstes. Das Augenleiden des Kaisers. 

— — — 7. MSrz 1782 — 

Wunsch des Papstes, als Retter der Redite der Kirdie zu 


erscheinen. Joseph’s beabsichtigte Haltung gegen ihn. Graf 
CobenzI wird zu seinem Entpfange abgesendet. Die Reise des 
GrossfUrsten in Italien. 

— — — 10. M&rz 1782 .... 83 

Das Augenleiden des Kaisers. Die Reise des Papstes wird 
orfolglos bleibeu. Der Aufenthalt des GrossfOrsten in Florenz. 

Der Seekrieg. Preussische Erdichtungen. 

— — — 14. Mfirz 1782 86 

Das Augenleiden. Die Mittheilung des Heiratsprojectes an 
den Erzherzog Franz. 

— — — 18. Mfirz 1782 — 

Verschlimmerung des Augenleidens. Ueber eine etwaige 
Allocution des Papstes. 


— — — 23. Mkrz 1782 87 

Abreise des Barons Warusdorf. Wilhelm Boltz. Begeguung 
mit dem Papste bei Neustadt. Zusaramenstrbmen von Menschen. 
Cardinal Hrzan. 

_ _ _ 28. MSrz 1782 89 

Die Ankunft des GrossfUrsten in Florenz. Lob des Eiz- 
herzogs Franz. Tagebuch über die Anwesenheit des Papstes. 

_ _ _ 2. April 1782 91 

Der Aufenthalt des GrossfUrsten in Florenz. Tagebuch über 
die Anwesenheit des Papstes. Steigerung des Augenleidens. 
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Joseph an Léopold. 4. April 1782 ' 94 

Das Âugenleiden. Der OrossfUrst Paul. Der Papst. 

— — ~ 8. April 1782 0r> 

Tagebuch Uber die Anwesenheit des Papstes. Besserung 
des Augenleidens. Zusammenstrbmen unglaubliclier Meuscbeii- 
massen, um dcn Segen des Papstes zu erbalten. 

— — — 11. April 1782 97 

Foitsetzung des Tagebuchcs. Ver.setzung des Barons Posch 
nach Freiburg. Der Kassier Mayer. 

— — — 16. April 1782 98 


Der Aufenthalt des GrossfUrstcn in Florenz. Erzherzog 
Franz. Gesprach mit dem Papste. Besuch des Augartens nnd 
des Praters. Fortsetzung des Tagebuchos. Reiseroute für die 
RUckkehr des Papstes nach Roin. Scbriftenaustansch mit dom- 


selben. Verharren auf der beiderseitigen Meinung. 

— — — 18. April 4782 101 

Der Grossfürst und dessen Gemalin. Verzbgerung der Ab- 
reise des Papstes. Ungeduld hierüber. Tagebuch. Die Cardi- 
nale Batthyany und Firmian. Erzherzog Maximilian. 

— - — 22. April 1782 103 


Die Abreise des Grossfürsten und seiner Gemalin von 
Florenz, sowie des Papstes von Wien. Erhebung seines Neffen 
Onesti in den FUrstenstand. Enthusiasmus ftir den Papst. 
Seine Allocution. Schluss des Tagebuches. 


— — — 26. April 1782. 105 

Zufriedenheit mit den ungarischen Bisch6fen. Das Augen- 
leiden des Kaisers. 

Léopold an Joseph. 3. Mai 1782 106 


Das Augenleiden des Kaisers. Die Abreise des Papstes. 

Der Fanatismus für ibn. OnestPs Erhebung in den FUrsten- 
stand. Uebler Eindruck dieses Schrittes für den Papst. Dessen 
Allocution. Die russische Flotte in Livorno. 

Joseph an Léopold. . 6. Mai 1782 107 

Zustimmung zu des Grossherzogs Betrachtungen über den 
Papst. Ankunft des Herzogs Karl von Württemberg und der 
Grkfin Hohenheim. Seltsame Besuche in Wien. Boltz. Die 
inneren Angelegenheiton. 

_ _ _ 9. Mai 1782 *. 109 

Das Auftreten des Papstes in München und Augsburg. 

Der Herzog von Württemberg; Die Grfifin Hohenheim. 

_ _ _ 13. Mai 1782 110 

Die Reise des Papstes. Der Herzog von Württemberg. 

Die Gra6n Hohenheim. Frostschaden. 
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Joseph an Léopold. 20 . Mai 1782 

Die Anwesenheit des Papstes in Venedig. Verschiebung des 
Festes der Himmelfahrt Christi. Der Herzog von Württemberg 
und die Griifin Hobenheim. Der Keligionsunterricbt der Prinzessin 
Klisabetb. Abbé Langenau. 

Léopold an Joseph. 22. Mai 1782 lll 

Das Verfabren des Papstes. Cardinal Hrzan. Der irlandiscbo 
Geistlicbe Hussey. Mittbeilungen desselben über England und 
Spanien. Niemals wird die letztere Regierung die Uuabbangig- 
keit der Nordanierikaner anerkennen. Abfabrt der tussiscben 
l'^lotte von Livorno, Verbreitung russiscber ËmissHre in der 


Levante. 

Joseph an Léopold. 23. Mai 1782 1I3 

Aufentbalt in Laxenburg. Mittagessen mit befreundeten 
Personcn. Taglicber Morgenritt zur Reiberbcize. 

— — — 28. Mai 1782 114 

Aufentbalt n Lax enburg. Freiberr von Lbbr. Freiberr 
von Martini. 

Léopold an Joseph. 5. Juni 1782 Iiô 


Der Grossfürst Paul und dessen Gemalin. Ausfübrlicbe Mit- 
tbeilungen über ibren Cbarakter, ibr Benebmen in Florenz, 
ibre Stimmung und Deukuugsart. Die Personen ibres Gefolges. 
Boltz und der Handel uacb Ostindien. 


— — — 5. Juni 1782 124 

Der Grossfürst und dessen Gemalin. Unwahro Bebauptun- 
gen des Papstes über die Resultate seiner Reise nacb Wicn. 
Joseph an Léopold. 13. Juni 1782 .... 126 


Dank für die Mittbeilungen über den GrossfUrsten und 
dessen Gemalin. 

— — — 1. Juli 1782 . - 

Untersuebung gegen den Cabinetsofficial Güntber. Ver- 
dacbtsgründe wider ibn. 

— — — 4. Juli 1782 126 

Die Untersuebung gegen Güntber. Sein Leugnen. 

— — - 22. Juli 1782 . . _ 

RUckkebr des Augenleidens. Güntber Hess sicb niebt Ver- 
ratb, sondern nur Loicbtsinn zu Scbulden kommen. 

— — — 7. Augtist 1782 — 

Die Vermittlung im Seekriege. Das engliscbe Ministerium. 
Misslingen der Absiebten Englands. Der KOnig vojj Preussen. 
Innige Verbindung zwiseben Oesterreicb und Russland. Die 
Belagerung von Gibraltar. Innere Angclegenbeiten. Mangcl 
an brauebbaren Mannern. Die Kircbencommission. Vereinigung 
Siebenbürgens mit Ungarn. Der Oberste Recbnungsbof. Die 
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Einiiahmei) und Aiisgabeu des Staates, Autenthalt in Laxen- 
burg. Beabaichtigfe Keise nach Hbbmcii. Der ürussfiirst iiiid 
die Grossl'ürstin von Russland. Vorbereitungen /um Einpfange 
der Prinzessin Elisabeth. Ibr zukUnftiger Hausstand. Der 


Prozess Günther. 

Joseph an Léopold. 19. August 1782 ISI 

Rückkehr des Augenleidens. Unterbleiben der Rcise nacb 
Bbhnien. 

Léopold an Joseph. Ende August 1782 132 


Die Belagerung von Gibraltar. Die Ereignisse in der Krim. 

Die russisebe Flotte im Mittelmeere. Der Hof von St. Petera- 
burg. Die inneren Angelegenlieiten Oesterreicbs. Die Prinze.ssin 
Elisabeth. 

Joseph an Léopold. 12. Septembcr 1782 135 

Die Gesuudheit der Gro-ssherzogin. .Josepir.s Augenleideii. 

— — — .30. Septeniber 1782 — 

Der beabsichtigte Besucb in Pisa. 

— — — 10. October 1782 130 

Der Gro.ssfilrst und die GrossfUrstin von Russland. 

— — — 17, October 1782 — 

Eitlzug der Prinzessin Elisabeth in ihre neue Wohnung. 


— — — 7. November 1782 137 

Erkrankung des Kaisers an heftigem Rothlaut'. 

— — — 11. November 1782 — 

Unmuth Uber seine Erkrankung. 

— — — 14. November 1782 138 

GlUckwuusch zum Naracnsfeste des Grossherzogs. Die 
Krankheit des Kaisers. Das goldene Vliess fUr den Grafen 
Thurn. 

— — — 21. November 1782 139 

Die Krankheit des Kaisers. 

— — — 24. November 1782 — 

Mittheilung seines letzten Schreibens au die Kaiserin von 


Russland. Die Verhandlungcn mit ihr. Besserung der Gesund- 
heit des Kaisers. 

— — — 16. December 1782 141 

Die Gesundheit der Grossherzogin. Die Haltung der Pforte. 

Lepold an Joseph. 16. December 1782 — 

Das Schreiben des Kaisers an Katharina II. Die Verhandlun- 
gen mit ihr. Zweifel an dem Gelingen der entworfenen Plane. 

Joseph an Léopold. 23. December 1782 146 

Zustimmung zu den Ânsichten des Grossherzogs. 
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Joseph an Léopold. 20. Deccmber 1782 

AUeguns^ (i<as katlioliüclieii (Jlaubensbekeiintnisses diirch 
(lie Frinzessin Kliflabcth. Glückwiinsclie zuni neiicn Jalire. 


17 83 . 


Joseph an Léopold, .‘l. Janner 1783 148 

Der Friedensschluss zwischen den Secmftchten. Die Aiit- 
wort ans Ruasland. 

~ — 13. Janner 1783 149 

Der uach Wien bestimnite Gesandte Marokko’s. Der 
Friedenaschluss. 

— — — 16. Jünner 1783 — 

Zweidentige Erklarung der Pforte. 

— — — 20. Janner 1783 150 

Zweite und jetzt befricdigende KrklKrung der l^lorte. 

— — — 23. Janner 1783 161 


Frcundschaftliehes l^cbreibeii des Papales. Einladung nacb 
Kuin. 

Léopold an Joseph. 23 JKnner 1783 

Erstauuen Ubcr die Friodensbedingungen. Scbmacli der- 


selben filr Eiiglaud. 

Joseph an Léopold. 4. Febmar 1783 152 

Scbreiben der Kaiseriu Katharina. 

— — — 6. Februar 1783 163 

Abreise des Erzherzogs Maximilian nach Italien. Dessen 
Gesundheit Frankreiehs Unkenntniss der Piano des Kaisers. 

_ _ _ 20. Februar 1783 154 


Der Friedensschlnss. Die Reise des Erzherzogs Maximilian. 
Mahnungen an das Augonleideu. 

_ _ _ 1 Miirz 1783 

Antwort an die Kaiseriu von Russland. Audienz des Ge> 
sandteu von Marokko. Die Staatsbilanz. Bedauern über die 
Schwangerschaft der Grossherzogin. 


_ _ _ 6. Mftrz 178.3 166 

Die Lebeusweise des Kaisers. RUckkehr des Augenleidens. 

Die Erdbeben iii Calabrien und Sicilien. ' 

_ _ _ 10. Mftrz 1783 166 


Die Schwangerschaft der Grossherzogin. Verwüstungeu in 
Calabrien. 

_ _ _ 20. Marz 1783 

Grüiidung des Bistburas Linz. Ernennung des Grafen Ernst 
Léopold Herberstein zum ersten Bischof daselbst. 
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Joseph an Léopold. 27. Marz 1783 

Die Erdbeben in Süditalien. Wunscli, die an^jerichteten 
Verheerungen zn sehen. Reiseplan des Erzherzogs Ferdinand. 

Léopold an Joseph. 31. Mürz 1783 

Der Briofweclisel mit der Kaiserin von linssland. Die Ab- 
sichten derselben. Sie und der Papst tiiuschen sich liber den 
Kaiser. Die Staatsbilanz fUr 1782. Uebergrosse Kosten der 
Steuererhebung. Oberstlieutenant Holtz. Das Testament des 
PrMtendenten. 

Joseph an Léopold. 10. April 1783 161 

Die Lostreunung der Dibcese Linz von derjenigen von 
Passau. 

- — — 17. April 1783 — 

Die Reiseplane des Erzherzogs Ferdinand und der Erz- 
herzogin Amalie. Pferdeseudung fUr den Kaiser von Marokko . 


— — — 21. April 1783 162 

Bevorstelicude Reise nacb Ungarn. Die Oslerandacht. 

Léopold an Joseph. 6. Juni 1783 163 

Die russische Flotte in Livorno. Bewegungen ni.ssischer 
Schiffe im Mittelraeere. 

Joseph an Léopold. 31. Juli 1783 164 

Qefahrvolle Entbindung der Kbnigin von Neapel. 

— — — 19. August 1783 — 


Meinungsverscliiedenheit mit Kaunitz liber die Haltnng 
gegen die Pforte. Nothwendigkeit und Vortheile ferneren Zu- 
wartens. 

Léopold an Joseph. Ende Àugiist 1783 166 

Unauflialtsamkeit des Zerfalles der Tiirkei. Die hiebei zn 
beobachtende Haltuiig. Das Verfahreu Russlands und Frank* 
reiclis. Irrige Anschauung des Fürsten Kaunitz. Der Grossflirst 
und die Grossflirstin von Russland. Project einer Verheiratung 
der Erzhcrzogin Therose nach Portugal, Anerbieten von Al- 
banesen und Corsen zu Kriegsdiensten fUr den Kaiser. 

Joseph an Léopold. 13. October 1783 172 

Die Haltung Frankreichs und Russlands. Unentschlossen- 
heit der Tiirkei. Der Kbnig von Preusscn. Das Heiratsproject. 
Ablehnung des Anerbietens der Albanesen tind Corsen. Die 
inueren Angeiegenheiten. Aufliebung von Frauenkliistern in 
Wien. Der Erzbischof von Gbrz. Neue Eintheilung der Di6- 
zesen. Scbreiben der Kaiserin von Russland. Die Grossherzogin. 

Fllrst Karl Liechtenstein. 

— - — 20. October 1783 177 

Scbreiben des Koiiigs von Scbweden. UngUnstige Berner- 
kungen liber ibn. 
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Léopold an Joseph. 10, November 17«H 17H 

Aufeiitli.'ilt (le8 Koiiig» von Scliwpden in Pisa. Seine Lebens- 
weise ilaseli)»!. 

Joseph an Léopold. IH, November 1783 ... 179 

Uer Kbnig von Schweden. Cliarakteri.stik deflselben. Die 
Erzherzogin Amalie. Felilgeburt der Kdnigin von Frankreieb. 

— — — 17. November 1783 180 


Die Begeliren Kusslands. Zufriedcnheit des Kaisers mit 
.seiner eigenen Lage. Die inneren Angelegenlieiten. DieDiozesan- 
eintheiliing, Absicdit einer lieise nnch Pisa. 

Léopold an Joseph. 29. November 1783 . . . 183 

(jilîinzende Weltsfelluiig des Wiener Hofes. Die Krklarun- 
gen an Frankreieb. Der Konig von l’renssen. Die Pforte. Die 
Plane der Kaiserin von Kussland. Die Anerbietungen der Al- 
banesen nnd C«»isen. Dns portngiesisclie Tleiratsproject. Aelm- 
lieber Plan hinsielitlicb des ibinzen Anton von Saelisen. Die 
kirebliclien Angelegenbeiten. Die Diëcesan - Eintheilung. Der 
Kttnig von .Scbweden. Seine Begleiter. Die Erzherzogin Amalie. 

Joseph an Léopold. 4. December 1783 193 

Bevor.stehende Abreise nacb Italien. 


L. 


— — — 14. December 1783 

Glücklicbe Anknnft in Mnntna. Ferneres Reiseprojeet. 
Al)sicbt, dieselbe nacb Rom nnd Neapel auazudebnen. 

— — — 17. December 1 783 

Eintrcffen in Bologna. Die Fort.setziing der Reise. Der 
Kbnig von Scbweden. 


— — — 18. December 1783 

Die Fortsetzung der Reise. 

— — — 24. December 1783 . . ..... . . . 

Anknnft in Rom. Die Ueberrascbnng des Papales. Daa 
Muséum Clementinum. 
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— — 27. December 1783 

Znfriedenbeit mit dem Resnitate des Anfentbaltes in Rom. 
Der KSnig von Scbweden. Cardinal Bernis. Die Weibnacbts- 
feierlicbkeiten. Bevorstebeude Abreise nacb Neapel. 
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Joseph an Léopold. 1. Janner 1784 

Glflckwünscbe znm neuen Jabre. Znfriedenbeit mit dem 
Kbnige nnd der Kdnigin von Neapel. Die Erzberzogin Amalie. 
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Joseph an Léopold. 8. Jünner 1784 

Die Wolmung des Kaisers in Pisa. Der KJinig und die 
Kilnigin von Neapel. 

— — — 9. Jünner 1784 

Verzbgerung seiner Abreise von Neapel. 

Joseph an Léopold und dessen Gemalin. 16. Februar 1784 . . . 200 

Seine Reise nach Genna. 

Joseph an Léopold. 17. Febrnar 1784 , . ... 201 

Aufenthalt in Genua. Der Hafen. Das Hospital. Das Arnnen- 
hans. Die Palaste. Die Oper. 

_ _ _ 23. Februar 1784 ... 202 

Ernennung dos Erzherzogs Léopold zuni Reginuntsinhaber. 
Uebersendung der Uniform. Besucli des Herzogs von C'Iiabiais. 

Die Kinder des Erzherzogs Ferdinand. Der kaiserliche Palast. 

Die Oper. Zahlreicbe Audienzen. Mangel an Bargeld. Die 
Seidenfabriken. Die Universitnt zu Pavia. 


Léopold an Joseph. Marz 1784 204 

Dank für die übersendeten Papiere. Das Schreiben der 
Kaiscrin von Russland. Die Haltung l'rankreiebs. Manfredini. 

Erzherzog Franz. Die Ilazardspiele in Mailand. 

Joseph an Léopold. 9. Marz 1784 206 

Die toscanisebe Flagge. Der Palast in Monza. Bevor- 
stebende RUckkebr nacb Wien. 

— — — 16. MHrz 1784 207 

Gliicklicbe Ankunft in Triest. Die Oper. Verbeerungen 
durch Frost und Ueberscbweminung in Wien und Bëbmen. 

Die nexie ebirurgisebe Scbule. Die WaebsprSparate. 

— — — 22. April 1784 208 

Tod des KurfUrsten von Cbln. Abreise des Erzherzogs 
Maxirailian. < 

Léopold an Joseph. 23. April 1784 — 


Wunsch nach abgesonderter Verbandlung To.scaiia’s mit 
der Pforte. Die russisebe Flotte. Der Kbnig von Sebweden. 
Manfredini. Spanocebi. 


Joseph an Léopold. 6. Mai 1784 211 

Die Waehspraparate für das Josephiiium. 

— — — 10. Mai 1784 212 

Plan der Vertanschung der Ü8terrei<-bisehen Niederlande 
gegen Baiern. Erste Schritte hiezii. Spanocebi. 

— — — 17. Mai 1784 213 

Erkrankung am Rotbianf. 

— — — 24. Mai 1784 — 

Die beabsichtigte Reise des Grossberzogs nacb Wien. Die 
Erzherzogin Amalie, 


T. A met h. Joseph nnd Léopold. 24 


DIgitized by Google 


370 


\ 


S«itf 

Léopold an Joseph. 29. Mai 1784 . ........ 214 

üie Verhandlunpen üher die Erwerbuiijr Baiems. Spa- 
nocchi. 

Joseph an Léopold. 8. Juni 1784 216 

Die dereinstige Vereinigiing Toscana’s mit Oosterreicli. 

Der Eint.ausch Baiorns. Die Instruction fiir Lehrhacli. Spa- 
nocchi. Die Reise des Gro8.«(herzogs nach Wien. Goinoinscliaft- 
licher Anfenthalt in Laxenbnrp. 

— — — 21. .luni 17S4 217 

Freude über des Oro.ssberzogs bevorstebendc Ankunft. In- 
striictionen ftlr die Umgebung des Erzherzogs Franz. Desseii 
erste Zusaminenkunl't mit der Prinzessin Elisabeth. 

— — — 26. Juli 1784 218 

Wiederankntipfung ihrer Correspondenz. Scbmerz über 
seine Abreise. Utiglücksfall bei Neustadt. Der Bischof von 
Osnabrück. Fe.stlicbkeiten für dcnselbcn. 

— — — 29. Juli 1784 219 

Zusainmenleben mit déni Erzhcrzog Franz. Abenteuer in 
der Brigittenau. 

— — — 2. August 1784 220 

Der Biscbof von Osnabrück. Erzherzog Franz. 

— — — 8. August 1784 — 

Die Verhandlungen über den Eintausch Baicrns. Aufent- 
halt im Augarten. Erzherzog Franz. Der Bischuf von Osna- 
brück. Fortwkbrcnde Feste für ihn. 

— — — 9. August 1784 222 

Freude über dessen glückliche Ankunft in Florenz. 

— — — 12. August 1784 — 

Ueberschwemmungen. Der Biscbof von Osnabrück. Erz- 
herzog Franz. Der Redoutenliall. 

— — — 23. August 1784 223 

Der Lcibarzt Lagusius. Professer Riedl. Militarische Ma- 
nëver. Fremde Gaste bei denselben. Die Küuigin von Frank- 
reich. 

— — — 31. August 1784 224 

Der Qrossherzog müge Wien aïs seine Heimat betrachten. 

Der Marquis von Bouillé. 

— — — 11. September 1784 226 

" Feldlager in Bfthmen. Die Künigin von Neapel. Ihre Un- 

besonnenheit. 

— — 21. September 1784 226 

Feste in Prag. Die Kfinigin von Neapel. • 
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Joseph an Léopold. 31. OctoV)er 1784 

Zwiespalt mit Holland wegen der SchiiTalirt auf derSchelde. 
Zusammenhang dieser Ângelegeiiheit mit dem beabsichtigteii 
Eintansche Baierns. ITnzufricdenheit des Kaisers mit den Un- 
garn. Erzlierzog Franz. Rechnungsabscliluss für 1782 und 1783 

— — — 11. Novembor 1784 

Der Scheldestreit. Anknnft der anatomischen Prnparate. 

— — — 15. November 1784 

Gliickwunsch zum Nainenstage. Aufstand walachischer 
Bauern in Ungani nnd Siebonbürgen. Feindselige Massregeln 
der Holliinder. 

— — — 18. November 1784 . 

Der Sclieldestreit. Der Bauernaufstand. 

Léopold an Joseph. 24. November 1784 

Das Verfahren der Holliinder. Die Gegenmassregeln. Der 
Grenzstrcit mit der Pforte. Die Verliandlungcn ilber die Er- 
werbnng Baierns. Bodauern über des Kaisers Unzjifriedenheit 
^ mit den Ungarn. Erzlierzog Franz. Die Kônigin von Neapel. 
f General Acton. • , 

i"' — ^Joseph an Léopold. 3. Dccember 1784 

Die niederlandischcn Angelegenheiten. Der Kurfiirst von 
Kfiln. Die Haltung Fraukreielis nnd Kiisslands. Die ungarisclien 
Angelegenheiten. GrafForgâeh. Der Bauernaufstand in Sieben- 
bilrgen. Entsendung des Générais Fabris. Brosehüre von Lin- 
guet über den Scheldestreit. Die HaltungFrankreichs. Scliwierige 
Lage des Wiener Hofes. 

Léopold an Joseph. 10. Dccember 1784 

Dank für die Mittheilungen des Kaisers. Die Haltung der 
Pforte nnd Frankreichs. Die niederlSndischen Angelegenheiten. 
Der Kurfürst von Küln. Der Herzog von Braunschweig. Der 
Streit mit Holland. Die Kaiserin von Russland. Die beabsich- 
tigte Reise nach Cherson. Verabscheuungswürdiges Verfahren 
Frankreichs. Unausführbarkeit der Erwerbnng Baierns. Zu- 
stimmung zu den Massregeln in Ungarn. Die Ereigni.sse in 
Siebenbürgen. Gefahrvolle politische Lage. 

— — — 20. Dccember 1784 

r Der russischc Gesandtc in Neapel. Mgr. Albani. Ernennung 
Caprara’s zum pHpstlichen Nuntius in Wien. Dcssen Charakter. 
Galeppi. 

Joseph an Léopold. 24. December 1784 

Mittheilungen über die Vcrhandlungen mit hVankreich nnd 
Russland. Der Scheldestreit und die Erwerbung Baierns. Neue 
Schrift von Linguet. Die Ereignisse in Siebenbürgen, Fronde 
über dns Wohlbefinden der Grossherzogin. 
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Joseph an Léopold. 6. Jamier 1785 25C 

Bericlite aus deu Is'iederlanden, ans Siehfinbürpen nnd ans 
Baicni. Die Eutscheidung ruht bei Frankreich, Erzherzog 
Franz. 

Léopold an Joseph. 9. Janncr 1785 257 

Der Streit mît Holland. Preusscn. Rnsslnnd und die Pforte. 

Die Haltung Frankreichs. Der Anfstand in Siebonbilrgen. Der 
Stand der Dinge in Neapel. 

Joseph an Léopold. 1.^. Jiinner 1785 260 

Dh 8 Sclieitern des Tanscliprojectes. Die Antwort des Her- 
zogs von Zweibrilcken. Beendigung des Aufstandes in Sieben- 
bürgen. 

— — — 20, Jiinner 1785 261 

Mitthcilung vorschiedener Actenstiicke. Erzberzog Franz 
Die neapolitanischen Angelegenbeiten. 

— — — 24. Janner 1785 263 

Hoffeste. Griifin Paclita. 

Léopold an Joseph. 24. Jknner 1785 264 

Die Beendigung des Aufstandes in Siebenbfirgen. Das 
Scheitern des Tauschprojectes. 

Joseph an Léopold. 27. Jiinner 1785 265 

Hoffeste. Erzberzog Franz. Abbé Diesbach. 

Léopold an Joseph. 31. Janner 1785 266 

i c Die bollandiscben Angelegenbeiten. Die verwcrflicbe Hal- 

/ tung Frankreicbs. Die Verbaltnisse in Neapel. 

Joseph an Léopold. 3, Februar 1785 268 

Neue Einriclitungcn in Ungarn. 

— — — 7. Februar 1785 269 

Fest in Scbttnbrunn, 

Léopold an Joseph. 7. Februar 1785 270 

Die ungariscben Angelegenbeiten. Russland und Frank- 
reicb. Erzberzog Franz. Abbé Diesbacb. 

Joseph an Léopold. 10. Februar 1785 271 

Das Tauscbproject. 

— — — 17. ï'ebruar 1786 — 

Die Haltung Frankreicbs. Die anatomiscben PrKparate. 

Léopold an Joseph. 18. Februar 1785 273 

Professor Becker aus Dresden. Etwaige VermSlung der 
Erzberzogin Thercse mit cinem sacbsiscben Prinzen. 
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Joseph an Léopold. 23. Februar 1785 .. 

Die hollandischen Ângelegeoheiten. Da^ shchsiüche Heirats- 
project. 

— — — 10. Mftrz 1786 

Die ungarischen Ângelegenheiten. Der bevorstehende Be- 

C such des Kbnigs und der Kboigin von Neapel in Pisa. Die 
Erzherzogin Amalie. 

Léopold an Joseph. 20. Mürz 1785 

Die hollandischen Angelegenheiten. Die Haltung Frank- 
reichs und Russlands. Da<« sKchsische Heiratsproject. 

Joseph an Léopold. 7. April 1785 . . * 

Das sachsischc Heiratsproject. Croatisches Freicorp^. 

— — — 14. April 1785 

Die hollandisclieu Angelegenheiten. 

- - — 6. Mai 1785 

Der Streit mit Holland. Frankreich und Rus-sUnd. Die 
neapolitani.schen Gaste. 

— — - 19. Mai 1786 

Erzherzog Franz und Prinzessin Elisabeth. 

— — — 23. Mai 1785 

Verleihung eines Regimentes an dcn Herzog Ferdinand 
von WUrttemberg. ' 

— — — 2. Juni 1785 

Ankunft in Mantua. 

— — — 6. Juni 1786 • . . . . 

Ferneres Reiseproject. 

— — — 4. Juli 1785 

Rilckkehr nach Wien. 

— — — 7. Juli 1785 


Die Einennung eines toscanischcn Ministers in Russland. 
Legationsrath v. Seddeler. Die Abgeordneten Hollands. Das 
Unwohlsein des Kaisers. 

— — — 11. Juli 1786 



Unpasslichkeit. Die K6nigin von Neapel. 
— 14. Joli 1785 


Freundschaftiversicheruiigen. 
^^von Neapel. 

— — — 18. Juli 1785 . . 


Unwohlsein. Die Kdnigin 


Die Erkraukung des Grossherzogs. Das Unwohlsein des 
Kaisers. 

— — — 21. Juli 1785 


Der Gesundheitszustand des Grossherzogs und des Kaisers. 
Ankunft der hollKndischen Deputirten. Vorschlag zu einer ge- 
raeinschaftlichen Reise nach Spaa. 
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Joseph an Léopold. 25. Juli 1785 292 

Das Uiiwohlsoin des Grossherzogs. Die Wicderlierstelliing 
des Kaisers. 

— — — 28. Juli 1783 293 

Das Project einer Keise nach Spaa. 

— — — 3. August 1785 — 

Die Ernennuiig Seddeler’s zum toscanischen Minister iiî 


Russland. Ueberschwemmung in Wien. VüUige Wiedergenesung 
des Kaisers. 


— — — 18. Âugust 1785 . • 295 

Die hollfindischen Angelegonlieiten. DieKfinigin vonNeapel. 

— — — 25. August 1785 296 

Die Reformen inUngarn. Die hollandischen Angelegeubeiten. 

— — — 1. September 1785 297 

Der Streit mit Holland. Die Halsbaiulgeschichtc. 

Léopold an Joseph. 4. September 1785 298 

Die Haltung Frankreiebs. Cardinal Rohan. Die Reformen 
in Ungarn. 

Joseph an Léopold. 5. September 1785 299 


Die Feste in Livorno. Selbstmord eines Reamteu der un- 
gariseben Hofkanziei. 

— — — 8. September 1786 

Die hollandischen Angelegenheiten. Das Ereigniss in der 


ungarischen Hofkanziei. 

Léopold an Joseph. 12. September 1785 300 

Der Streit mit Holland. Die Haltung Frankreichs. Cardi- 
nal Rohan. 

Joseph an Léopold. 15. September 1786 .302 

Die Reformen in Ungarn. 

— — — 29. September 1785 — 

Die Unterzeichnung der PrJiliminarien. 

Léopold an Joseph. 15. October 1785 303 

Peinliche Znstande und Vorfalle in Neapel. Oberstlieutenant 
Boltz. 

Joseph an Léopold. 17. October 1785 .305 

Anwesenheit des Erzherzogs Maximilian. liemerkungen 
über ihn. 

— — — 20. October 1785 .306 

Erzherzog Maximilian. 

— — 25. October 1785 — 

Die Ereignisse in Neapel. 

— — 27. October 1785 30K 


Handelsvertrag mit Russland. Die Znstande in Neaj»el. 
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^^eopold an Joseph. 31. October 1785 

/ Die K5uigin von Neapcl. Die dortigen Ereignisse. Die 

C, hollündiscbcn ÂngcIegenLeiten. Erzherzog Maximilian. 

lAseph an Léopold. 10. Novcmber 1785 

/ Die ZuNtande in Neapel. Graf Richeconrt. 

^IVOpold an Joseph. 23. November 1785 

Der Kbnig und die Kbnigin von Neapcl. General Aeton. 

lôseph an Léopold. 28. November 1785 

Des Kaisers Wiederherstellung von einem Unwohlsein. 

Léopold an Joseph. 29. November 1785 

Der bevorstehende Friedensscbluss. Der Grossfürst nnd die 
^ Grossfürstin von Russland. Der Konig und die Kënigin von 
/ Neapel. 

Toseph an Léopold. 1. December 1785 

Die Genesung des Kaisers. Ankunft der anatomischcn 
|__^Prjiparate. Die Nacliricliten nus Neapel. 

Léopold an Joseph. 3. December 1785 

Der Kriedcnsschinss. Die neapolitanischen Angelcgenheiten. 

Joseph an Léopold. 8. December 1785 

Zwicspalt zwischen den Kbnigen von Spanien und Neapel. 
Tod der Prinzcssin von Holstein. Unzureieheude Ernte in Ga- 
lizien und einem Theile von Ungam. 


Ânhang. 

‘I. Déduction de l'état dans lequel se trouve la question de l’éta- 
blissement futur de l’Archiduc François 

II. Réflexions sur le futur établissement de l’Archiduc François 
de Toscane avec la Princesse Elisabeth de Wurttemberg 

III. Description des circonstances qui accompagnent les voyages 

et les goûts de LL. AA. II. le Grand-Duc et la Grande- 
Duchesse de Russie 

IV. Description de la Princesse Elisabeth de Wurttemberg . . . 

V. Points de réflexion au sujet de l’Archiduc François . . . . 
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Historische Werke 

au4 (]em Yerlage von 

Wilhelm BmiimüHer, k. k. Ilof* and UnitcrsilâlsbDckbâDdler in WMen. 


FAlke, Jncob, k. k. Regiemngsrath, fürstl. Lieclitenstein. Bibliothekar 
und Gullerie-Director, Director-Slellvertreter des k. k. deferr. Muséums 
fur Kunst und Industrie. Qeschiehte des fûrstlichen Hauaes Liech- 
tenstein. Zwci Bde. 1. Bd. gr. 8. 1SG8. 5 fl. — 3 Thlr. 10 Ngr. 

Oebler, W ilhelm Ëdler TOn, k. k. Feldmarschall -Lieutenant. Daa 
k. k. osterreiohische Auxiliarcorps im rusai.schcn Feldzuge 1812. 
Nach Original-Quellen bearbeilet. gr. 8. 18G3. 1 fl. 50 kr. — 1 Thlr. 

(üervinus, G. G., Historische Schriften. Geschichto der florentini- 
schou Historiographie bi.s zum sechzehnten Jahrhundert, nebst einer 
Charakteri.stik des Machiavell. — Versuch einer innern Geschichte von 
Aragonien bis zura Au.sgang des Barcelonischen Konigs-stammes. Neue 
Ausgabo, mit einera Nekrolog von Profe.ssor Dr. Karl Roder in 
Heidelberg und Gervinus’ Bildniss. gr. 8. 1871. 

2 fl. 50 kr. — 1 Thlr. 20 Ngr. 

— — Hinterlassene Schriften. gr. 8. 1872. 1 fl. 30 kr. — 20 Ngr. 

Hellwald, Fr. von, Maximiliau I., Kaiser von Mexiko. Sein Leben, 
Wirken und sein Tod, nebst einem Abriss der Geschichte des Kaiser- 
reiches. 2 Biinde. 8. 1800. 4 fl. — 2 Thlr. 20 Ngr. 

Hoek, Dr. C. Freiherr von. Der osterreichische Staatsrath. Fine 
geschichiliche Studio. 1. 2. Liefernng: Der Staatsrath unter Maria 
Thoresia und Joseph II. gr. 8. 1808. 1871. 

1 fl. 80 kr. — 1 Thlr. 0 Ngr. 

Hurtor, Friedrich von, weil. k. k. wirklicher Hofrath und Reichshisto- 
riograph. Franzôsische Feindseligkeiten gegen das Haus Oester- 
reich zur Zeit Kaiser F'erdinand’s II. gr. 8. 1859. 75 kr. — 15 Ngr. 

— — Friedensbestrebungen Kaiser Ferdinand’s II. Nebst des 
apostoli.schen Nuntius Cari Carafa Bericht über Ferdinand’s Lebens- 
Avei.sü, Familio, Hof, Rathe und Politik. gr. 8. 1800. 

2 fl. — 1 Thlr. 10 Ngr. 

— — Wallenstein’s vier letzte Lebensjahre. gr. 8. 1802. 

5 fl. — 3 Thlr. 10 Ngr. 

Janko, W’. Kdler von. Wallenstein. Ein Charaktorbild im Sinno 
neuercr GeschichUforschung auf Grundlage der angegebenen Quellen. 
In 3 Büchern. gr. 8. 1867. | 2 fl. — 1 Thlr. 10 Ngr. 

— — Lazarus Freiherr von Schw^di, oberster Feldhauptmann 

und Rath Kaiser Maxîmilian’a II. Nach Original-Akten des k. k. Haus-, 
Hof- und Staats-. Archives, der Arphi\^ der k. k. ^lini.sterien des 
Innern, der Finanzen und des Krieges. Mit Schwendi’.s Bildniss. 8. 
1871. 2 fl. — 1 Thlr. 10 Ngr. 


Druck von Ad<4( H«>)rh»nHvn in Wicn 
k. k. t*iuvcn>Ulflit<^* Iko lidrtiokereû 
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